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Sorwort. 


Unfer Standpunkt und Biel. 





Schroff einander gegenüber ſtehen bie beiden politiſchen 
Hauptparteien im Vaterlande, bie Partei bed geſchicht⸗ 
lihen Beſtandes und bie Partei ber Revolution, 
die Anhänger des geflürzten Regierungsſyſtems und bie 
Freunde einer vernünftigen Herrſchaft im Intereffe des 
Volks — Bureaufratie und Demokratie; denn das 
geflürzte Regiment war Fein anbered als das Beamten 
tegiment, die Schreibftubenherrfchaft, und Preußen war 
ein Beamten- und Polizeiftaat, geſtützt auf Ba⸗ 
vyonnete; er nannte fi) aber den „Staat der SIntelli- 
genz’ und den „Hriftlid-germanifhen Staat”. 
Zur Partei des hiſtoriſchen Beſtandes gehören 
die „hohen Eivil- und Militairbeamten”, bie „hohe Beift- 
lichkeit”‘, der „Adel“ und ber „f. g. höhere Bürgerftand”, 
alle fammt und ſonders in Folge bes frühern Regierungss 
princips in jeber Hinficht bevorzugt vor ben übrigen „Staatd- 
unterthanen“. Ihr gehören fomit an und flchen als treue 
Bundeögenoffen Mann für Mann die großen Beamten 
Gehaltöverzehrer vom älteften „Wirklichen Geheimen 
Rathe Excellenz“ bid zum jüngften, in Gnaben ernannten 
Zitular-Rath und fAnftigen Beamten mit ber regelmäßigen 
Mitgift von perfönlichen Gehaltszulagen, jährlichen Re: 
munerationen und Gratificationen für „dienftgettud Vx 
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beit im Weinberge der Bureaukratie, „tiefe Unterwürfigkeit“ u 
unter Zaunen und Leidenfchaften ihrer Vorgeſetzten, worin 
fie „erfterben”, für „pflichtfehuldigen Gehorfam”, geheime 
Anzeigen und Zuflüfterungen und bevote Lakaientugenden, 
kurz das ganze fißende Heer des „höhern“ und „verläf- 
figen" Beamtenthums, Die wohlgenährte Heerde auf ben 
Bettweiden ded Staats, welche wohllebte auf Koften bes 
Voll, ohne mehr als die geringften Steuern zu 
zahlen; ferner die hohe Führerſchaft des „herrli- 
hen Kriegsheeres“ mit hohen Tifch-, Service und Klei- 
dergeldern, Kationen und Portionen, die ganze Helben- 
tafelrunde in Friedenszeiten mit Orden aller ‚Claffen auf 
dem Rod und bunten Bändern aller Farben im Knopf: 
loche, für Kriegsdienſte während drei und breißigjährigen 
Briedens, ſämmtlich ganz fleuerfreiz dann bie „Kir- 
chen fürſten“, reich präbendirt mit vielen Laufenden nach 
den Saßungen ber Bulle: de salute animarum ſammt ih» 
ven Domcapiteln und Didcefanklerus, fowie bie „hohen 
Penfionairs“, fämmtlih gleihfalls ganz ſteuer—⸗ 
frei, nicht minder mit ihnen im Bunde bie pietiftifchen 
Hfaffen, jene fervilen „Knechte Gottes’, die an die Erb: 
fünde, nit an bie Freiheit glauben, den ftolzen Rüden 
beugen in Demuth und Unterwürfigkeit, aus Hochmuth und 
Ehrgeiz und um ber Güter der Erde willen, vor den Großen 
der Erbe, welche ihre loyalen Reben auf der Kanzel und 
vor „dem Altare ded Herrn” Iohnen mit fetten Pfrün- 
den, pruntenden Ordensbändern und geiftlichen Rathetiteln, 
aleichfalls nicht ſteuerpflichtig, und endlich bie Her- 
ren vom Geburtsadel und Geldſack, begnadigt mit 
Privilegien und Vorzügen aller Art, nur mäßig zu den 
Staatslaſten herangezogen. 
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geiſlich Tügnerifche Aachwerke; die „Rewe preußiſche Zei⸗ 
tung”, des Drgan ber Gontrerevolution der „wdermärli- 
fen Grauden“, an welche fich die Krautiunker, die ritter- 
gutöbefipenden Kertoffelfufelbrenuer und bie großen Ge- 
haltsverzehrer in ben Provinzen mit Actien auſchloſſen, 
Des geift- umb umfichtölofefke Probwt der periodiſchen 
Preſe, ſank duch feine erttem-borsictefte Richtung zur 
Gaſſenbubenharlekinade herab; bie ganze ekelhafte Straßen- 
eckenliteratur der Reaction mit ihren Aufrufen, Ermahnun- 
gen umb Belchrungen „an bad Boll’ zerftäubte fpurlos 
und gefpenfterhaft in ihr leeres Nichts. Aber obwol 
kein Mittel, wie ſchlecht auch immer, wabenugt blieb, fo 
Geh fih das Volk trog aller Geld- und Bei: (?) An- 
ſtrengungen jener Partei nicht irren, und wählte — feine 
Leute; benn ed wußte fie überall zu finden, weil es fie 
kannte. Und aus den Wahlen bed Volks erkannte die Krone 
trotz aller künſtlichen Zuſtimmungs- und Ergeben- 
heitsabreffen, wie vieles an der Zeit ift im Lande. 

Der Boben des gefchichtlihen Beſtandes ift gewichen; 
wir fliehen auf dem Boden der Revolution. Die. Re 
solution will nicht auf dem morfchen, geftürzten Stamm des 
alten Beamten» und Polizeiſtaats Pfropfecifer fegen, fondern 
den frifhen Baum ber jungen Volksfreiheit pflegen 
und groß ziehen. Sie will kein Flickwerk auf den Trum- 
mern ber Vergangenheit, fondern einen Neubau 
für Gegenwart und Zukunft. Was alt und anrüchig 
win fie weggeräumt und Neues, Gefunded an feine Stelle 
8 feßt willen; denn wer ein neucd Haus baut, der räumt zu: 
vor ben alten Schutt hinweg. Nicht anders bie Revolution ! 

Daß wie auf revolutionairem Boden, inmitten der 
Revolution, ftehen, ift cine Wahrheit, eine unleugbarc 


Thatfache, welche einzig und allein alle Erfcheinungen und 
Greigniffe der Gegenwart auf politifchem und focialem Ge- 
biete ringe um uns ber erflärt. Bon biefem Stand» 
punkte aus muß unfere Zeit gewürdigt und begriffen wer- 
den, wenn man fie recht begreifen will. So nur erhalten 
wir ein klares, helles Bild derſelben; von jedem an- 
dern Standpunkte aud betrachtet tritt uns ein ſchwan⸗ 
kender Schatten entgegen. Die Verkennung und Ber: 
rüdung unferes &tanb- und Gefihtöpuntts führt zu 
den falfcheften Anfichten und Urtheilen, wie fie in den Or⸗ 
ganen ber periodifchen Preffe vielfach auftauchen. 

Der politifche Parteienkampf ift feit lange im Vater: 
lande erwacht; er fteigerte fih bis zum Toſen des Parteis 
flurmd. Der. Hiftorifhe Beſtand hat fi überlebt; ein 
neuer Abfchnitt ber Zeit hat begonnen. Rückſchritt ift un: 
‘, möglich, nur Hemmung des Schrittes möglich; denn Vor 
wärts! ift der Ruf der Weltgeſchichte. 

Noch flehen die Ruinen des geftürzten Beamten: und 
Polizeiftaats, ber „Alles für, nichts duch das Volk“ 
wollte. Biel alte Propheten ſitzen noch auf den Zrüm- 
mern des alten Jeruſalem und „heulen“ und wehllagen 
in alle Binde. Und es gelüftet fie, den alten Bau wieder 
herzuftellen, wie ee war; die Reaction und Gontrerevolution 
haben bereitd ihre Altflickerhände angelegt, "und bie 
Luft durchſchallen ſchon die alten bekannten Hammerfchläge. 
Aber — ein frifcher, Träftiger Lebenshauch durchſtrömt 
bad Land, unb unfere Zeit ift der „Tell“, ber die Welt 
befreien wird von jeglicher Zwingherrfchaft. 

Diefer Kampf der Revolution wider ben gefhichtlichen 
Beftand, ded Neuen wider dad Alte zu ſchildern von Be- 
ginn an, ihn zu verfolgen in feinem Fortgange bid zum 
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Siege der Revolution — denn nur ihr wird der Sieg 
— iſt unſere Aufgabe. 

Durchdrungen von der Wahrheit dieſer Anſicht ſchrei⸗ 
ten wir and Werk und ſchreiben die Geſchichte der Re- 
volution in Preußen, beren Beit- und Xheilgenofien 
wir Alle find, in durchaus faßlicher, volksthümlicher 
Darſtellung und gemeinverſtändlicher Sprache. 

Unfere Zeit iſt die Zeit der Revolution; die Ge—⸗ 
genwart bricht mit der Vergangenheit. Wir ſtehen auf 
ber Wetterſcheide der Weltgeſchichte, zwiſchen der Sterbe⸗ 
ſtunde der Vorzeit und der Geburtsſtunde der Zukunft. 
Wir ſtehen auf dem Boden der Revolution — 
wiederholen wir ausdrücklich, nicht auf dem „durchloͤcherten 
Rechtsboden”; und dennoch verſucht man ſich auf dem Bo⸗ 
ben ber „Vereinbarung“, der „Octroyirung“, der „Revifion“, 
der blinden „Anerkennung“. Die Revolution ift eine Wahr: 
beit, welche nicht erft eine Wahrheit zu werden braucht. 

In dieſen allgemein verftändlichen Worten ift unfer 
Hrogramm enthalten, ift unfer politifhes Glaubens⸗ 
befenntniß audgefprohen. Unfer Standpuntt ift 
alfo der revolutionaire, unfer Princip und Biel 
das der Revolution. 

Wir fprechen ed offen und ohne Hehl aus, und wun- 
dern uns, daß die Partei in der Prefle, welche auf unferer 
Seite fteht, nicht gleich und frei und unumwunden biefen 
Ausſpruch gethan und danach zu Werke gegangen. Da- 
durch verkannte fie ihre Stellung, ihre Bedeutung, ihre 
Aufgabe, und warb einfeitig, flatt entfchieden zu 
fein, was fo fehr noch thut in unfern Tagen der Unent- 
fehiedenheit und Schwankungen. Daher werden uns neben 
den Regierungs » und confervativen Schriften und Blättern, 
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neben den Organen bed hiſtoriſchen Beftandes, ber Reaction 
und Contrerevolution, und den Beitungen „für König und Va⸗ 
land“, die ihre Tendenzen unverholen kundgeben, in Mafle 
Drgane geboten, die in Folge ihrer minder entfchiebenen 
Richtung und ihres weniger Durchgreifenden Auftretens als 
Organe einfeitiger Tendenzen, halber Richtungen und be- 
fchränkter Sonderintereffen erfcheinen müflen, neben ben 
Producten reactionairer Gelüfte, confervativer Beſtrebungen, 
fpießbürgerlicher Intereſſen, vergilbter Rechte. Sie erinnern 
an ben durch bie Märzrevolution begrabenen preußifchen 
Diplomatenbegriff des „beſchränkten Unterthanen: 
verftandes”, der das Alte nicht abzuftreifen vermag, dad 
Neue nicht anzulegen weiß, bev ſich von ben verlegenen 
Anfichten der Vergangenheit nicht losſagen, ben neu er: 
flandenen Ideen der Gegenwart fich nicht anfchließen fan. — 

Es war eine Ungerechtigkeit, eine Lüge in ber 
Beltz Beiden mußte ein Ende gemacht werben, weil Beibe 
Vangft offen zu Tage Tagen. Der Kampf glüht: wir 
ſtehen inmitten dieſes Kampfes; er ſchwebt zwifchen 
dem Abfolutismus „von Gottes Gnaden“ und dem „Inter 
thanenverftande”, zwifchen der Monarchie des Mittelalters 
und ber Volköfteiheit unferer Zeit. Eine wirkliche Aus- 
föhnung zwifchen Beiden ift unmöglich; entweder bie Eine 
ober die Andere diefer wider einander kämpfenden Gewalten 
ergreift und behält dad Ruder. Die Parteien flehen ge⸗ 
rüftet einander gegenüber; dort die geringere Zahl 
. ber „Knechte Gottes“, die den „chriftlichen Staat” und 
die abfolute Alleinherrfchaft vorzugsmeife liebte, und fie vor 
Attentaten und onftitutionen bewahrte, die „ein Blatt 
Papier — ald zweite Vorfehung zwifchen König und 
Volk ſchieben“, — hier Die große Maſſe ded Britt, 


Es heißt den Kampf verlängern, wenn man nicht 
ben alten Schutt ded Zufammengeftürzten forträumt, wie 
bei jedem Neubau gefchieht. Nicht dad Geringfte darf vom 
Rechte der Revolution aufgegeben werben. Unferer 
Partei gehört bie Zukunft; es muß ihr dieſelbe gehören, 
wenn fie nur dem Princip der Revolution treubleibt. — 

In dieſem Sinne ſchreiben wir die „Befhichte 
der Revolution in Preußen“ ald Bud für das 
Volk, keine Claffe deſſelben audgefchloffen; der höher Ge- 
bildete wolle ſich zu uns herablaffen, den minder Gebildeten 
wollen wir zu und beranziehen, fowohl ben fleißigen 
Handwerker und tüchtigen Arbeiter in ber Stadt, 
wie ben gefhäftigen Landmann bes Dorfes. 

Wir werben Alles bei feinem wahren Namen 
nennen ohne Furcht und Scheu, aber wahr und 
‚mit Ernſt, bad Gute gut, bad Schlechte ſchlecht, und 
ben Teufel überall, wo wir ihn treffen, ſchwarz wie er ift, 
an die Wand malen; „benn nur vor Dinte und 
Druderfhwärge fürchtet fih ber Teufel — fagt 
Börnez „nur damit vertreibt man ihn”. 

So wollen wir ihn denn mit Dinte und Schwärze, 
mit Feder und Preßbengel vertreiben, Damit ed beffer 
werde im Lande! — &o fchreiben wir benn bie Ge⸗ 
ſchichte der Revolution, deren Zeit- und Zheilgenofien wir 
Ale find, fie in allen ihren Stadien verfolgend. Die 
Revolution ift nichts Anderes, als bie Umwand⸗ 
lung der öffentlihen Meinung, fo lange diefelbe 
nicht vollendet if. 


— — — — 


Erstes Bud. 
Einleitendes, 


„— — Sie alten Gormen flürzen ein.” 
Köiker. 


Wann macht ein Volk Revolution? 


Is will die Gefchihte der Revolution unferer Tage in 
Preußen fchreiben, deren Zeit» und Theilgenofien wir find. Ich 
win fie fchildern faßlich für das Volk in gemeinverftändlicher 
Sprache. Mein Vorhaben ift in der Ausführung um fo ſchwieri⸗ 
ger, als wir noch inmitten ber Revolution ftehen mit lautklopfen⸗ 
den PBulfen, in der Glut der Gefühle, im Streite der Meinungen 
und Anfichten, im Tofen der Leidenfchaften, im Sturm und Drange 
der Interefien — kurz im politifchen Parteienfampfe ringe um uns 
ber. Da ift es fchwer, feiner felbft Herr zu fein, die erforderliche 
Ruhe zu gewinnen, vorurtheilsfrei und ohne vorgefaßte Meinung 
ans Werk zu gehen. Sei's immerhin! Möge man den vorliegens 
den Blättern die Zeit ihres Urfprungs anfehen; möge man in 
ihrem Berfaffer keinen ruhig über den Parteien ftehenden Zu⸗ 
fhauer ertennen, dem Buche vielmehr anmerken, daß Der, fo 
es fchrieb, im Sturme der Zeit nicht müffig, die Hände überein- 
ander, in ber Kajüte gefeflen, fondern auf dem Verdeck die ſchwache 
Hand mit angelegt hat, um aus dem drohenden Schiffbruche zu 
retten, was immer zu retten. Möge man inne werben, daß er 
mit auf der „Zinne der Partei des Volks’ geftanden, worauf er 
feften Fußes noch fteht, den Ruf: Land! auf den Lippen, um ihn 
freudig jubelnd hinausfchallen zu laffen in die Luft, wenn nahe 
das heißerfehnte Zielt 

Die öffentlihe Meinung iſt der höchfte Richter, die all- 
gewaltige Hand, die den Fürften auf dem Throne, den Minifter 
auf feinem Sige, den Mann des Volks und den Volfsfchriftfteller 
in der Volksgunſt erhält. In einem Staate, wo Preß⸗ und Rede⸗ 
freiheit gilt, wo jede Partei ihre Grundfäge offen verfünbet, gibt 
ſich dieſe Macht einfach fund. Das ganze Volk hört und prüft und _ 
urtheilt. Und wofür ed übereinfiimmend und in der Mehrzahl ſich 
entfcheidet und ausfpricht, dafür fpricht die öffentlihe Meinung, 
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die ſcharf und Mar den Willen des Volks darftellt. Wer von der 
öffentlichen Meinung nicht verdammt wird, den mögen alle Ges 
richtöhöfe der Welt verurtheilen; er fteht mafellos da. Wen aber 
fie verdammt, der bleibt verdammt trog taufend und abertaufend 
freifprechenden Urtheilen „von Rechtöwegen”. 


„Drud erzeugt Gegendruck.“ — Diefer ewig wahre Sag 
der Erfahrung enthält die Löfung des Geheimniffes aller Revolu- 
tionen. Ohne Drud fein Gegendrud, ohne Unterdrüdung feine 
Erhebung, ohne Hinunter fein Empor. Wenn eine Reform noth- 
wendig geworden — ſagt Mignet, der Geichichtfchreiber der frans 
zoͤſiſchen Revolution — und der Augenblid ihrer Vollziehung ge: 
fommen if, jo fann Nichts fie aufhalten, und Alles wird ihr för- 
derih. Was von der Reform gilt, gilt in noch groͤßerm Maße 
von der Revolution. 

Die Revolution iſt legitim in ihrem Princip; fie trägt die 
politifche, moralifche und fociale Legitimität in fi. Sie ift legitim 
in politifcher Hinficht, weil fie die Herrfchaft der Willkür ftürzt, 
dem Volke politifche Rechte gibt und der öffentlichen Meinung Gel- 
tung, den Interefien der größern Zahl Einfluß verfchafft. Sie ift 
legitim in moralifcher Hinfiht, weil fie die Freiheit eined Jeden 
durch Garantien regelt und will, daß Jeder im focialen Leben feine 
natürlichen Fähigfeiten entwidle. Sie it legitim in focialer Hins 
ficht, weil fie in der Geſellſchaft die natürliche Gleichheit der Men- 
ſchen verwirklicht und alle ungerechten Bevorzugungen und gefüns 
ftelten Iingleichheiten aufhebt. Sie if ein nothiwendiges Uebel, 
weil fie dem Ungewitter gleich in einer verdorbenen Sphäre bie 
Luft reinigt und neues Leben erzeugt; fie tritt dann ein, wenn 
zwifchen den Kräften, deren harmoniſches Zufammenwirken die Be⸗ 
dingung des ſtaatlich⸗ſocialen Lebens eines Volks ift, ein beveu« 
tendes Misverhältnig eingetreten ift, wenn ber Regent nur feine 
Snterefien ins Auge faßt, und die Regierung, flatt Durch zeit- und 
verhältnigmäßige Reformen in der Verwaltung und Verfafjung ded 
Staats die Harmonie wieder herzuftellen, dem Princip des ge- 
ſchichtlichen Beitandes huldigt, die Bildungsftufe des Volks und 
feine daraus ſich ergebenden Beduͤrfniſſe abſichtlich ignorirt und ſei⸗ 
nem gerechten Verlangen ihr Ohr verfchließt. Dann tritt Die Op⸗ 
pofttion auf und die Revolution ind Leben, 


17 


Jede Zeit hat ihr Gepräge, ihre Hoffnungen, ihre Leidenfchafs. 
ten, ihren Wahn und ihre Furcht. Wahn und Furcht und Leiden- 
fhaften riefen einft Kebergerichte und Hexenproceſſe ind Leben: an 
die Stelle der Teufelsfurcht ift die Revolutionsfurcht ges 
treten. Daher das Gefchrei des Conſervatismus gegen den 
Radicalismus, die Demofratie, den Republifanismusg, 
und vor Allem das Geheul des Renegatenthums, welches ges 
ſinnungslos heute den Herrn verleugnet, welchem es geftern noch 
diente, und dem es morgen fich wiederum zu Yüßen wirft, wenn 
Ienem es gelänge, das Steuer der Gewalt wieder zu erfafien. 

Kein Volk hat ſich jemals wider die herrfchende Ge 
walt erhoben, ald wenn es gedrüdt ward. Das lehrt die 
Gefchichte aller Zeiten und Völker, die große Lehrmeifterin, die jede 
andere Behauptung zu Boden wirft. Frankreichs Geſchichte foll 
uns dieſes lehren. Bliden wir dahin! 

Sranfreih war groß und mädtig geworben durch die erite 
Duelle bed Reichthums und der Freiheit, durch die Arbeit. Vom 
Jäger: und Hirtenleben zum Aderbau, dann zum Handel und zur 
Induftrie übergehend, gewinnt der dritte Stand in einem Etaate 
feine Bedeutung und bildet den eigentlichen Kern der Nation, Im 
Laufe der Zeiten ſank e8; die Hurmonie feiner Kräfte im Innern 
fhwand; fchroffer wurden die Gegenfäge, bis es nur Bevorrech⸗ 
tete und Unterdrüdte, Befigende und Befitlofe im Lande 
gab. Hier Adel und Klerus, dort Die übrige Bevölferung. Was 
ift der dritte Stand, das Volk? fragte Sieyes. Nichts. Was 
fon e8 fein? Alles. — Und fichel der Kampf des Volks gegen 
die bevorzugten Kaften, der Befiglofen gegen die Befigenden be⸗ 
gann, und Briffot predigte in feiner Schrift „Vom Eigenthum 
und Diebſtahl“ Grundfäge bed Außerften Communismus, woges 
gen die Syſteme der gegenwärtigen Eocialiften bleiche Echemen find. 

„Bürgerliches Eigenthumsrecht — fagt er — ift eine Eünde 
gegen die Natur, ein Umfturz aller natürlichen Begriffe; Mauern, 
Thüren, Schlöffer, wodurch man feinen ausſchließlichen Genug 
fihert, find Beweife der Tyrannei des Befigers, nicht aber feines 
Eigenthums. Das Rahrungsbebürfniß gibt Jedem das Recht, fich 
alles Deffen zu bemächtigen, was ihm zur Speife dient, ja fogar 
feinen Rebenmenfcyen zu verzehren, und das Bebürfnig der Ge 
fehlechtöbefriedigung (le besoin d’&vacuation) berechtigt ihn, bei 
jedem Weibe zu fchlafen, das ihm gefällt.” 
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PIE 
Dieſe Ertreme des Briſſot'ſchen Communismus waren der 
aͤußerſte Gegenſatz zu dem wirklich damals in Frankreich herrſchen⸗ 

den ufurpirten Privilegismus; fie waren durch ihm hervor 
gerufen. Alles Eigenthum war faft zum unbeweglichen Eigenthum 

in den Hänven ber privilegirten Saften geworden, die, eine ges 
ringe Zahl, der beraubten Nation feindlic, gegenüberftanden, Alfe 
Staatsämter lagen in ihrer Hand, faft zwei Drittel des Bodens 
war Adelsgut und geiftliche Pfründe; bas feste Drittel nur des 
Volkes Eigenthum, Das Volk allein zahlte dem Könige die 
Steuern, dem Adel die Lehnsgefälle, dem Klerus die Zehnten, und 
mußte noch zudem ſich die Verwüftungen feiner Felder durch adelige 
Jäger umd gefchontes Wild ohme Widerſpruch gefallen Tafjen. 
—Selbſt die Verbrauchsſteuern lafteten großentheils auf dem Bolfe 
allein; dabei war ihre Erhebung drüdend: die Vornehmern blieben 
ungefcheut im Rüdftande, das Volk dagegen, gemishandelt und 

zur Haft gebracht, war verdammt, beim Mangel genügenden Er- 
werbes mit feiner Perfon zu zahlen. Eo nährte e8 mit feinem 
Schweiße und ſchirmte mit feinem. Blute die höhern Elaffen, wäh- 
rend es kaum ſelbſt erfchwingen fonnte, womit es fein Leben 


Dazu war die Rechtöpflege in den Händen von Magiftrats- 
perfonen oder Grundbefigern, deren Etellen käuflich waren, fchlep- 
pend, parteiifch, Foftfpielig, in Griminalfachen graufam und un: 
menſchlich, die perfönliche Freiheit durch geheime Hofbefehle (leu- 
res de eachet) gefährdet, die Preßfreiheit durch Eenforen vernich— 
tet, der Staat ſchlecht nach außen vertheidigt, verfauft von Lud— 
wig's XV, Maitrefien, verrathen von Ludwig's XVI. ſchwachen 
Miniftern, ſodaß Mirabenu offen erflärte: er fenne nur drei 
Mittel, in der Geſellſchaft fortzufommen, als Dieb, Bettler 
oder Bejoldeter. 

Da erhob ſich „der Riefe Volk“ zum Kampf. „Es ift die 
Zeit des Kriegs der Könige gegen die Nationen, der Unterdrüder 
gegen die Unterbrüdten — verfündete eine gleichzeitige Flugſchrift. 
Die Tyrannen haben mehr von der Erflärung der Menſcheu— 
rechte zu fürchten, ald wir von ihren Kugeln. Der Vulcan der 
Freiheit gelangt zum Ausbruch, wird die Völfer aufweden und 
den Erdball ummühlen. Das Erwachen des Löwen ift nicht mehr 
fern; wir find bereit, die Erde von allen Freunden der Könige 
zu — « 


St 





Gelde, der Geburt, den Prinzen, fondern der Nation und dem 
Berdienfte gehören. Diefe Nacht nahm der Frau von Bearn ihre 
Benfion von 80,000 Francs, welche fie für ihre Frechheit erhielt, 
womit fie die Frau von Dubarry, die täglich 30,000 Francs Ein- 
nahme hatte, der föniglichen Familie und dem Hofe vorftellte. In 
diefer Naht verlor Madame Despremenil ihre Penſion von 
30,000 Francs, die fie für eine andere Nacht erhielt, in welcher 
fie bei einem Minifter ſchlief. Diefe Nacht fchaffte die Mehrzahl 
. der Pfründen ab, der Cardinal de Lomenie verlor feine 30 Prä- 
benden; der Prinz Soubife, der Held von Roßbach, verlor feine 
Penſion von 1% Millionen, der Baron von Befenval feine fieben 
Gonvernementd. Diefe Nacht machte den Dorfpfarrer Gregoire 
und den Abbe Sieyes zu Bifchöfen, und hob ‚ale Zehnten, Zünfte 
und Privilegien auf; fie verjagte die Verfäufer aus dem Tempel 
ber Juſtiz. Traurige Nacht für Gerichtshöfe, Schreiber und Pe: 
delle, Procuratoren und Eerretaire, für follicitirende Schönheiten, 
Advocaten, Thürfteher und Alle, die vom Raube lebten! Unglüd- 
liche Nacht für alle Blutegel des Volks, für Generalpächter, Höfe 
linge und Abbes! Glüdliche, dreimal glüdliche Nacht! Unſterb⸗ 
licher Ehapelier, der du in jener Racht den Vorfig führteft, warum 
endigteft du diefe Sigung fo früh? Nur zwei Etunden länger, 
fo würden alle Misbraͤuche in Frankreich abgefchafft gewefen fein; 
die Sonne wäre dann über ein Volt von Brüdern aufgegangen 
und hätte eine Republif gefehen, vollkommener als die Republif 
des Plato!” 

Gleich einem riefigen Alp laftete der Drud vor dem Ausbruch 
der Revolution auf dem Volke. Der Hof vergeudete das Blut 
des Volks, und Adel und Klerus lebten von feinem Marf. Darin 
theilten fi Maitrefien und Kuppler, Spione und Spieler, Höflinge 
und Saullenzer, Heuchler und Schurken. "Die Penfiongtifte, das rothe 
Buch und der Almanach von Verſailles wiefen nach, wie bie 
Steuern verwendet wurden. Monfieur, der Bruder bes Könige, 
bezog jährlich 14 Millionen, der Graf Artois 15 Millionen und 
zur Dedung feiner Schulden 8 Millionen. Im Perfonal des 
Königs war ein Capitain der Maulefel, ein Capitain der Wind⸗ 
hunde, ein Chef der Portechaifenträger und mehre vergleichen 
privilegirte Müffiggänger. Der Adel wetteiferte in Schwelgerei 
und Vergeudung mit dem Hofe; die Geiſtlichkeit bezog allein aus 
ihrem Orunbbefig jährlih 150 Millionen. Die Freiheit des Bür- 


gerd war auf die ſcheußlichſte Weiſe gefährbet; ein Winf einer Mai- 
trefie des Königs, eines Miniſters, eines Polizäilientenants, und 
ein ehrlicher Mann, der bad Unglüf hatte, ihnen zu misfallen, 
ward lebenslänglicy in einen Kerker geiperrt, lebendig begraben in 
feinen Mauern, ohne Sonnenlicht, ohne andern Laut zu hören 
als das Klirren feiner Ketten, das Geräufch der Kerferichlüfiel 
und die Stimme ded Kerfermeifterd. Daher die Wuth des Bolks 
gegen die Baftille; ihre Erflürmung war ber erfte Act der Bolt 
juftig, daher die Berurtheilung des Könige zum Tode, in welchem 
ed „allein den verantwortlichen Wähler von ſechs vwerant- 
wortlihen Monarchen, den Miniſtern“ jah. J 

Das war die erſte Revolution Frankreichs, eine Epoche der 
Weltgeſchichte, die erfüllt war von Wunderthaten des Menfchen, 
die feine Größe und Erniebrigung, feinen Ruhm und jeine Schande 
verkündete, die oft nur in feinen Verbrechen beftanden. Bor ihrem 
Ausbruch ſchmachtete das Bolf in tiefiter Erniebrigung, in bie 
eifernften Feſſeln geſchlagen. Mit befto größerer Wuth und uns 
begrenztem Ungeſtuͤm zerbrach es die Feſſeln. Gewaltthätigfeiten 
aller Art hatten die Geduld der Unterdrückten erſchöpft, und Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten und Grauſamkeiten aller Art bezeichneten den Weg 
der erfien Umwaͤlzung in Frankreich. 

Die jüngfte Revolution auf franzöftfhem Boden war bie 
Gebruarrevolution in unfern Tagen, die mit dem Sturje der 
Dynaftie Orleans und der Umwälzung bed conftitutionellen Kö- 
nigthums in Republif endete. Statt den conftitwtionellen Etaat 
feiner Bedeutung nach auszubilden, war das Streben der Orleans’, 
fhen "Dynaftie einzig und allein auf Förderung ihrer eigenen In⸗ 
terefien gerichtet ohne Rüdficht auf das Wohl bes Volls. : 

Bureaufratie auf der einen, Wahlterrorismus. auf der andern 
Seite bildeten zulegt die Angelpunfte des conflitutionellen Frank⸗ 
reih. Man fannte nur die Unterordnung eines niedern Dienerd 
unter einen höhern, eines Bürgerd unter einen Beamten und bie 
einer Minderheit unter eine Mehrheit, ven Befehl und das Ueber- 
ſtimmen. Der Niedere gehorchte dem Höhern nicht, weil er glei⸗ 
cher Gefinnung mit diefem war, die Minderheit der Mehrheit nicht 
wegen biefer innern Uebereinftimmung, fondern nur aus Furcht vor 
den Folgen des Ungehorfams. Das Regiment des Geldes war 
an der Tagesordnung, Intelligenz und Arbeit ohne Einfluß. Das 
Berürfniß einer ftaatlich>focialen Umbildung wurde von Tag zu 
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Tag fühlbarer; fie ins Leben zu rufen erjchien die Republif 
als das einzige Mittel. Diefe Regierungdform — jagte La: 
martine in feiner Geſchichte der Girondiſten — ift vorzuziehen, 
wenn es fih um völlig neue Schöpfung eines gefellfchaftlichen 
Lebens handelt. 

Siebzehn Jahre — fagt bezeichnend ein deutſcher Zeitjchrift- 
Keller — hat das fogenannte Syſtem, das heißt der Egoismus 
Ludwig Philipp's, alle politifchen Größen Frankreichs abgenupt, 
alle Kräfte des Landes audgebeutet, alle Schuemanern der Eharte - 
nntergraben, und in 17 Sigungen ber Abrefberathung erhielt die: 
ſes Syſtem den Todesſtoß. Der Kampf bot ein merkwürdiges, 
lehrreiches Schaufpiel dar. Auf der einen Seite ber fchlauefte 
König der Welt, der am rabesrande für feine Familieninter- 
efien kämpft, ein hochbegabter Minifter (Guizot), der ſich mit 
Riefenkraft an fein Portefeuille Elammert, eine Stimmenmehr- 
heit von Beamten und Begünfigten in der Kammer, die 
wie Blutegel ſich an ben großen Geldfad des Budgets feftgefaugt, 
— auf der andern Seite fteht Alles, was Frankreich an 
Talent, Hochherzigkeit, Kreiheitsliche, Ruhmbegierbe, 
Thatendrang und Ideenglut beſitzt. 

Diefe legtere Partei, die Oppofition, war in der Kammer 
in der Minderzahl; aber fie hatte hinter fih die furdtbare 
Schar der Iournaliften und die ungeheure Mehrheit 
der Nation. Hier zeigte ſich fichtbar ber Fehler der franzöfifchen 
Berfaffung, die das Princip der Bolfsfouverainetät ausfpricht, 
aber nicht vermag, fich die Hffentlihe Meinung auf gefeglichem 
Wege zu verſchaffen. Rur der „gefeplihe Widerſtand“, 
die Revolution vermochte es. Sie vernichtete Das König: 
thum, das zu fpät dem Geifte des Fortſchritts Zugeſtaͤndniſſe 
machte. Die Klugen find wieder nicht Flug genug gewes 
fen, Andere für flüger zu halten. 

Frankreich fei uns ein Warnbild! — Wehe dem Bolfe, befien 
Vertreter fih von Jahr zu Jahr immer weiter von dem Herzen 
des Volks entfernen, wie die franzöfifche Deputirtenfammer gethan 
bat! Es führt zum Abgrund und Berberben. Wehe dem Volke, 
defien Vertreter von der Gorruption angeftedt werden wie in 
Brankreih! Mit dem Volke! Das nur fann und muß der 
Wahlſpruch unferes Landtags fein. 
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zins in ihre „Allerhöchſten“ Taſchen ein. Sie trieben im buch⸗ 
ftäblihen Sinne des Worts: Menfhenhandel. „Haft alle 
deutfchen Fürften find Seelenverfäufer!” fchreibt Yeuquid- 
res in feinen Memoiren. Jener Landgraf Briedrih von Heflen, 
ber Großvater des gegenwärtigen Kurfürften, verhandelte gleich 
auf einmal ben zwei und bdreißigften. feiner Unterthanen 
(12,000 Mann) für die britifchen Colonien in Noroamerifa, 
ftrafte die Väter mit dem Haldeifen, die Mütter mit dem Zucht⸗ 
baufe, wenn fie fih über den fürftlichen Handel mit ihren Kindern 
beflagien. Der „Landesvater“ in Heſſen bezog für biefe 12,000 
„Landeskinder“, die er in „landesväterlicher Liebe’ an England 
verkaufte, und die im Kampfe gegen die ihre Breiheit und Unab⸗ 
hängigfeit vom britifchen Joche erringenden Amerifaner ind Grab 
fanfen, die ungeheure Summe von 22 Millionen. Mayer 
Amſchel Rothſchild, der landgräflich heſſiſche „Hoffſude“, verkaufte - 
die Tratten auf London, welche ihm der Landgraf von Kaffel aus 
in Commiffion fandte, und machte fo diefe Millionen valiren, 
welche diefer für die. heſſiſchen Sölpnertruppen von London bezog, ' 
in feinem Privatfhag. häufte und dadurch den Grund zu feinem 
folofjalen Vermögen Tegte. In gleicher Weife verfauften der Graf 
von Hanau, der. Fürft von Walde, der Herzog von Würtemberg 
ihre „Landesfinder”, und Friedrich von Gotha verhandelte drei 
‚ Regimenter gewaltfam auögehobener Refruten an Holland. 

Alfo und nicht anders trieben ed die beutfchen „Vaͤter des 
Volks!“ — Und nirgend war Rettung, nirgend Hülfe gegen ſolche 
„landesvaͤterliche Segnungen“. Der Reihötag war ein Puppen, 
fpiel, nad Reichöfammergericht eine Satire auf Rechtöpflege, die 
Reichsarmee ein Spottwort geworden. Und wie faugten fich die fürft- 
lichen Igel voll an dem ohnehin erfchlafften Mark des Volks. 
Je kleiner fie waren, deſto gieriger fogen fie. Man gedenfe des 
würtembergifchen Herzogs Karl Eugen, der den allerärmfien Mann 
des Landes befteuerte und die Reichen durch Kerker und Haft zur 
Zahlung der maßlofeften Schapungen zwang, ber mit bewaffneter - 
Macht dem Bolfe feine ſchändlichen Lotterielooſe aufprang, Die 
Aemter verhundertfachte, um fie zu verkaufen, die Kirchengüter plün- 
derte, die Töchter des Landes entehrte und funfzig Jahre alfo 
Iandesväterlich regierte bis 1794. Man erinnere fi des „farfen 
Auguft von Sachfen“ und feiner Maitreffen aus allen Weltgegenben, 


womit er ded Volkes Geld verpraßte, und der SeRnihakt andes 
rer „Landesväter”. 

In noch großartigerm Mapftabe wurde auf — 
völkerrechtlichen Gebiete dieſes Unweſen getrieben. Laͤnder⸗ 
tauſch und Laͤnderkauf, Abtretung von Hunderttauſenden bis Mil⸗ 
lionen „treuer Unterthanen“ Seitens eines Fuͤrſten an den an⸗ 
dern auf dem Wege der ſogenannten Diplomatie waren fort⸗ 
waͤhrend an der Tagesordnung. Laͤnder und Voͤlker wurden für 
Privatſchulden ihrer Fürſten verpfändet, für dem Kaiſer geleiſtete 
Dienſte verfchenkt, ja — verſpielt, ohne daß irgend das vers 
pfändete, verfchenfte, verfpielte Volk gefragt wurde; ed war — 
Waare, Vieh. Bor zwei Jahrhunderten begann mit dem Weſt⸗ 
fälifchen Briedensfchluffe, welcher fo viel der Schmad und bes 
Unheils auf Deutfchland haͤufte, die ausfchliegliche Leitung der 
Voͤlkerpolitik durch bie Zürften und Diplomaten. Die damalige 
Proteftation der pommerfchen Landflände, als ein Theil an Schwe- 
den abgetreten wurde: „daß fie doch nicht ungefragt wie 
das Bieh veräußert werden dürften”, verhallte ungehört. 
Seitdem wurde die Willkür zur Regel. Und ald das deutfche 
Bolt Blut und Leben bingegeben und viele Tanfende den „Tod 
fürd Vaterland“ geftorben waren im fogenannten deutfchen Frei⸗ 
heitöfampfe, da wurden auf dem Congrefie zu Wien von den 
Zürften und Miniftern, ohne an die Betheiligung und Zuziehung 
des Volks auch nur zu denken, neben. Schlittenfahrten, Diners, 
Souperd und Affembleen in luculliſcher Weife die „Verhaͤlt⸗ 
niffe der Bölfer georpnet”, d. h. der Menfchenhandel en 
gros betrieben. „Und die Schreibfebern der Diplomaten verdarben 
wieder, was die Schwerter des Volls gut gemacht.” Das war 
des alten Marſchalls Vorwärts wahre Kritit des Wiener Con⸗ 
grefles. 

Die vaterländifchen Streiter unter feinem Befehle opferten 
mutbig und willig Bein und Blut für die Befreiung des Vater⸗ 
landes von dem Joche der Srembherrfchaft; fie eroberten den Für⸗ 
ften ihre Selbftftändigfeit wieder; aber fie haben des Volkes Freis 
heit nicht wieder errungen. „Wer ein Bolf firafen will — 
fagte der große Möfer ſchon vor achtzig Jahren — der gebe 
ihm die deutſche Freiheit.” Die deutfche Bundesarte, ohne 
Beirat des Volks allein von den Kürften und deren Abgeorbne- 
ten gefchloffen, gab dem Wölfe Feine Freiheit. Es hatte fein Blut 


einem Traume hingeopfert, dem -Traume bdeutfcher Einheit und 
deutſcher BVolfsfreiheit. Die fogenannte enropäifche Diplomatie 
war die Lenferin der Geſchicke Europas und insbefondere Deutſch— 
lands, „deutſcher Einheit und der Freiheit des deutſchen Volks.“ 

Es ift ein ſchöner, aber langer, alter Tranm von Deutſch— 
lands Einheit und feines Volkes Freiheit, Deutſchland hat ihn 
Jahrhunderte geträumt, es glaubte ſich im Befige biefer Kleinode; 
aber es war ein Wahn; es hat fie nie beſeſſen. Biel des Guten, 
was der Welteroberer über uns gebracht, ſchwand mit ihm; aber 
feider blieb aud Manches von dem Böfen, was durch ihm ums 
überfommen, vor Allem das Ueberwachen des Volks und 
das Mistrauen gegen daffelbe. Die deutſchen Fürſten 
glaubten nicht an die Treue ihrer VBölfer, trotzdem daß Letztere Gut 
und Blut, Leib und Leben für fie bingegeben hatten, trogdem, 
daß deutſche Volfstreue fprihwörtli geworben ift feit Jahr 
hunderten wie die Hundetreue in allen Sprachen der Welt. 
Die Fürften witterten überall Untreue, Arglift und Verrath, und 
wo fih eine Stimme laut und öffentlich erhob für deutfche Ein- 
heit, da übte der Herricher fein Amt; wo ein rothefchrwarzgoldnes 
Band gefehen ward, offen getragen, da galt es ald Abs und 
Merkzeihen hoch⸗ und landesverrätherifcher Verbrechen. Das war 
die Zeit der ſchweren Noth, die Zeit der Kamptz-Tſchoppe'⸗ 
fhen Demagogenriecherei, der Verfolgung jeder freien An- 
ſicht und Richtung, die unter ſtets anderm Namen bis hierher 
-fortgedauert bat; denn das alte Zopfthum bebt wie Espenlaub; es 
fühlt auf feinem breiten, wohlgenährten Rüden die Scyläge ver 
„Anarchie, träumt von Raub und Plünderung, fieht prophetifch 
im Geifte Feuer und Rauch, die Handfcheine feiner Schuldner in 
Begen, die Hypothefenbücher verbrannt, die hohen Gehalte redu- 
eirt, Orden und Titel abgefchafft, das Unterfte zu Oberft gekehrt, 
und mit unguslöſchlicher Flammenſchrift leuchtet gefahrdrohend ihm 
der Sa des Communismus entgegen: „Eigenthum ift Dieb: 
ſtahll“ 

Und wie jammert und heult der Pietismus,‘die belebende 
Seele, der Geiſt des frühern Regierungſyſtems über die Ereigniſſe 
und Zuftände der Gegenwart; er fand ſich fo felig in feinem göttlichen 
Raufche; der fronme, angetrunfene Haarbeutel „bing ihm hinten‘. 
Jetzt hat ſich feiner der Kapenjammer bemeiftert; und in diefen fee: 
franfgleichen Juftemitieuzuftande dreht ſich Alles mit ihm herum. 





aber bereits nach einem Jahrhundert „mit feinen nur 16 Millio⸗ 
nen Einwohnern ben Großmädhten der Welt beigefellt” war. Es 
war Preußen. Gin Jahrhundert zuvor hatte ed der Genius 
eined Regenten aus Jammer, Roth und unfäglihem Elend eines 
ſchweren breißigiährigen Kriegs emporgehoben. Friedrich Wilhelm, 
der große Kurfürft, gründete auf dem Echutte, auf Trümmern 
und Ruinen, die morfchen Säulen des alten Gebäudes niederreir 
end, einen neuen Staat. “Preußen, Brandenburg, Kleve und 
Berg unter feinem Scepter vereinigt, aber durch Gefege und Ver⸗ 
faffung wie durd Sitte der Bewohner und Lage getrennt; der 
Weftfälifche Frieden fügte Hinterpommern, Magdeburg, Halber- 
ſtadt und Minden hinzu. Diefe verfchiedenen Landestheile zu eis 
nem ©anzen zu verfehmelzen war der Zwed feines Strebens. 

In allen diefen Länbertheilen beftanden ftändifche Berfaf- 
fungen; die „Stände‘ bewilligten Steuern oder fonftige Staate- 
bebürfnifie; in Brandenburg verfprach der Kurfürft, die alten Lan⸗ 
deöprivilegien und Reverfe feines Vorfahren beftätigend, „in allen 
wichtigen Sachen, daran des Landes Gedeihen oder Ber: 
derb gelegen‘, ohne der Stände Vorwiſſen und Rath Nichts zu un« 
ternehmen. In den Hulbigungsverträgen der Fürftenthümer Halber⸗ 
ftabt und Minden wurden die Landeöftatuten beftätigt; in Magde— 
burg übten Domcapitel und Etiftsftände das Steuerbewilligungs- 
recht, in Kleve und Mark nicht minder; auch in Jülich, Berg und 
Ravensberg bewilligten die Stände „Hülf und Steuer”. 

Alınälig gingen die Landesfreiheiten unter feiner Regierung 
zu Grabe, und was etwa davon noch einige Zeit Geltung behal- 
ten, fhwand unter feinem Nachfolger, ber ſich als Friedrich 1. 
König in Preußen felbft die Krone auffegte, und unter Friedrich 
Wilhelm I., der „die Souverainetät al6 ein Rocher von Bronge 
ftabilitirte”. Friedrich der Große war Selbftherrfcher. Unter 
feinem Nachfolger ward das ftändifche ‘Element nicht gefördert; - 
unter Friedrich Wilhelm II. erlitt Preußen Jahre hindurch ſchwere 
Prüfungen; aber diefe Prüfungen, welche das Schidfal verhängte, 
fräftigten feine Stärke. 

Hinabgeftürzt von feiner Höhe fank Preußen zu einer Machi 
ohne Einfluß und Bedeutung hinab, niedergebeugt unter das 
drückeudſte Joch fremder Wilfür. Da galt es, zuerſt ſich im Innern 
zu ermannen und ein kraͤftiges Volksleben zu gründen. “Der 
Staatsminifter von Stein war der Erfte, der in Preußen zuerſt 


das Princip der Bolfsvertretung gefehlich ins Leben rief, nachdem 
gleihjam als Einleitung dazu die Emancipation der Stadt- 
gemeinden mittels Einführung des Stäbteorbnung gefehlich feft- 
geftellt worben. Die Berordnung vom 26. December 1808 „we⸗ 
gen verbefferter Einrichtung der ‘Provinzial:, Polizei» und Finanz 
behörven” ſprach das Wort Volfsrepräfentation zum erften 
Male aus. Landftändifche Abgeordnete follten „mit voller 
Stimme” an den Regierungsgefchäften Theil nehmen, „Mäns 
ner aus dem praftifhen Leben und der Nation felbft”. 

Da galt es die Foderung einer Kriegscontribution von 120 
Millionen! Und zum zweiten Male herab vom preußifchen Kö- 
nigsthrone ertönte das Wort: Volförepräfentation. Es Hang — 
ein Hofiannahruf — durchs Land, von Stabt zu Stadt, von 
Sau zu Gau. 

„Ich behalte mir vor — fagte der König (Edict vom 27. Oct. 
1810) — der Ration eine zwedmäßig eingerichtete Repräſen⸗ 
tation fowol in ben Provinzen als für das Ganze zu 
geben, deren Rath ich gern benugen und in ber id} gern meinen ges 
treuen Unterthanen die Ueberzgeugung fortwährend geben werde, daß 
ber Zuftand des Etaatd und der Finanzen fich beffere, und daß die 
Dpfer, welche zu dem Ende gegeben werben, nicht vergeblich 
find. So wird ſich das Band der Liebe und des Vertrauens zwi: 
fchen mir und meinem treuen Bolfe immer fefter knüpfen.“ 

Und Preußens Bolf vertraute feinem Könige und brachte 
reihe Opfer. Mit Ergebung trug es die ſchwere Laft neuer Bes 
fteuerungen, welche die Umftände unerbittlich, unabweisbar erheifch- 
ten zur Tilgung jener gewaltigen Schuld; es hatte aud dem 
Munde des Königs jenes Wort vernommen. Im Februar 1811 
wurde eine interimiftifche Volfsrepräfentation in Berlin verfams 
melt. Hardenberg’8 am 23. Februar im Namen des Könige 
gehaltene Eröffnungsrebe begaun mit den Worten: 

„Wie ein guter Vater von feinen Kindern fodert der König 
von feinen treuen Untertanen nicht blos Gehorfam; er wünfcht 
Ueberzeugung bei ihnen hervorzubringen, daß feine Verfügungen . 
nur ihr wahres Wohl bezielen; er will feine Anordnung lieber 
hierauf begründet fehen, als auf feinem Willen. Wäre es mög- - 
lich gewefen, die im Edict vom 27. October 1810 zugefagte Volks⸗ 
repräfentation fohnell genug zu Stande zu bringen, wodurch allein 
ein Geift, ein Nationalinterefie an die Stelle ihrer Natur nad 


immer einfeitiger Provinzialanfichten treten fann, fo würde ber 
König gern die Meinung der Repräfentanten der Ration über das 
Steuerfonem gehört haben. Eine Berathung mit den jetzt befte- 
henden Provinzialftänden würde aber weder dazu geführt haben, 
die Meinung der Nation zu erfahren, noch hätte fie ein den Iwed 
erfüllendes Refultat liefern können. Dies bedarf wol feiner Aus- 
einanderfegung.‘ *) 

Der Drud der Tyrannei der Fremdherrſchaft, der auf PBreu- 
Gens Volk laftete, dauerte fort. Da floh der Welteroberer von 
Ruplands Eisfeldern; fein Heer war vernichtet. Da ertönte der 
Aufruf des Könige: „An mein Volk!“ Und das ganze Volt 
ftand auf — ein Mann, und bald verfündete der Donner des 
Gefchüges auf den Marathondfeldern um Leipgig die Stunde ber 
Erlöfung. Denn verbündet mit ganz Europa ging es fort im 
freiheiterfämpfenden Siegeszuge, und bald wurden in der Hanpts 
ftadt des Feindes ihm bie Friedensbedingungen geftellt. Da ſprach 
Preußen unummunden in den 12 Artifeln vom 16. October 1814 
auf dem Congreſſe zu Wien die Worte aus: 

„Der Bundestag fept die Rothwendigfeit einer ftänbifchen 
Verfaffung in jevem einzelnen Bundesftaate feft und beftimmt ein 
Minimum der ftändifchen Rechte. Webrigens ift es / den einzelnen 
‚Staaten überlafien, ihren Ständen nicht nur ein Mehres ein- 
juräumen, fondern aud) ihnen eine der Landesart, dem Charakter 
feiner Einwohner und dem Herfommen angemeflene Einrichtung 
zu geben.” : 

Kurze Zeit hatte Napoleon auf Elba geweilt, ale er an 
Frankreichs Küfte landete. Und von Wien aus, wo man feilfchte 
um Länder und Völker, erging des Königs zweiter Aufruf. 
Und der Stimme des Königs folgte abermals das Bolt und 
Arömte zu den Waffen. Und zum dritten Male fprady er aus 
das Wort in der „Verordnung über die zu bildende Repräfentation 
des Bolld vom 22. Mai 1815. 

„Die Gefchichte des preußifchen Staats zeigt zwar — fagte 
Friedrich Wilhelm IL in jenem Erlaſſe — daß der wohlthäs 
tige Zußand bürgerlicher Freiheit und bie Dauer einer gerech⸗ 
ten, auf Ordnung gegründeten Berwaltung in den Eigenſchaften 





*) Bal. Saricaturen und Silfeuelten ven Frietr. Steinmann. Leipzig, 
Sriefe. 1813. ©. 89 fa. 


der Regenten und in ihrer Eintracht mit dem Volle bisher dieje⸗ 
nige Sicherheit fanden, die fich bei der Unvollkommenheit und dem 
Unbeftande menfchlicher Einrichtungen erreichen läßt. Damit fie 
jedoch fefter begründet, der preußifchen Nation ein Pfand unfers 
Bertrauend gegeben und ber Nachkommenſchaft bie Grundſaͤtze, 
nach welchen unſere Vorfahren und wir ſelbſt die Regierung un⸗ 
ſeres Reihe mit ernſtlicher Vorſorge für dad Glück unſerer Unter⸗ 
thanen geführt haben, treu überliefert und vermitteld einer ſchrift⸗ 
lihen Urkunde als Berfaffung des preußiſchen Reichs 
dauerhaft bewahrt werden, haben wir die Bildung einer Res 
präfentation des Volks beichlofien. Zu diefem Zwede find 
die Provinzialkände da, wo fie mit mehr oder minder Wirkſam⸗ 
feit noch vorhanden find, herzuftellen und dem Bebürfniß der Zeit 
gemäß einzurichten; wo gegenwärtig Feine Prowinzialftände vorhanden, 
find fie anzuorpnen. Aus den Provinzialfiänden wird bie 
Berfammlung der Landesrepräfentation gewählt, Die 
in Berlin ihren Sig haben foll. Die Wirkſamkeit der Lan- 
desrepräfentation erftredt fi auf die Berathung über alle Gegen; 
fände der Geſetzgebung, welche die perfönlichen und Eigenthums⸗ 
rechte der Staatsbürger mit Einfhluß der Befteuerung 
betreffen.” 

Zum Schluß verordnete der König die Riederfegung einer 
Commiſſion in Berlin ohne Zeitverluf, aus einſichtsvollen 
Staatöbeamten und Eingefefienen der Provinzen beftehend; fie follte 
fih mit Organifation der Provinzialftände, der Lan- 

besrepräfentation und Ausarbeitung einer Berfaf- 
I nad den aufgeftellten Grundfägen befepäftigen und am 
7. September (1815) zufammentreten. 

Napoleon war zum zweiten Male geftürzt und friftete, fich 
ſelbſt verzehrend, auf dem fernen Eilande St. Helena feine Tage. 
Zwei Jahre nach dem obigen Föniglichen Erlaffe erfchien die Fönig- 
liche Cabinetsordre an den Staatsrath „wegen Ausführung der 
nad) der Verordnung vom 22. Mai 1815 zu bildenden Repräfenta- 
tion -des Volks (vom 30. März 1817)”, worin der König ald Hin- 
derniffe der frühern Ausführung „den Krieg, bie gänzliche Feft- 
ftellung des Befisftandes und die Drganifation der Ver— 
waltung“ angab. Da nunmehr der Etaatsrath errichtet jei, fo 
erklärt der König, aus feiner Mitte die zu der VBerfaffungscommif- 
Kon zu beftimmenden Staatsbeamten nehmen und dem Staate- 


immer einfeitiger Provinzialanfichten treten fann, jo würde der 
König gern Die Meinung der Repräfentanten der Nation über das 
Steuerfohem gehört haben. Eine Berathung mit den jetzt befte- 
henden Provinzialftänden würde aber weder dazu geführt haben, 
die Meinung der Nation zu erfahren, noch hätte fie ein den Zweck 
erfüllendes Refultat liefern können. Dies bedarf wol feiner Aus- 
einanderfegung.‘’ *) 

Der Drud der Tyrannei der Fremdherrſchaft, der auf Preus 
ßens Bol laftete, dauerte fort. Da floh der Welteroberer von 
Ruplands Eisfeldern; fein Heer war vernichtet. Da ertönte der 
Aufruf des Könige: „An mein Volk!“ Und das ganze Bolt 
ftand auf — ein Mann, und bald verfündete der Donner des 
Geſchützes auf den Marathonsfeldern um Leipzig die Stunde der 
Erlöſung. Denn verbündet mit ganz Europa ging es fort im 
freiheiterfämpfenden Siegeszuge, und bald wurben in der Haupt⸗ 
ftadt des Feindes ihm bie Friedensbedingungen geftellt. Da ſprach 
Preußen unummunben in den 12 Artifeln vom 16. October 1814 
auf dem Eongreffe zu Wien die Worte aus: 

„Der Bundestag ſetzt die Rothwendigfeit einer ftändifchen 
Berfaffung in jedem einzelnen Bundesftaate feft und beftimmt ein 
Minimum der ftändifchen Rechte. Uebrigens ift eo / den einzelnen 
‚Staaten überlaffen, ihren Etänben nicht nur ein Mehres ein- 
juräumen, fondern aud) ihnen eine der Landesart, dem Charakter 
feiner Einwohner und dem Herfommen angemefiene Einrichtung 
zu geben.“ j 

Kurze Zeit hatte Napoleon auf Elba geweilt, ald er an 
Frankreichs Küfte landete. Und von Wien aus, wo man feilfchte 
um Länder und Bölfer, erging des Könige zweiter Aufruf. 
Und der Stimme des Königs folgte abermals - das Bolf und 
firömte zu den Waffen. Und zum dritten Male ſprach er aus 
das Wort in der „Berordnung über Die zu bildende Repräfentation 
‚ des Boll vom 22. Mai 1815. 

„Die Gefchichte des preußifchen Staats zeigt zwar — fagte 
Friedrich Wilhelm IL in jenem Erlaſſe — daß der wohlthaͤ⸗ 
tige Zuftand bürgerlicher Freiheit und die Dauer einer gerech⸗ 
ten, auf Ordnung gegründeten Berwaltung in den Eigenfchaften 
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der Regenten und in ihrer Eintracht mit dem Volle bisher bieje- 
nige Sicherheit fanden, die fih bei der Unvolllommenheit und dem 
Unbeftande menfchlicher Einrichtungen erreichen läßt. Damit fie 
jedoch fefter begründet, der preußifchen Nation ein Pfand unſers 
Bertrauend gegeben und der Rachkommenſchaft die Grundſaͤtze, 
nach welchen unfere Borfahren und wir felbit die Regierung un⸗ 
ſeres Reichs mit ernſtlicher Borforge für das Glück unferer Inter 
thanen geführt haben, treu überliefert und vermittel® einer fchrift- 
tihen Urkunde als Berfaffung des preußifhen Reichs 
dauerhaft bewahrt werben, haben wir die Bildung einer Re- 
präfentation des Bolfs beſchloſſen. Zu diefem Zwecke find 
die Provinzialkände da, wo fie mit mehr oder minder Wirkfams 
feit noch vorhanden find, herzuftellen und dem Beduͤrfniß der Zeit 
gemäß einzurichten; wo gegenwärtig feine Provinzialftände vorhanden, 
find fie anzuorbnen, Aus den Provinzialftänden wird bie 
Berfammlung der Landesrepräfentation gewählt, bie 
in Berlin ihren Sig haben foll. Die Wirkjamfeit ber Lan- 
desrepräfentation erftredt fi auf Die Berathung über alle Gegen- 
fände der Gefeßgebung, welche die perfönlichen und Eigenthums⸗ 
rechte der Staatsbürger mit Einfluß der Beſteuerung 
betreffen.” 

Zum Schluß verordnete der König die Niederfegung einer 
Commiffion in Berlin ohne Zeitverluft, aus einfichtsvollen 
Staatöbeamten und Eingefeflenen der Provinzen beftehend; fie follte 
fih mit Organifation der Provingialftände, der Lan- 
desrepräfentation und Ausarbeitung einer Berfaf- 
fung nad den aufgeftellten Orundfägen befchäftigen und am 
7. September (1815) zufammentreten. 

Napoleon war zum zweiten Male geftürzt und friftete, ſich 
ſelbſt verzehrend, auf dem fernen Eilande St.-Helena feine Tage. 
Zwei Jahre nach dem obigen Föniglichen Erlaffe erſchien die Fönig- 
liche Gabinetsordre an den Staats rath „wegen Ausführung der 
nach der Verordnung vom 22. Mai 1815 zu bildenden Repräfentas 
tion des Volks (vom 30. März 1817), worin der König ald Hin- 
derniffe der frühern Ausführung „den Krieg, die gänzliche Feft- 
ftellung des Befipftandes und die Organiſation der Ver: 
waltung“ angab. Da nunmehr der Etaatsrath errichtet fei, fo 
erklärt der König, aus feiner Mitte die zu der Berfaffungscommif- 
fon zu beftimmenden Etaatöbeamten nehnen und dem Staatd- 


rath die Erfüllung feiner Abficht übertragen zu wollen. Zu Mit 
gliedern diefer Berfaffungscommiffion wurden ernannt als Bors 
figender der Etaatöfanzler Fuürſt von Hardenberg, der Fürft 
Radziwill, der General der Infanterie Graf von Gneiſenau, 
der Staatsminifter von Brodhaufen, der Etaatsminifter Frei- 
herr von Altenftein, die Staatsminifter von Beyme, von 
Kircheifen, von Humboldt, Graf von Bülow, von Schud:- 
mann, Fürſt zu Wittgenftein, ber Minifter- Staatsferretair 
von Klewig, der Generallieutenant von dem Knefebed, ver 
Domdehant Graf von SpiegelsDefenberg, der Geheime 
Staatsrath von Stägemann, der Generalmajor von Grols 
mann,. ber wirflihe Geheime Legationsrath Ancillon,, ber 
Staatsrat} von Rehdiger, der Geheime Juſtizrath und Profefe, 
for von Savigny und ber Geheime Legationsrath Eichhorn. 
Diefe Commiffion ſollte Eingefeffene aus den Provinzen zuziehen; 
ihre Arbeiten follten im Staatsrathe vorgetragen und von biefem 
bem Könige die Vorfchläge zur weitern Verfügung eingereicht 
werden. 

"Unterm 18. October 1817 hatten fich bie Bewohner ber 
Stadt Koblenz und der Städte und Gemeinden des Regierungss 
bezirks Koblenz in einer von Görres verfaßten Adreſſe an den 
König gewendet um endliche Cinführung ber verheißenen land- 
ftändifhen Verfaſſung. Sechs Monate nachher erfolgte bar 
auf ein abinetöfchreiben, welches hier feinem ganzen Inhalte 
nad) aufgeführt werden muß. 

„Weder in dem Edicte rom 22. Mai 1815, noch in dem 
Artifel 18 der Bundesacte ift eine Zeit beftimmt, wann die 
lanpftändifhe Berfaffung eintreten foll. Nicht jede Zeit 
ift Die rechte, eine Veränderung in die Verfaffung einzuführen. 
Wer den Xandesherrn, der dieſe Zufiherung aus ganz 
“freier Entfhliegung gab, daran erinnert, zweifelt fre: 
ventlih an der Unverbrüdlichfeit feiner Zufage und 
greift feinem lrfheile über die,rechte Zeit der Einfüh- 
rung diefer Verfaffung vor, das eben fo frei fein muß, 
als fein erfter Entfhluß es war. Jeder Eommune, jeder’ 
Eorporation und jedem Einzelnen fteht es frei, am Throne wie 
bei den Behörden und Miniftern fein Gefuch vorftellig zu machen; 
das Auffodern zum Suppliciren fann aber nicht geftattet werben, 
und ein ſolches Auffodern liegt augenfcheinlih darin, wenn eine 
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nen waren in ihrer größern Zahl von der gleichgiltigiten, unbe 
deutendſten Art; flatt Berathungen über Gleichheit allet Staats» 
bürger vor dem Geſetze galt e8 der Berathung über Haspel- 
und Wagenfpurgleihheit in den Provinzen und bergleichen 
mehr. Die Landtagsabſchiede waren meift ganz refultat- und er 
folglo®, und die flehenden Artifel darin waren: es fol in Bera⸗ 
thung genommen, in nähere Grwägung gezogen werben u. f. w. 
Daher fam es benn, daß die Berfaffungsfrage wiederum in 
Anregung gebracht wurde, zuerft im Jahre 1829 auf dem britten 
preußifchen Provinziallandtage, 1830 auf dem weftfälifhen. Eine 
Zahl Landtagsabgeorbneter der Provinz Weftfalen wandte ſich an 
den derzeitigen Landtagsmarfchall, Sreiherrn von Stein, um eine 
Petition an den König zu unterftügen, dahin abzielend, bie ver- 
heißene reihsftändifche Verfaffung ind Leben treten zu laſſen; in⸗ 
deß hatte die Petition feinen Fortgang, da der Landtagsmarfchall 
fih zur beantragten Unterftügung nicht geneigt zeigte. 

Eine Erneuerung deſſelben Antrags fand im September des 
erften Regierungsjahres Friedrich Wilhelm’s IV. ftatt feitens 
der Stände des Königreih® Preußen auf Grund der befannten 
föniglichen Aufforderung von 21. Juli 1840 an die zum Provin⸗ 
ziallandtage zu verfammelnden Stände. Auf diefen Antrag erwis 
berte der König die denfwürbigen Worte, um ſich „über biefen 
Gegenftand mit dem ganzen offenen Vertrauen audzufprechen, 
welches das Verhältnig beutfcher Fürften ihren beutfchen Stän- 
den gegenüber von Alters her bezeichnet habe’: 

„Die Ergebniffe, welche Unfer in Gott ruhender Herr Vater 
bald nad) Erlaß der Verordnung vom 22. Mai 1815 in andern 
Ländern wahrnahm, bewogen Ihn, wie wir auf das Unzweifelhafs 
tefte davon unterrichtet find, die Deutung, welche mit Seinen fs 
niglihen Worten verbunden wurde, in reifliche Ueberlegung zu 
siehen. In Erwägung der heiligen Pflichten Seined von Gott 
Ihm verliehenen föniglichen Berufes beſchloß Er, Sein Wort zu 
erfüllen, indem Er, von den vorherrfchenden Begriffen fogenanns 
ter allgemeiner Bolfövertretung, um des wahren Heild Seines 
Ihm anvertrauten Volks willen, fich fern haltend, mit ganzem 
Ernft und innerfter Uebergeugung den naturgemäßen, auf gefchicht- 
licher Entwidelung beruhenden und der deutfchen Volfsthümlichkeit 
entfprechenden Weg einſchlug. Das Ergebnig Seiner weifen 
Fürſorge ift die allen Theilen der Monarchie verlichene, 


provinzials und freisftändifche BVerfaffung. Sie hat 
eine auf deutihem Boden wurzelnde gefchichtlihe Grundlage, 
die Grundlage ftändifcher Gliederung, wie diefe durd die überall 
berüdfichtigten Veränderungen ber Zeit geftaltet worden. Sorg⸗ 
fältig if ein die freie organifche Entwidelung hinderndes Abſchlie⸗ 
fen ber natürlichen Stände des Volks auf der einen und ein Zu⸗ 
fammenwerfen derfelben auf der andern Seite vermieden worden.” 

„Uns ift die Ehre zu Theil geworden, an diefem Werfe mits 
zuhelfen, und ed bat von feiner Entftehung an bis anf dieſen Aus 
genblid unfern lebendigften Antheil in Anfprudy genommen. Dies 
ſes edle Werk immer treu zu pflegen, einer für das geliebte Va⸗ 
terland und für jeden Landestheil immer erfprießlichern Entwide- 
fung entgegenzuführen, ift Uns, bie Wir entſchloſſen find, auch 
in diefer großen Angelegenheit ven von Unferm in Gott ru; 
henden Herrn Vater betretenen Weg zu verfolgen, eine 
ber wichtigften und theuerften Pflichten des föniglihen Berufs, 
den Gottes Fügung Uns aufgetragen hat. Unſere getreuen Stände 
können im vollften Maße Unfern Abſichten über die Inftirution 
der Landtage vertrauen.” 

Alfo der König. Nicht aber aljo das Boll. — Schon im 
Jahre 1822 fchrieb der Freiherr von Stein: „Das allgemein fid) 
ausiprechende Verlangen nad) VBerfaffung ift in Deutfchland nicht 
die Frucht des verderblichen neuerungsfüchtigen Zeitgeiftes, fondern 
Sehnfucht nad Wiederherftellung alter, fich wohlthätig erwiefener 
Snftitutionen und Abneigung gegen Wilfür. Denn Theilnahme 
der Landeseingefeffenen an Gefeßgebung und Steuerverwilligung ift 
unter mannichfaltigen Formen und Veränderungen gleichzeitig mit 
den früheften Anfängen deutjcher Staatenvereine, und erhielt fi 
bis zum Unglüdsjahre 1806 in voller Lebendigkeit.“ 

Das Volk hatte ein Recht, die Verleihung einer Verfaffung 
zu fordern; diefes war ihm gegeben durch das von dem verftorbes 
nen Könige gegebene Geſetz, welches gefeglich publicirt, nicht aufs 
gehoben und unbedenklich auc für den Nachfolger verbindlich war. 
Der jest regierende König hatte aber ftetS nur die Fortbildung ber 
provinzialftändifchen Inftitutionen, nicht bie Verleihung von Reiche, 
Ränden verheißen. Er hatte vielmehr-den Antrag ber Stände der 
Provinz Preugen um Verleihung einer Reichsverfaſſung auf dem 
Huldigungslandtage abgelehnt, und in der abinetsorbre vom 
4. October 1840 wiederholt, daß er nicht beabfihtige, va 
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diefen Befcheid eine fünftige reichöftändifche Verfaſſung in Aus: 
ficht zu ftellen. Endlich hatte er in dem Beſcheide an die pofenfchen 
Stände ausdrücklich ausgeſprochen, baß er die Verordnung vom 
22. Mai 1815 für unverbindlich für ſich betrachte. 

Am 3. Februar 1847 ward endlich das vor der Revolution 
zulegt vom preußifchen Königöthrone in Verfaffungsangelegenheiten 
erlafiene Patent veröffentlicht, in Folge deſſen am 11. April ber 
Vereinigte Landtag Preußens in der Hauptftadt des Landes 
jufammentrat. Dadurch warb aber eben wenig dem Verlangen 
des Volks genügt und feine Sehnfucht nach einer volksthümlichen 
Verfaffung geftillt; denn Adel und Geldſack herrfchten vor; bie 
Intereffen der übrigen Bevölkerung waren abermals nicht vertres 
ten*), und in feiner Rebe vom 11. April erflärte der König, daß 
nie und nimmer ein Stüd Papier gleihfam als, zweite 
- Borfehung zwifhen ihn und fein Volk treten folle. 

Nach feiner Zufammenftelung und Siheidung in &tände 
Fonnte der Vereinigte Landtag den MWünfchen und Anforderungen 
des Volks nicht genügen; benn der aus gereifterer Bildung und 
Einficht hervorgegangene Geift der Zeit forderte unabweisbar polis 
tifche Fortbildung und Theilnahme des Volks an der Landesver- 
waltung, nicht durch Berathung, fondern durch Mitentfcheidung. 
Hartnädige Beftrebungen dagegen oder ftarres Felthalten am Bes 
ftehenden führten nicht zum Gebeihen. Preußens Glücksſtern hatte 
fi in bem Maße umwölkt, ald dem Volke verfagt ward, an der 
höhern politifhen Lebensrichtung Theil zu nehmen, durdy welche 
die ſüdweſtlichen Staaten ſich verjüngten. 

Bon der Zeit an erftarrte — zurüdgehalten — das Volks⸗ 
leben immer mehr; der Begriff des befchränften Unterthanenver- 
ftandes erhielt Geltung, und unter den ftetS fchroffer und firenger 
gehaltenen Zügeln des Schreibftubenregiments wurben die Ber 
haͤltniſſe zwiſchen „Verwaltenden“ und „Verwalteten“ ftets ſchwie⸗ 
riger. Die Gebrechen der Beamtenherrſchaft traten von Tag zu 
Tag greller hervor in geſchaͤrftern Maßregeln, Gefährdungen der 
perfönlichen Breiheit wie der Volföfreiheit überhaupt. Iene Ger 
brechen waren es, welde das graufenhaftefte Ereigniß unfers 
Jahrhunderts, die Hungerpeft in Schleſien, moͤglich machten in 


*) Eine genauere Charafteriftif des Vereinigten Landtags enthält das 
vierte Buch diefer Schrift. 
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einem civilifirten Staate in Europa, mitten im Frieden, nad) drei 
und dreißig in Ruhe und Frieden bahingefchwundenen Jahren, ein 
Ereigniß, welches mit ewig unauslöfchlihen Zügen in die Jahrs 
bücher der Weltgefchichte die Worte eingezeichnet hat: Das war 
nur unter einer Beamtenherrfhaft möglid! 

Ein Minifter des alten Regiments in ‘Preußen fagte: „Am 
leichteften regiert fi über ein mäßig Bungerndes Volk“. Das ift 
richtig: ſtarker Hunger reizt zur Gewalt und Widerfeglichfeit, 
Wohlftand aber erzeugt die Neigung, an der Gewalt in anderm 
Sinne Theil zu nehmen, befonders wenn ein Menfchenalter hin» 
durch für die Schulbildung aller Klaffen der Bevölferung geforgt 
wird. Diefe Sorge fteht in offenbaren Widerfpruch mit der ab» 
foluten Regierung, nnd es gibt vielleicht fein befieres Mittel, Res 
volutionen zu befchleunigen, als ein hungerndes :Proletariat unter 
richten und zugleich den Wohlftand der mittlern und höhern Schi» 
ten der Gefellfchaft fördern.) In Preußen hatte das eigentliche 
Proletariat feinen gefährlihen Umfang und feine drohende Stel- 
lung eingenommen, und lebhaftes Streben nad) politifchen Rech⸗ 
ten war ſelbſt in den gebildeten Klaffen nur fehr vereinzelt zu 
finden. Dagegen ward die Unbehaglichfeit und der 
Wunſch nad Veränderung des Zuftanbes durd die Be- 
vormundungsfuht und Pladereien der Bureaufras 
tie fehr gefördert. Statt nach den Beflimmungen der Gefege 
zu verfahren, regierte man aus „Berwaltungsrüdfichten”; 
der Gefchäftögang war langfaın, fehleppend, überall Mangel an 
Selbftändigfeit und Abneigung, dem Volke irgend einen Antheil 
an der oder Einfluß auf die Regierung zu geftatten; fogar Die 
unfchuldigen Provinziallandtage waren den Behörden unbequem 
und unangenehm. Man hatte nichts gelernt und vergefien, daß 
Preußen fih nur daburd aus feiner 1806 erfolgten Erniedrigung 
erhoben, daß man von 1806 bis 1815 Alles anwandte, das Volf 
felbftändig zu machen und feine Theilnahme an der Regierung zu 
erregen. Don Friedrich Wilhelm IV. hoffte man die Erfüllung der 
Zufagen feined Vaters; das veranlaßte die befannte Erklärung 
bes oft= und weftpreußifchen Landtages. Aber die Rathgeber der 


*) v. Unruh's „Skizzen aus Preußens neueſter Gefchichte. Magdeburg, 
Baenſch. 1849. ©. 9. 
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Krone waren anderer Anficht und bildeten den Polizeiſtaat nur 
noch weiter aus. Abftammung aus alten Familien und religiöfe 
Richtung wurden befonderd berüdfichtigt; der Nepotismus flieg in 
erfchredender Weife; Talent und Kenntniffe wurden nicht berüd- 
fihtigt und gaben felten Ausficht auf Beförderung. 

Das Patent vom 3. Februar 1847 erregte Misftimmung 
ftatt der feitend der Regierung erwarteten Freude. Die darin er 
theilte Genehmigung, die Reden zu ftenographiren und mit Rens 
nung der Rebner zu veröffentlichen, war aber ein mächtiger Hebel 
für die öffentliche Meinung, der das politifche Selbſtbewußtſein 
förderte. ein die Regierung wollte nicht conftitutionell werben; 
fie trogte dem gewaltigen Strome der Zeit, und der Kampf gegen 
die conftitutionelle Richtung der Zeit wurde mit allen zu Gebote 
ſtehenden Waffen: Preßzwang, Gefepgebung, Kirchen» und Schuls 
regiment fortgefeßt. Aber der Strom der Zeit durchbrach alle 
Dämme und Deiche, die man ihm entgegengefept hatte. 

Im Borgange der franzöfifhen Yebruarrevolution and der 
Staatsumwälzung in Defterreich erhob fih auch in Preußen „der 
Rieſe Volk“ und ftürzte das Gebäude bureaufratifcher Weisheit, 
den Beamten» und Polizeiftaat. 

Alfo gelangten wir zur Revolution in Preußen. 


Bweites Bud. 
Der geſchichtliche Beſtand. 


Befond und Rebolution. 


„Geſchichtlicher Beſtand!“ — Das war das Schiboleth 
des Regierungsſyſtems, welches die Revolution der Gegenwart 
ſtürzte. „Das Alte ifi gut, weil es alt it”; es ift „ger 
heiligt durch die Zeit”, „ehrwärdig burd fein Alter”. — 
"Das waren die ewigen Stichwörter der „glorreichen” Zeit vor dem 
Märzkampfe im Vaterlande; fie galten mit und neben den Kanos 
nen als die „legten Bernunftgründe” der Staatsweisheit „von 
Gottes Gnaden“, und deshalb follte Alles hübſch beim Alten blei⸗ 
ben. Aber die Staatsöweifen auf den Miniſterſtühlen 
und ihre befoldeten Schriftgelehrten im Staatös Anzeiger und 
andern Blättern und die Pharifäer im Lande hatten vergeflen, 
daß die Gefchichte nicht ſtill fteht wie ein Sumpf, fondern dahin 
raufcht wie ein Strom. Sie hatten ſich's aus dem Sinn gefchlas 
gen, daß die Weltgefchichte fortfchreitet und daß die Welt nur 
durch und im Bortfchritt befteht. Diefer Beſtand der Wirklich 
feit (Eriftenz) widerftreitet aber bem Beftande der Lehre der 
gottbegnabeten Staatsweisheit, die fi) als Lehrmeifterin zeitweife 
ber öffentlichen Meinung zu bemädhtigen, fie gewaltfam zu fich 
heranzuziehen und an fich zu fefleln gewußt Hatte. Als aber die 
legtere fid) frei und feldftändig machte, da trat die Revolution 
ins Leben; denn Revolution ift nichtö Anderes als eine 
Umgeftaltung der öffentlihen Meinung, fo lange als 
diefe Umgeftaltung noch im Werden, noch nicht vollens 
det ift. Die freigewordene, nicht mehr gefnechtete öffentliche Meinung 
gewinnt vonfelbft Gewalt; ſie durchbricht die alten, unhaltbar 
gewordenen Dämme im Staate. Redner und Schriftfteller führen fie 
gleich) Canälen weiter; durch fie fpricht ſich die öffentliche Meinung 
aus; fie find die Organe derfelben; aber fie find es nicht, welche jene 
leiten; denn fie find ihr vielmehr felbft unterworfen und verhalten 
fich) zu ihr, wie die Sprache zum Gedanken; fie geben ihr nur 
Ausdruf und Verbreitung; und in dieſem Sinne ift 2. Blanc's 
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Ausſpruch: Bücher und Schriften maden die Weltge- 
fhichte, eine Wahrheit, und die Preffe ift der mächtigfte Hebel 
der Sreiheit. Breiheit ohne Ordnung und Gefeh ift Die ärgfte 
Tyrannei. In der Freiheit ift der rohe Kampf — Verbrechen; in 
ber Freiheit Fampft man mit der Waffe des Geiftes, nicht mit dem 
Kolben, nicht mit fcharfgefchliffenen Klingen und Kartätfchen; die - 
Sreiheit führt ald Waffe und Schwert das gewaltige Wort, und 
die Prefie ift der Beuerfchlund der Ideen gegenüber den Feuer: 
fhlünden der Geſchuͤtze. 

Das geftürzte Regierungsfoftem pochte auf verfchwundene 
Größe und verjährte Thaten; folh Prunfen mit Vergangenheit ift 
werthlos in der Gegenwart, die nad) Zufunft ruft. Es hielt das 
Volk in Ketten; der Wille des Abfolutismus war Gefeh, das 
Volk rechtlos. Die Verwaltung bed Landes war einzig und allein 
Beamtenhänden überantwortet, die des Volks Bebürfniffe nicht 
fannten und nicht kennen wollten. Die ftändifche Verfaffung war 
Schein; über die Verwendung der Steuern warb dem Bolfe feine 
Rechnung gelegt; ein vorher entworfener Yinanzetat vertrat die 
Etelle bündigen Nachweifes. Das Volt war ſchwer mit Abgaben 
belaftet wie kaum ein anderes; das Heer verfchlang der Staats 
einnahmen Hälfte während drei und dreißig Friedensjahren. In 
Folge der fehlechten Verwaltung verarmten ganze Gegenden, und 
Tauſende fanfen dahin — unglüdliche Opfer des Hungertodes. 
Nirgend konnte das Volf mitfprechen, nirgend felbftändig auftreten. 
Das Recht ber öffentlichen Befchwerde über Beamte war ihnen 
durch die Eenfur genommen; das Recht des öffentlichen Tadels der 
Staatöverwaltung und der Staatsverfaſſung nicht minder; folcher 
Tadel war fogar — Verbrechen und warb beftrafl. Das Bolt 
durfte fi nicht einmal zur Befprechung öffentlicher Angelegenhei- 
ten verfammeln. Die Gewalt der Polizei ſtand über dem Geſetze. 
Waffen zu tragen und zu Gericht zu figen — dieſe Rechte des 
freien Mannes — waren verboten, Kirche und Schule polizeilich 
bevormundet, überhaupt das Volk gleich einem unmündigen Kinbe 
behandelt, bevormundet und gezücdhtigt. Das war das überlies 
ferte Recht, der „geſchichtliche Beftand“. 


- Das geftürzte Regierungsſyſtem. 


„Ein eve Regiment — fagt Bettina im Königsbuche — muß 
lo8gehn, angethan mit dem Harniſch des Zeitgeiftes, als ein feu- 
tiger Bewerber um bie Zufunft, ihr kühn ins Auge gefehen, mit 
ungefchnürten Armen das Scepter hochgeſchwungen alled mächtigen 
und neuen Beginns.“ — Ein ſolches Regiment war das geftürte 
Regiment, das frühere Regierungsfuftem in Preußen nicht; denn 
es ging los wider den Zeitgeift, felbft wider allen vernänftigen 
Geiſt, fogar wider die erften Vorfchriften der Klugheit; es 
ſich nicht einmal um die Gegenwart und ihre Gunſt, viel ud 
um die Zufunft; e8 war — Furz gefagt — das gerade Gegentheil 
von dem „edlen Regiment”, wie es Bettina ſchildert; es war allein 
feiner felbft halber da; unbefümmert um Zeitgeift und Zu⸗ 
kunft hielt e8 das Scepter für fich in Händen, dem Volke feind 
und jeder volfsthümlichen Regung, dennoch aber die lügnerifche 
Devife auf dem Schilde: „Alles für das Wolf”, dahinter aber: 
„Nichts durch das Voll’. Das waren Wahlſpruch und Syftem 
des Regiments, das wir geftürgt haben, das unter dem Minifte- 
rium Bodelfhwingh- Eichhorn feinen „gottbegnadeten"” Gipfelpunft 
erreicht hatte. Da hieß es: Bis hierher und nicht weiter! — 
Das Princip diefes geftürzten Regiments war nichts als das 
der Gewaltherrſchaft, bier offen und ohne Hehl auftretend, 
dort fi hinter mildernden Formen verftedend, Alles aber durch 
die Gendarmerie des Abfolutismus im Zaume haltend. 
Es charakteriſirte fi) von vorn herein durch den von ihm erfun- 
denen und zuerſt officiel ausgefprochenen Begriff des „befhränk- 
ten Unterthanenverfandes’'; ed wagte offen fund zu thun, 
der Unterthan, felbft der einfichtigfte, geiftreichfte, „fei unfähig, 
den Geift der Landesverwaltung zu begreifen“, und 
„Tee dieſelbe durch hohle Beurtheilung herab”. Brei: 
lich war die ſer Geift der Verwaltung einem jeden „Unterihanen‘ 
unbegreiflih, oder vielmehr — es war unbegreiflih, wie ein 
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folder Geift die Verwaltung durchdringen, fich ihrer bemächtigen 
konnte. Und diefe Gewaltherrfchaft trat auf „von Gottes 
Gnaden” mit Bevormundung und Zuͤchtigung; es ftellte zum 
Schein die Idee der patriarchaliſchen Familie, dieſes durch Tradi- 
tion überkommene Ueberbleibſel politiſcher Uranfänge der Bibel als 
Urtypus zur Schau, nach dem Spruche: „wo eine Obrigkeit 
iſt, die iſt von Gott verordnet”, faſelte von „Landesva- 
ter“ und „landesväterlicher Liebe“ zu den „Landeskin— 
dern“, und handelte nach dem fernern Bibelſpruche: „wen der 
Herr liebt, den züchtigt er“; deshalb unterſagte es in lan⸗ 
desväterlicher Beſorgniß das Rauchen auf den Straßen, wie die 
Weisheit des „Allgemeinen Landrechts“ das Kochen in kupfernen 
Geſchirren verbot; aus dieſer ſelben landesväterlichen Intention 
ging ſogar der Befehl an die bekannte Frau des Rittmeiſters Leh⸗ 
mann in Königsberg hervor, „Feine Hoſen zu tragen”. Ins 
deß war alle Mühe vergeblich, dieſes Höllenbreughel’fche Nachts 
ftüd ung als ein niederländifches Bamiliengenrebild fhmadhaft zu 
machen. Aus biefer patriarhalifchen Regierungsidee fproßte 
das Alles untergrabende Ungeheuer des Repotismus hervor; ' 
er war der Wurm, der nagte an der Lebendfraft des Landes, am 
Marfe des Volks, der weder Talent noch Verdienſt achtete, fons 
dern nur „Empfehlungen” fein Ohr öffnete; er war der He- 
bel, der Alles in Bewegung fehte. 

Es war jenes Regiment, welches ob feiner taufend kleinlichen 
Rüdfichten das Religionshandbuch Niemeyer’s, das über ein hals 
bes Jahrhundert in allen Schulen des Landes gebraucht worden, 
verfeßerte, jebe Kritik der Ellendorffchen Schrift über den Primat 
Petri in, preußiſchen Blättern unterfagte, Theilnehmer einer dem 
Profeſſor Welder gebrachten Serenade aus Berlin verwies, ben 
Drud der Halifchen Jahrbücher von Ruge verbot, Gutzkow's „Zopf 
und Schwert” und andern Dramen die Bühnenaufführung verfagte, die 
Unterfagung des Gebrauchs ber franzöftfchen Sprache auf Gaft- und 
Wirthshausſchildern ausſprach, dem Landtage des „Staates der Hu⸗ 
manität” in einem Strafgefeßentwurfe das den Geſetzbüchern Rußlands 
und der Türfei als Ausflug der afiatifhen Despotie entlehnte 
Auffpießen der abgehadten Köpfe der Hochverräther zur Genehmigung 
vorlegte, wogegen fi) das Volfögefühl des ganzen civilifir- 
ten Europa mit lauter Stimme erhob, die mißliebigften Kory- 
phäen des Beamtens und Profeſſorenthums Deutfchlands ins Land 
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zog und die unbebingten Anhänger des Regierungsiyftems zu den 
wichtigften, einflußreichiten Stellen im Staate ausfchlieglich befoͤr⸗ 
derte, anderögefinnte Beamte dagegen willkürlich verfegte und ents 
ließ. Es verlegte das Briefgeheimniß, verfolgte und ftrafte jedes 
wahre, freie Wort, taufte die fäufliche, in feinem Intereſſe thäs 
tige Preffe die „gute Preſſe“, die in entgegengefepter Richtung 
im Sntereffe der Volföfreiheit ſich ausfprechende die „ſchlechte Preffe”, 
gab allen geheimen Zuflüfterungen und Denunciationen Gehör und 
ließ fich auf jede Verbächtigung ein. 

Doc wozu weitere Details? — So fchaltete und waltete 
man im Beamten- und Polizeiſtaate ‘Preußen, und dieſes Regi⸗ 
ment, felbft würbelos und entwürdigt, entwürbigte bei laͤngerm 
Zortbeftande das ganze Volf, und hätte aus freien, felbftbewußs 
ten, thatfräftigen Männern. auf die Dauer feige und feile Knechte 
gemacht. Ja — es hatte es fchon dahin gebracht, „daß in den 
Peftkreifen (Rybnif und Pleß) unter hundert funfzig taufend Men- 
ſchen während eined langen Hungers und Peftjahres auch nicht 
Ein Mann es für feine Pflicht erachtete, für feine rings um ihn 
ins Grab finfenden Mitbürger, ja fogar auf dem Felde und im 
Walde gleih den Thieren verfommenden Mitmenfchen auch nur 
Einen Schrei hinauszuthun“. Dahin hatte es die Bureaufratie 
mit allem ihrem nichtöwürbigen Getriebe gebracht. Es ift die mit 
ihr verbundene Anficht vom Staate, welche den Fürften als Fa- 
. milienvater, die Millionen Staatsbürger als feine Kinder betradhs 
tet, bie im befchränften Unterthänenverftande nicht wiffen, was 
ihnen heilfam, die deshalb bis zum Dorfe hinunter durch ein Heer 
am Volksmarke zehrender Beamten regiert werden müflen, denen 
auch geiftig nur Kinderbrei zugeftanden werben barf, denen das 
ber jeder Mannesgedanfe durd die Genfur entmannt, die vor 
jeder Mannesthat verwarnt, durch Mapregelungen aller Art, 
durch jahrelangen Unterfuchungsferfer wegen „Erregung von Mis⸗ 
vergnügen, frehen, unehrerbietigen Tadels“ der Bureaufratie und 
ihrer Geſetze und Majeftätsbeleidigungen gezüchtigt wurden, bie 
jährlich faft die Hälfte aller Steuern dazu aufbringen mußten, um 
die hunderttauſend Soldaten zu ermöglichen, um jeder verfländigen 
Verbefferung durch Kundgebung des Volkswillens mit ber Beweis- 
fraft der Bayonnete entgegentreten zu fönnen. 


t 


Die Tügenhaftigfeit der Regierung und der durch fie 


hervorgerufenen Zuftände, das gänzliche Aufhören des Vertrauens 


Beamtenthum und Schreibftubenherrichaft. 


„Preußen iſt ein Militairſtaat“. — Das iſt eine Lüge, eine ſte⸗ 
hende Phraſe, die Einer dem Andern gäfernd und unbedacht nach⸗ 
ſchwatzt, unbekümmert um Wahrheit. Ich behaupte: es war 
bisher ein Beamtenftaat, geftügt auf das Heer, Hand 
in Hand mit der Suprematie bed Vermögens, es be— 
ftehe in Geld oder Grundbeſitz; denn das größte flehenve 
oder vielmehr figende Heer war bisher das Beamtenheer, ſy⸗ 
ſtematiſch organifirt und tüchtig einerercirt im Federkamaſchendienſt, 
ein — wenn aud) friegswaffenlofes, doch furdhtbares, gewaltiges 
Eorps. Bon diefer furchtbaren Macht der preugifchen Beamtenarmee 
gibt eine officielle zugängige Duelle ausreichende Kenntniß; es ift 
das „Handbuch für den preußifchen Hof und Staat”. Diefes zu 
runde gelegt, ftellt fid) die Gefainmtzahl der Beamten Preußens 
— wie man berechnet haben will — auf 400,000 Köpfe heraus. 

Und was foftet diefes Beamtenthbum dem Volke 
Preußens? Ober vielmehr: was fol es im gegenwärtigen 
Jahre (1849) an und für ſich Foften? Darüber gibt der neuefte 
Staatsfinanzetat Kunde. Wie hoch find die Ausgaben für das 
Beamtenthum im Staats-Ausgabebudget für 1849 veranfchlagt? *) 
Eine einfache Addition der nachftehenden Einzelpoften aus dem 
Staatshaushaltsetat wird diefe Antwort im Ganzen und Großen 
geben. Es tritt jedoch gerade hier der oben beregte Uebelſtand 
ein, baß bei einzelnen Poften es in Ermangelung der Specialbub- 
gets unmöglich ift, genau auszurechnen, wie viel von einem jeden 
Poften eigentlich auf Beamtengehalte fommt. Namentlich) ift dies 
3. B. bei den Betriebes, Erhebungs- und Verwaltungsfoften und 
Laften der einzelnen Einnahmezweige der Fall. Wir haben daher 


*) Bgl. die Demofratifche Zeitungscorrefpondenz von 6. Januar d. I. 





Transport... 25,572,860 
Bautechnifches nen und er und 


Scifffahrtsbeamte. . . . 476,616 
Zuftizminiflerlum . - 2 2 2 93,598 . 
* Minifterium des Innern . . 3,485,%05 


Minifterium für (anbwoirthfchaftfiche Angelegenheiten 
(nach Abzug von —— Thlr. zur — der 
Landcultur). . . i .. 1,110,684 
Koften ber Gentralverwaltung der Geftüte — 58,820 
Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medi⸗ 
cinalangelegenheiten, (wobei wir nur die Koſten 

der Centralverwaltung und des ne 


veranfchlagen) . . A . 436,307 
Kriegeminifterium und Generalmilitaitkaſſe ... 248,208 


Es koſtet alſo das gefammte Beamtenthum. — 


Dagegen iſt der Reinertrag der ——2— 
für 1849 veranſchlagt auf. . . 2202. 63,591,043 


Der Bruttoertrag derfelben für 1849 beträgt . 88,566,380 
alfo Eoftet das Beamtenthum beinahe die Hälfte der Netto» Eins 
nahme und über ein Drittel der Brutto-Einnahme, wobei noch die 
Koften der Juftigverwaltung auf 6 Mil. 542,736 Thaler ganz 
unberüdfichtigt gelaffen find. 

Unfere Zuftände unter dem geftürzten Regierungsſyſtem was 
ren mehr oder weniger Spiegelbilder der Zuftände Frankreichs 
vor dem Ausbruche der Revolution von 1789 und ber Februar- 
revolution. Das ift eine Wahrheit, welche nur von der Reaction 
und ihren Spießgefellen geleugnet wird. Nur find die. Urfachen 
derfelben hier andere. wie dort. Während dort das faule, ans 
rüdhige Königthum und fein ſchlechtes Regiment jene 
Zuftände herbeigeführt haben, hat bei uns einzig und allein bie 
Screibftubenherrfchaft jenes geftürzte Regierungsfyftem ins 
Leben gerufen, unter defien Joch und Zuchtruthe ein ganzes gres 
ßes Bolf fo lange geſchmachtet und gelitten hat. Schilbern wir 
daher diefe Bureaufratie, wie fie in Preußen im .Laufe ber 
Zeit ſich gebildet, wie fie herangewachſen und gleich einem rieſigen 
Alp jede freie Regung im öffentlichen Leben des Staats und 
Volls niederhielt, nur ihre Interefien allüberall verfolgend. 





Theilen wir ſelbſtredend diefe Anficht auch nicht, fo führen wir fie 
bier nur als ein — wenn aud) einfeitiges — Urtheil an, welches 
‚frei und offen in einem conftitutionellen Staate Europas ausge 
fprochen wurde, da wir nicht minder gefonnen find, auch unfere 
Anſicht frei und offen auszufprechen, und das Beamtentbum und 
die Bureaufratie, wie fie fi in einem vollfommen und uneinge- 
fehränft ausgebildeten „georbneten Beamtenftaate” barftellen 
würden, in allen ihren Bezügen unter fih und zu einander, 
zum Fürſten und zum Bolfe vorführen wollen. In einem fol 
chen geordneten Beamtenftaate fteht der Regent an der Spige des 
Beamtenthums; es ift ein Staat im Staate, flaatlich organi- 
firt von oben bis unten. Der Staatsbürger ift durdaus ohne 
Einfluß darauf; er iſt ausgefchloffen von allen Brandyen ver 
Staatöverwaltung in Bolge der Staatöverfaffung und iſt deu Be 
amtenthum überantwortet, das ihn controlirt, revidirt, claſſtficirt, 
zu den öffentlihen Laften heranzieht, befchwert, beftraft, fogar mit 
ewiger Haft und felbft mit dem — Tode; venn das Beamten- 
thum erfennt über Bermögen und Breiheit und Leben, ohne Theil⸗ 
nahme des Vollks durch gewählte Vertreter, im Beamtenftaate. 
Die Bureaukratie ift gleich einer todten Mafchine, die Alles beengt 
und bedroht, was zwifchen ihrem complicirten Raͤderwerk fich frei 
und felbftftändig entwideln will, gar Vieles erfaßt und unerbittlich 
und gefühllos zermalmt und vernichtet, indem fie in ihre Gewalt 
zu ziehen fucht, was fie nicht hat, nicht fahren läßt, was fie er- 
griffen, und zu vernichten ftrebt, was fie nicht befigen fann. Die 
Bureaufratie tritt fogar dem Recht und Geſetz gegenüber; fie fin 
det Mittel, dad Leptere für ſich unfchädlich zu machen, das Erftere 
auf ihre Seite zu bringen. Stein geht in feiner Denkſchrift vom 
2. Januar 1818 unummwunden gegen die Bureaufratie 106. 

„Eine Verwaltung — fagt er — die ausſchließlich Beamten 
übertragen ift, leidet an unvermeidlicher Unvollkommenheit und 
äußert fich hauptfächlich in Folgendem: Erſtens Koftbarkeit, weil 
Alles befoldeten Beamten übertragen wird, ftatt daß Vieles durch 
die Gemeindeglieder gefchehen fönnte, und. zweitens Einfeitigkeit. 
Zehn bis zwölf Perfonen, woraus eine Provinzialregierung befteht, 
follen die öffentlichen Angelegenheiten, fo 500,000 Perfonen betrefr 
fen, von der Geburt bis zum Kirchhof, von der Hebamme bis zum 
Arzte am Todtenbette, erfennen, leiten, entfcheiven, verwalten, und 
ba dies unmöglich ift, fo entfteht hoͤchſtens ein Aufgreifen einzel- 
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entfernten überladenen Obern, vorhanden fein wird, und daß ihre 
Zahl fi verringern muß. Der Eine will das Bolf in einen 
großen Brei auflöfen, alle Glieverungen und Abfonderungen zer⸗ 
ftören; der Andere will die Bauern in Taglöhner, die Bürger in 
patentifirte Pfufcher und das Ganze in ein Aggregat von Ge- 
findel, neuen Reichen, yphantaftifchen Gelehrten verwandeln. — 
In Preußen fchärfte die befannte Verordnung wegen verbefierter 
Einrihtung der Provinzial, Polizeis und Finanzbehörden vom 26. 
Der. 1808 den Beamten ein, daß „fie felber Bürger find 
und bleiben, auch wenn ihnen Staatsämter vertraut 
würden”, Wo eine foldhe Verordnung beachtet wird, da kann 
fi der Beamtenftaat mit allen feinen Nachtheilen nicht entfalten. 

Richt aus dem Leben der Nation hervorgegangen oder mit 
ihr zufammenwirfend ift das Beamtenthum eine Körperfchaft, gaͤnz⸗ 
lich von der Gnade und Gewalt des Staatsoberhaupts abhängig, 
deſſen Willen und Befehle zu vollziehen bereit, das Werkzeug deſ⸗ 
felben. Jede Körperfchaft theilt das Streben der Seldfterhaltung, 
deshalb fucht die Bureaufratie das Leben der nationalen Organe 
in der Gefelfchaft und im Staate zu hemmen ober auf ber nies 
drigften Stufe zu erhalten. Wo bie Entwidelung jenes Lebens fort- 
fhreitet, erwacht in der Bureaufratie das Gefühl der Unnatur ihrer 
Stellung; baher das auffallende Zufammenhalten aller Glieder der 
Bureaufratie dem Volke gegenüber, die feltfamen Mittel der Eins 
‚fhüchterung, um jede laute Beſchwerde deſſelben zu erftiden, das 
angeborene Mistrauen gegen jeden Freimuth, das Widerſtreben 
wider jede Deffentlichkeit in der Rechtspflege, in der Verwaltung, 
in der Gemeinde. Iſt Iemand, der fi durch das Gefühl der 
Billigkeit oder angeborene Ehrenhaftigkeit gezwungen fah, in irgend 
einer Sache freimüthig aufzutreten, von einer Behörde ald „uns 
ruhiger Kopf” und „Ouerulant” oder mit einem ähnlichen Wars 
nungszeichen fignalifirt worden, fo wird er faft niemals in einer 
adminiftrativen Befchwerbe mehr zu Recht fommen, da jeder Ges 
noſſe der Bureaufratie ſich berufen fühlt, ben alfo Signalifirten 
nieberzubalten ober Keiner ſich die Mühe nimmt, dieſe als giltig 
geachtete Note noch einmal zu prüfen. Daß verzweifelnde Männer _ 
hierdurch geradezu in das Verderben und Verbrechen geflürzt wers 
den, Tieße ſich durch furchtbare Beifpiele aus unfern Tagen be 
weifen. 

Mit dem zahlreichen Unterperfonal der Burenufratie, welches 





müßte. Durch diefes, befanntlich jefuitifhe, Inſtitut 
wird die Heuchelei an der Stelle der männlichen Wahrheit: protes 
girt, und anftatt der Pflichterfüllung tritt der Schein berfelben ein. 
—* aber richtet ſich die Bureaukratie in den Augen des Volks, 

ſich zu wahren fucht, unbedingt moralijch zu Grunde, — 


—* deren Vermittelung über die Wirkungen ihrer Maßnahmen 
für die „Wohlfahrt des Volks“ umd über deffen Stimmung, Ans, 
fihten, Gefinnungen, Wünſche und Anforderungen. Dieſe Art von 
Erkenntniß iſt aber eine höchſt umfichere und mangelhafte, In 
fämmtlichen Beamten, mögen fie fich in gewiffen Gruppen oder 
in ifolirter Stellung befinden, wird durch das Anftellungsbeeret 
die menfchliche Natur um Nichts geändert; fie unterliegen daher 
den befannten Schwächen der menichlihen Natur: der Leidens 
ſchaftlichkeit, Selbfttäufchung, Unentfchiedenheit — von Anderm 
gar nicht zu sprechen. Und in diefem Bewußtjein des Unzureichen⸗ 
den ihres Erfennens und Handelns find alle Beamte nur zu fehr 
geneigt, ihre Mängel mit gegenfeitiger Nachficht gegen Jedermann, 
ſowol gegen die Staatsregierung als gegen das Volk zu verde— 
den. Durch diefes Gejammtintereffe entfteht die Bureaufratie, die 
von oben gewöhnlich ebenfo ſchwer zu durchſchauen als zu lenken 
ift, dem Bolfe aber, welches die naheftehenden Fehler recht gut 
begreift, einen gebrängten Widerftand entgegenfegt. Deshalb wird 
auch jede Klage deffelben im Winde verhallen, fo lange es fidy 
über Misgriffe einzelner Beamten nur wieder bei ſolchen oder bei 
der Staatsregierung beſchweren darf, welche die Bericht 

über. die Befchwerde und die, Urtheile über die Berfönlichkeit des 
Beichwerdeführers (der freimüthig und wiederholt Auftretende heißt 
in ber bureaufratifchen Zigeunerfpradhe ein „Querulant““, „unru⸗ 
higer Kopf’ und un ihn zum Schweigen zu bringen, find Strafen 
für Queruliren vorhanden) nur wieder von der Bureaufratie vers 
langen und erhalten fann, und deshalb mit dem gerechteften Wil 
len nicht immer richtig zu urtheilen vermag. Das Volk hat aus 
Erfahrung fennen gelernt, daß feine Klagen und Beſchwerden er 
folglos bleiben, und fo wird es in dunfler Ahnung einer Verant: 
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wortlichkeit der Staatsregierung für die Berhältniffe des Staats⸗ 
ganzen fämmtfiche Uebelſtaͤnde von dieſer und nicht von ihren Bes 
amten ableiten, bie das Midtrauen und die Verſtimmung des Volks 
einen Grad erreicht, der in zweifelhaften Zeiten fehr bedenklich wer⸗ 
den fann. — In einem Beamtenftaate ift der Beamte ohne Pas 
triotismus, unbefümmert um Nationalität; ohne Heimat fennt er 
nur ein 2ebensmotto : Ubi bene, ibi patria! Rur vom Staatsfolde 
lebend und etwa von Dem, was nebenbei abfällt, ohne @igenthum, - 
ohne anderes Interefie als fein eigenfted, individnellſtes, egoiftifch- 
ſtes fümmert ihn nichts als dieſes. Nirgend ein feſter Wohnfig 
für ihn, nirgend feßhaft, führt er ein Wander und Romadenleben. 
„IH die Trift abgetrieben, zieht er dahin weiter, wo für ihn grüs 
nere Anger und fettere Wiefen find; je höher das Gehalt, vefto 
befier; wo ihm höheres Einfommen geboten wirb, dahin geht er, 
in eine andere Provinz, in ein anderes Land; fein Klima fchredt 
ihn, fein Dimmelöftrich; er wandert von Norden nach Süden, er 
pilgert von Oſten nad) Welten; heute dient er Diefem, morgen 
Jenem; er veräußert feine Habe, ſcheidet von Berwandten und 
Breunden und zieht frei und frank dahin, wo ihm mehr geboten 
wird, und fehwört, dem einen Herrn, befien Brot er ißt, „hold 
und gewärtig” zu fein, 2 
Man fafelt von Beamtenpatriotismus; er eriftirt "gar nicht; 
wie ift er auch denkbar bei dem Egoismus, dem der Beamte allein 
huldigt? wie ift er vereinbar mit der Tendenz des Beamten, bald 
Diefem bald Jenem feine Dienfte anzubieten, wenn ein folcher 
Dienftwechfel nur fein eigenes Intereffe fördert, fein Gehalt mehrt? 
Wie ift Patriotismus in einem Beamtenftante möglich bei ber völ⸗ 
ligen Abhängigkeit des Beamten von der Regierung? Der Bes 
amtenftand hat hier einzig und allein in feinen Aemtern feine 
Subfiftenzquellen; der Staat iſt Nebenfache, das Brot Hauptfache, 
und felöftredend wird man in Gollifionsfällen die Hauptſache nicht 
ber Nebenſache opfern; moralifche Begriffe der Beamten von ihrer 
Stellung finden ſich hier felten; der Egoismus vertritt das Pflicht 
gefühl. So wird der Beamtenftand zu einer von den übrigen 
Staatöbürgern gaͤnzlich abgefonderten Kafte geftempelt, indem die 
Interefien des Beamten von denen der übrigen Staatsbürger durch⸗ 
‚aus gefchieden find und als befondere erſcheinen. Diefe gänzliche 
Verfennung der Stellung des Beamtenftandes führt zur befohlenen, 
mit Amtsentfegung beftraften Amtsverfchwiegenheit, die ber 
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Beamte eiblich angeloben muß; fie ift allein aus dem Boden ver 
Bureaufratie hervorgewachſen. Geheimnißvolle Behandlung 
der öffentlichen Staatsangelegenheiten, wobei jeder Staatsbür- 
ger intereffirt ift, if ein Widerfpruch, der die Boltdwohlfahrt ges 
fährbet und nur zum Verderben führt. 

Der Zwed des Staats ift aber einzig und allein das 
Beſte des Staats, die Wohlfahrt des Volks in jeder. Hinficht. 
Da baffelbe aber nicht Alles, was Dazu dienlich if, fammt und 
fonderd gemeinfam vornehmen und ausführen fann, fo müſſen 
Einzelne damit beauftragt werden. Das find die Beamten. 
Ein Beamter if alfo nichts mehr und nichts weniger als ein zu 
diefem Behufe beftimmtes Mitglied der Staatögefellfchaft, ein Glied . 
aus ber großen Kette bes Volls, das zur Ausführung Deften, was 
zum Wohl des Volts dient, feine Kräfte anwenden fol und dafür 
dur Geld belohnt wird. Und ein ſolcher fol über Das, was zur 
Förderung der Wohlfahrt des Volks gefchieht oder gefchehen fol, 
dem Bolfe gegenüber Stillſchweigen beobachten, ja fogar daſſelbe 
eiblich angeloben. Nur aus gänzlicher Berfennung der Stellung 
und bed Verhältnifies der Beamten zum Voll ift diefe in faſt al 
len Staaten herrſchende Maßregel entftanden, die nie einen Bor 
teil bringt, wol aber zum Nachtheil führt. Der in Folge ges 
feplicher Beftimmungen und Anordnungen beftehenbe, abgefonderte 
Stand der Beamten ift eine Erfcheinung im Staatenleben, welche 
den wahren Freund des Volks nur mit bem tiefften Bedauern en 
füllen kann, indem dadurch ein bedeutender Theil von dem Volke 
Angehörigen zu einer-für ſich daftehenden, fireng von den Uebrigen 
abgefchiedenen „inbifchen Kaſte“ geftempelt wird. Dadurch entfles 
ben felbftrebend Sonderinterefien mandyerlei Art, und neben ſolchen 
Sonberinterefien kann bas Interefle des Ganzen, des Allgemeinen 
nicht beftehen, nicht gebeihen. Und Das ift der Grund des Ber 
derbens, den die Beamtenherrfchaft über ein Bolt bringt, wie wir 
es unter dem geftärzten Regierungsfyftem leider erlebt haben, befr 
fen Haltlofigfeit ſich gerade dadurch fo fonnenhell herausgeſtellt 
hat. 


Die rothe fi. 


Die rothe Republik, das Schredbilb der Reaction, bei beffen 
Namensnennung allein fie zittert glei Espenlaub, erfcheint 
ſchlimm für Viele, deren hohle Schädel noch feft auf dem Rums 
pfe fiehen. Schlimmer ift die gottbegnabete rothe Monar⸗ 
hie, deren blutige Scepter in Defterreich gehandhabt wird. Am 
fhlimmften aber ift die rothe Juftiz, wenn fie in einem Lande 
„adminiſtrirt“ wird ſtatt unpartelifcher Rechtspflege. Ich nenne 
aber rothe Zuftiz bier nicht die Rechtspflege der rothen Inquiſi⸗ 
tions» und Kepergerichte, der Standgerichte der Soldateska mit 
Pulver und Blei, der Hexenproceßrichter und der Rechtsadmini⸗ 
firation unter den „fcharfgefchliffenen Klingen” und den „Kugeln 
im Lauf” des moberneg Belagerungszuftandes, fondern die Inſtiz 
der Willfür, der Launen und Leibenfchaften, die Rechtsunſicher⸗ 
heit in Folge veralteter wie ſtets fich verjüngender Gefepe, welche - 
aus „dem Luxus im Gefeggeben‘ hervorgeht, woburd bie 
Geriptshöfe zu Gräbern der Gerechtigkeit werben, und worin lügs 
nerifches, gleißnerifches Gegaufel, frevelfafter Hohn und Falter 
Spott getrieben werden mit dem SHeiligfien der menfchlichen Ges 
fenfchaft, der faatlichen Vereine — mit dem Rechte. 

„Die Grundfäule unferes Staats ift die Iufiz.” Alfo ſprach 
König Friebrih Wilhelm I. in Preugen. Mehr als ein Jahr⸗ 
hundert {ft ſeitdem verflofien, und jene Grunbfäule zerbrödelt. 
Die Juſtiz, der firahlende Juwel Preußens, ift entwendet unter 
dem geftürzten Regierungdfgftem, und ein blafier Glasſtein einge 
fhmuggelt unter dem Regiment des Allgemeinen Landrechts mit 
feinem veralteten Batriarchalismus. Eine Gefeprevifionscommif- 
fion, welche die alten Schäden heilen follte, faß über ein Viertel⸗ 
iahrhundert bei einander, und — es blieb beim Alten. Man fegte 
fogar ein Gefegrevifionsminifterium ein unter dem Borfige Sa: 


vigny’s, der längft unferer Zeit dietatorifch Beruf und Befähigung 
zur Geſetzgebung ſelbſt abgefprochen hatte, nichts deſto weniger aber 
mit einem Jahreögehalte von 10,000 Thalern als Gefehgebungs- . 
minifter in Preußen fungirte, nichts zu Stande brachte, und das 
alte Landrecht fortbeftehen ließ. Gleich einem vollblutigen Junker 
unterfcheidet ed zwifchen Adel und Bürger und Bauer, zwifchen 
hochabliger und bürgerlicher Ehre, knüpft Bevorzugungen und Pri- 
vilegien aller Art nur an Geburt. Gleich einem hausväteriſchen 
Philifter verbietet es, aus Beforgnig vor Vergiftung, ſich unver 
zinnter Kupfergefchirre zu bedienen, ſchwangere Weiber nicht zu 
erſchrecken, Kinder unter zwei Jahren nicht mit Erwachfenen in 
“einem und demfelben Bette fchlafen zu laffen, aus Furcht, jene 
nicht zu erftiden. Es empfiehlt wohlmeinend, ſich gegen Türken⸗ 
gefahr zu verfichern, und befiehlt den Schiffscapitainen, wenn fie 
&onfumtilien geladen, Katzen gegen Mäufefrag auf dem Schiffe 
zu halten. Es verorbnet Prügel gegen allerlei Vergehen und Ber- 
brechen, Willkomm und Abfchied beim Ein» und Austritt aus bem 
Zuchthaufe; ed degrabirt wegen gemeiner Verbrechen ben Abligen 
und ftößt ihn in den Bürgerftand; es ftraft Denjenigen mit 6 bis 
1Ojähriger Zuchthausftrafe, der einem Andern reines Wafler reicht 
in der Abficht, ihn zu vergiften; es verorbnet, dag Mitfchulbige 
bei wirklicher Vergiftung mit dem Schwerte, im Wiederholung 
falle mit dem Rabe hingerichtet werden follen, von den landrecht⸗ 
lihen Strafen wegen politifcyer und Preßvergehen, die befannt 
find, ganz zu ſchweigen. 

Ein neues Geſetzbuch! Ein neues Geſetzbuch! Und abermals 
ein neues Geſetzbuch! — 

Alfo ruht unfere Geſetzgebung auf veralteten Grunde; fie 
widerſtrebt unfern Zuftänden, ift unfern ganz verwandelten, neu 
gewordenen Verhaͤltniſſen unangemeffen und fteht dem Grade uns 
ferer Bildung und Gefittung fehnurftrads entgegen. Noch feufzen: 
wir unter dem Joche des Landrechts, unter der Knechtfchaft feiner 
Titel, unter dem Drude feiner Paragraphen. Es ift hoch an ber 
Zeit, cin neued Geſetzbuch zu fchaffen, hervorgegangen aus den 
gebieterifchen Anforderungen der Zeit, aus ben dringenden Bedürf⸗ 
niffen der Gegenwart, im Einflang mit und und unferm Bil- 
dungsgrade. Bor Allem liegt unfer Strafgefegbuch im Argen; 
es entfpricht in feiner Weife den ulturzuftänden. Wir dürfen 
verlangen eine gänzlihe Wiedergeburt unferer pofitiven Rechts⸗ 





ih. Ein Dieb, zum adligen Stande gehörend, bleibt adlig in 
der Rheinproving, im den übrigen Provinzen tritt er in den Bür— 
gerftand (!!). Während der Vater eines umehelihen Kindes in 
den alten Provinzen zur Alimentation deſſelben gefeglich verpflichtet 
ift, der Gefchwächten Tauf-, Entbindungs- und Wochenbettskoſten 
zahlen, felbft das Kind, wenn es zur eigenen Ernährung aus ir 
gend einem Grunde unfähig ift, lebenslänglidy unterhalten muß, 
und fogar die Eltern des Schwängererd dazu in Bezug auf um 
eheliche Enfel verpflichtet find, ift in der Rheinprovinz die Ermitte- 
lung der unehelichen Vaterfchaft von Gefeges wegen unterfagt. 
Während dort der Eintritt ins fünfundzwangigfte Lebensjahr die 
Großjährigfeit zur Folge hat, tritt diefelbe hier um mehre Jahre 
früher ein, ſodaß der ältere Bruder unter VBormundfchaft fteht, 
wenn er im alten Preußen wohnt, während ber im der Rheinpro— 
vinz lebende jüngere Bruder fein eigener Herr iſt. 

In der Rheinprovinz gilt franzöftfches Nechtöverfahren, im 
vormaligen Schwebifch-Pommern befteht die ſchwediſche Berichtes 
ordnung, während in den übrigen Landestheilen die alte Gerichts- 
ordnung und die Verordnung von 1833 gefegliche Geltung-haben, 
in der Rheinproving öffentliches und miündliches Verfahren, in 
Verbindung mit Gefhworenengerichten, während in ben alten Pro— 
vinzen im Strafproceffe die Criminalordnung mit ihrem inquifito- 
rifchen Berfahren ftattfand, Außerdem wird in den alten Pro- 
vinzen nad) einer zahllofen Maffe der verſchiedenartigſten provin- 
sialrechtlihen Beftimmungen entjchieden, ſodaß ein von einer 
Provinz in die andere verfegter Juftigbeamter Iangwährender Stu- 
dien bedarf, um ſich mit dieſen fpeciellen Gefepgebungen vertraut 
zu machen, 

Schließlich kommt nun noch der alfergrößte Uebelſtand Hinz, 
der gerabe die Rechtsunftcherheit im höchften Grabe und Maße 
fördert. Wie das Schreibwert von Jahr zu Jahr derartig ge— 
wachen, daß es nicht mehr durch Menjchenhände zu befchaffen, 
fondern durch Mafchinen, Drud- und autographifche Preffen her- 
geftellt werden muß in den Gerichtsfangleien, fo waͤchſt auch die 
Maffe der Geſetze ins Gigantifche: eine Iegislatorifhe Sündflut 
ift längft ind Land gebroden, und hat den Ader des Rechts 
gänzlich verwüfte. Eine Gefegeswelle verfchlingt die andere, und - 
die Minifterialverfügungen, die Verordnungen und Grlaffe ber 
Behörden ſchwimmen in dem großen Meere der Gefege und ver- 
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gefügig machte. So drang neben den ungeitgemäßen Gefegbüchern 
und dem Wuft ber minifteriellen Referiptenlegislatur auch die Cor: 
ruption in die Gerichtshöfe und profanirte die Juſtiz in Folge 
der Corruption des geftürgten Negierungsfyftems und feiner Mi— 
nifter, denen nichts heilig war vom Briefgeheimniß bis zur Rechte: ⸗· 
pflege, die ihnen misliebige und ihren Tendenzen nicht huldigende 
Richter und Beamte verfegten, ihnen dienftbare Geifter belohnten. 
Auf dieſe Weife und micht anders wurde die „Gerechtigkeitswage“ 
den Händen der rothen Juftiz überantwortet. 

Trug die Hauptjchuld auch das geftürzte Regierungsſyſtem, 
fo fällt aber auch ein Theil der Schuld dem Richterftande felbft 
zur Laſt. An wiffenfchaftlichem Streben wurde derſelbe von den 
Juriften des gemeinen Rechts und des Mheinlandes übertroffen, 
ſeitdem das Allgemeine Landrecht in feiner populair fein ſollenden 
Unwiſſenſchaftlichkeit, die Allgemeine Gerichtsordnung mit dem 
Großvatererzählungsftyle die preußische Jurisprudenz in jene uns 
felige Zwitterftellung zwiſchen Scylla und Charybdis, zwischen den 
haarfpaltenden Schematismus des römifchen Rechts und die dem 
Zeitbewußtfein entjprechenden Formen der Billigfeit, welche nur 
bei Volksgerichten für Strafe und Civilfachen zweckmäßige 
Berüdfichtigung finden, geworfen hatte. Mit Ausnahme von 
DBornemann, Koch, Rönne, Temme und einiger weniger Andern 
weift die juridifche Literatur Preußens in der lehten Zeit kaum 
nennendwerthe Erfcheinungen auf. In den Gerichtöhöfen find es 
— mit wenigen rühmlichen Ausnahmen — größtentheils nur Die 
unter dem gemeinen Rechtexberangebildeten Richter, welche wir 
lich mit Liebe und Talent juridifche Streitfragen behandeln. Die 
Uebrigen mögen gute Arbeiter fein, aber tüchtige Juriften findet 
man felten unter ihnen, Der Actenmwuft, den fie zu lefen haben, 
‚entfrembdet fie dem wifjenfchaftlichen Fortſchritte gleich fehr wie dem 
Leben, welches legtere fie nur aus den Acten kennen. 

Hinſichtlich der moralifchen Zuftände im Richterftande fpringt 
Mangel an fittlicher Kraft mur zu fehr hervor; namentlid war 
dies der Fall, als unter dem Schuß und Schirm des befannten 
Disciplinargefeges mehre richterliche Beamten und Advocaten, der 
volksthümlichen und Oppofitionspartei angehörig, ohne Weiteres von 
ihren Amtöftellen hinweggemaßregelt und verfegt wurden, Wie 
. verhielt ſich der preußifche Nichterftand gegen dieſe Angriffe auf 
die nothwendigfte Bedingung der richterlichen Eriſtenz? Was thas 
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ten die ſechstau ſend preußiichen Juriſten, um biefen ſchmach⸗ 
vollen Zuftand von fi abzuwählen? — Eie fchwiegen. Kein 
Gollegium proteftirte, Feine Adreſſe vol Entrũſtung that der Regie 
rung die Anfichten der preußiichen Ridyterweit fund. Rur Einer 
trat offen dawider auf: ed war Heinrich Eimon, der Land⸗ 
und Stadtgerichtsrath zu Breslau; aber fein Anderer hatte ben’ 
Muth, ihm öffentlid unter Namensnennung beizufiinmen. Unt 
als vollends Simon, der Ehrenretter des preußiichen Richterſtan⸗ 
des, in Folge jeiner Eonflite mit tem Miniſterium Bodelſchwingh 
fiel, al8.er aus dem Juſtizdienſte auszuſcheiden moraliſch gezwun⸗ 
gen warb, da durfte er jagen: „Solde Richter find nicht 
werth, daß man fi für ihre Ehre und ———— 
keit opfert!“ 
Daher ruft das Volk nach 
Revolution der Rechtspflege. 


Hevolution der Nechtöpflege. 


Nicht eine Reform, fondern eine Revolution der Rechtes 
pflege iſt hoch an der Zeit, damit es beffer werde im Vaterlande. 
Das Recht und bie Rechtspflege find die Grundfteine eines jeden 
Staatögebäudes, die Garantien der Volföfreiheit und Volksrechte; 
die gegenwärtigen Zuftände derfelben bieten dieſe Garantien nicht; - 
daher ift das Berlangen nach gänzlicher radicaler Umgeftaltung 
“allgemein; gebieterifhe Nothwendigfeit erheifcht fie. Die Sprach⸗ 
verwirrung beim Thurmbau zu Babel ift Nichts im Vergleiche zur 
Rechtsverwirrung im beutfhen Vaterlande. Die Rechtsunſi⸗ 
herheit hat den hoöchſten Gipfel, die Außerfte Stufe ers 
reiht, und Steigerung gehört ind Reich der Unmög— 
lichkeiten. Niemand weiß mehr was Recht ift, d. h. vor und 
in den Gerichtshöfen; daher die überrafchendften Urtheile, die ver- 
fehiebenartigften Entfcheidungen eines und deffelben Rechtöfalles, 
die abweichendften Sprüche der Gerichtähöfe, und alle — „von 
Rechtswegen“. In erfter Inftanz gewinnt man 100,000 Tha⸗ 
fer, in zweiter verliert man fie; in erfter Inftanz wird auf 20jäh- 
rige Zuchthausftrafe, in zweiter auf 6 Wochen Gefängnißftrafe ers 
fannt; in erfter Inſtanz wird man zum Verſchwender geftempelt, 
in zweiter für einen ſoliden Philifter erflärt; in erfter Inſtanz ers 
folgt ein Todesurtheil durchs Rad von unten auf, in zweiter völ- 
lige Breifprehung — Alles „von Rechtswegen“. Der eine 
Gerichtshof flieht einen Nechtsfall für bedenklich an, der Zweite 
hält ihn für fonnenflar, dem Dritten erfcheint die Farbe ſchwarz, 
dem Dierten weiß, dem Zünften gelb, dem Sechsten grün, als 
wäre ein Rechtöfall ein in allen Farben fehillerndes Chamäleon ; 
darüber wird's dem Volke gelb und grün vor den Augen, und es 
ruft aus einer Kehle: Weg mit dem ganzen Plunder! Weg 
mit der gelehrten Surifterei! 9) 


*) Bol. Kirchmann's „Werthlofigkeit der Jurisprudenz als Wiſſenſchaft“. 
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Längft ift im Volke das Streben erwacht, das Rechtſprechen 
den Händen der gelehrten Richter zu entreißen und ber Nation 
zurüdzugeben, wie e8 vor Alterd war. Richt treffender als mit 
den Worten Jakob Grimm's fann man die Zuftände der deutfchen 
Rechtöpflege der Gegenwart bezeichnen, wenn er fagt: „Statt der 
perfönlichen Bußen des Alterthums haben wir unbarmherzige Stra⸗ 
fen, ftatt feiner farbigen Symbole Stöße von Acten, ſtatt feines 
Gerichts unter freiem Himmel qualmende Schreibftuben.” Jene 
Leidenfchaft des Volks für Schievsmänner, das Drängen nad 
Verftärtung und Ausdehnung ded Wirfungsfreifes berfelben iſt 
nichts ald das dunkle Ahnen, den Richterfprudy den Rechtsgelehr⸗ 
ten zu entziehen. Der neu erwachte Eifer für Handelsgerichte 
ohne gelehrte Beifiger, für Babrifengerichte, Dorf⸗ und 
Schulzengerichte ift daffelbe Streben. Das Verlangen nad) Ge⸗ 
[hworenengerichten ruht auf demfelben Grunde. Alle diefe 
Erfcheinungen haben alfo diefelde Grundlage: das Volk ift ber 
wiffenfdhaftliden, der rechtögelehrten Richter müde; 
wo Geſchworenengerichte beftehen, da ift das Volk der Richter, 
und der rehtögelehrte Richter ift dort nur der Handlanger 
der Bolfsrechtöpflege ; das Volk allein fpricht das Schuldig oder 
Unſchuldig aus; im letztern Falle iſt die Mitwirkung ded Richters 
beim Urtheiläfpruche ganz unnöthig, im erftern Falle agirteder 
Richter nur als Handlanger; er fchlägt blos das Geſetzbuch auf, 
und febt im Vorgange des Volksrichterſpruches: Schuldig nur die 
durch das Gefegbuch beftimmte Strafe feſt. Bei Schieds⸗, Fabrik⸗, 
Handels, Dorf: und Schulzengerichten fehlt der gelehrte Richter 
bereits gänzlich; bei Strafe und Gefchworenengerichten ift er über 
flüffig, und bei bürgerlichen Rechtöftreitigleiten wird er bereits in 
Frage geftellt. 

Schon vor mehr denn 400 Jahren wollte ein beutfcher Kai⸗ 
fer, Friedrich IM. die gelehrte Juriſterei verbannen, und er fprach 
dies in feiner „Reformation vom Jahre 1441" im Artikel 5 alfo 
aus: „Alle Doctores der Rechte follen an feinem Ges 
richte gelitten, fondern ganz abgethan werden. Dazu 
feindt e8 nur befoldte Knecht, nicht Erbdiener des Rechts, 
darum daß fiedie Stiefväter und nicht die Erbdiener des Rech⸗ 
ten find; denn fie nehmen ihm den Örund der Wahrheit.“ 
Allein er war zu ſchwach, um ben gutgemeinten Worten Nachdruck 
zu geben. Aber — ich fehe ed voraus — wie in unfern 
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Tagen der Henker gefallen ift und ausgeſtoßen aus 
der ffaatlihen Gefellfchaft, fo wird aud ber rechtsge— 
lehrte Richter fallen. Die Vertreter des deutſchen Volks in 
Sranffurt und Berlin mit Ausnahme einiger wenigen Reactionaire 
und Freunde der „guten alten Zeit haben einftimmig ber Todes⸗ 
flrafe das Todesurtheil gefprochen und ihr den Stab gebrochen für 
alle Zeiten. Die Neue Preußifche Zeitung berüchtigter Eriftenz 
nennt die „Aufhebung der Todesftrafe eine Rüdkehr zur 
Barbarei”. Möge fie denn nach ihren Civilifationsbegriffen 
töpfen, aber fich zuerft; und ganz Deutfchland wird darin einen 
glorreichen Act des’ Fortfehrittd und der Civilifation erfennen. — 

Wer weiß, was Recht iſt? Wer fann bei ber gänzlichen 
gegenwärtigen Unficherheit fagen, was, Recht it? Welcher Advo⸗ 
cat, welcher Rechtögelehrte, welcher Redhötheoretifer, welcher Rechts⸗ 
praftifer weiß vorauszufagen, wie ein begonnener Proceß ausfällt? 
Auch nicht ein Einziger. Und nun noch gar das geheime 
ſchriftliche Proceßverfahren, wo nad dem Vortrage eines 
Einzigen oder höchſtens zweier Mitglieder eines Richtercolles 
giums das Urtheil gefprochen wird, ohne Rüdficht auf die Befaͤ⸗ 
bigung, dad Auffaffungss und Darftellungsvermögen, den Eifer, 
die Lauheit dieſes Vortragenden, auf deffen Vortrag fid) die Uebri⸗ 
geneverlaſſen müffen, ohne die Acten, viel weniger in die Acten 
gefehen zu haben, während beim öffentlihen, mündlichen 
Berfahren jeder der Richter mit eigenen Augen fieht, mit eigenen 
Ohren hört, ohne ſich auf einen Andern verlaffen zu müffen. Seit 
Sahren — fagt Börne — mußten fo viele Taufend durch Gerichtös _ 
hoͤfe den Kopf verlieren, weil ihn die Richter verloren. Alle Aus⸗ 
ſprüche und Vollſtreckungen einer geheimen Juſtiz find heimliche 
Hinrichtungen, mit welchen bürgerliche Freiheit gar nicht zu 
vereinen iſt. Ob eine freitige Sache dem Hans ober dem Kunz 
verbleibe, ob ein einzelner Mifjethäter beftraft werde ober nicht: 
diefes ift dem Gemeinwefen fehr gleichgiltig. Aber die Zu ver⸗ 
fiht, dag Recht geübt werde, ift Lebensbedürfniß in ber bürgers 
lichen Geſellſchaft, und dieſe Zuverficht verfagt die heimliche Juſtiz. 
Kein Fürſt, Richter, Verwalter darf Glauben fordern an feine 
Gerechtigkeit; nur an Gott glaubt man; die Menfchen aber will 
man fehen, hören. 

Das Bolf hatte die Kenntniß feines Rechts und feiner Anz 
bänglichfeit daran verloren; es war der ausfchliegende Beſitz eines 


befondern Standes geworden. Die Wiſſenſchaft bes Rechts iſt 
auf die Abwege der Sophifterei, ber allertollſften @rübeleien ges 
rathen; Subtilitäten ohne Ende, Auswüchſe aller Art kommen her⸗ 
vor. Die Procefie finfen durch diefe zerftörende Macht ber Wil: 
fenfchaft für die Ration zu einer bloßen Operation oder Specula⸗ 
tion wie jede andere herab; von ber Verwirklichung ded wahren 
Rechts bleibt Feine Spur. 

Kein Theil weiß dabei, wer Recht hat; die innere Stimme 
fhweigt; die Advocaten werben befragt; nur äußere Erwägungen, 
die Wahrfcheinlichkeit des Sieges, die Koftfpieligfeit des Verſuchs, 
die lange Dauer des Berfahrens beflimmen den Entſchluß. Ein 
Proceß ift nichts Anderes heut zu Tage als eine Lotterie, wobei 
der Zufall über Gewinn Nichtgewinn entfcheidet; hoͤchſtens 
gleicht er einem Unterneh der Speculation. Gewinnt man, 
nun gut, dann iſt die Speculation geglückt; verliert man, ſo ver⸗ 
troͤſtet der verſtaͤndige Mann ſich ebenſo, wie der Kaufmann ſich 
ſchickt, der ſeine reiche Ladung in Sturm und Meer verlor; wie 
der Boͤrſenmann, deſſen Berechnung durch politiſche Conjuncturen 
zu nichte wird. Von Recht iſt dort wie hier keine Spur, kein 
empoͤrtes Gefühl über erlittenes Unrecht, keine ſtolze Erhebung ber 
Bruft, daß das Recht den Sieg erhalten. 

Der äußere Gang bes Procefies ift wie dazu gefchaffen, dieſe 
Auſicht zu unterftügen. Selbſt der Richter weiß nicht unmittelbar, 
was in bem vorgelegten Galle Rechtens if. Erſt müflen bide 
Geſetzbücher, flaubige Commentare nachgefchlagen werben; eine 
fünftliche Berechnung muß angelegt werben, um Das zu finden, 
was in der Bruft eines Jeden Mar gefchrieben fein ſollte. Was 
mit Scharffinn und Gelehrfamfeit in erfler Iuftanz als das Wahre 
fünftlich) bewiefen ift, daS wird mit gleichem Scarffinn und gleis 
cher Gelehrſamkeit in zweiter Inflanz als das Unwahre bewiefen 
werden, und ein Glüd, wenn in dritter Inſtanz die Wahrheit ih 
nicht nochmals verkehrt. Die Sprache des gemeinen Mannes bat 
für diefen Zuftand bezeichnende Ausbrüde. Fragt man einen 
Bauer, wie e8 mit feinem Proceſſe fiehe, fo ift die Antwort: er 
fhwebt noch, ein vortreffliches Wort für den fchleichenden Bang 
der Sache. Hat er den Proceß verloren, fo fagt er nicht, daß er 
Unrecht gehabt, fondern: ich habe verfpielt. Der Berluft des 

Procefies und die Verwüftung feines Aders durch Hagelichlag 
find ihm Ereigniffe ganz gleichen Schlages: Unglüd, aber fein 
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Unrecht. Es eriftirt alfo ein Recht, das das Volf nicht mehr 
fennt, das feine Bruft. nicht mehr erfüllt, dae. von ihm mit ben 
wilden Mächten der Natur auf gleiche Stufe geftellt wird. 

Ein ſolches Uebel ift zu groß, als daß nicht Reactionen kom⸗ 
men follten, fobald die Völker felbftftändiger werden. Juſtinian 
verbot fein Geſetzbuch zu commentiren; es lag dieſem Gebote ber 
Wunſch zum Grunde, das Recht dem Volke zu erhalten und vor 
der gefepgebenden Macht der Rechtögelehrfamkeit zu fchügen. Nach 
faft 13 Jahrhunderten finden wir daſſelbe Verbot im preußiſchen 
Allg. Landrechte: (Publicationspatent 8. 18 und Einleitung $. 47). 
Das Unternehmen Friedrich's des Großen, die Advos 
caten abzufhaffen, ruht auf bemfelben Grunde. Das 
Unternehmen mußte nur glüden, weil ed eine halbe Maßregel 
war: nicht Die Advocaten allein, auch die gelehrten Richter hätte 
er abfchaffen follen — fagt Kirhmann. Diefer- Say führt uns 
wieder auf unfer Thema zurüd, 

Das Verlangen nad) Gefchworenengerichten, der nen erwachte 
Eifer für Handelögerichte ohne gelehrte Beifiger, für Fabriken⸗, 
Dorfs und Schulzengerichte ift daſſelbe Streben: dad Recht wieber 
in fein Recht einzufegen. Nur fo ift ber Widerfpruch erflärlich, 
dag man die Pfufcher in der Medicin beftraft und bie 
Pfufher in der Jurisprubdenz privilegirt. Das pofitive 
Geſetz ift ſtarr, das Recht fortfchreitend; deshalb wird felbft bie 
Wahrheit jenes mit der Zeit zur Unwahrheit. 

Keine gelehrte Juftizpflege mehr, fondern deutſche Volksju⸗ 
ſtiz wie früher im Vaterlande! Das ift eine im ganzen beutfchen 
Bolfe heut zu Tage laut und offen ausgefprodhene Anficht. „Die 
heilige Juſtitia“ ift feit lange der Gegenftand des Volksſpottes, 
und felbft der Gebildete, auch wenn er im Rechte ift, fürchtet in 
ihre Hände zu gerathen und fucht ſich vergeblich in ihren Formen 
und Proceduren zurecht zu finden. — Welche Maffe von Gefegen, 
und doch wie viele Lüden! Welches Heer von Beamten, und doch 
welche Langfamfeit der Rechtöpflege! Welcher Aufwand von Stus 
dien, von Gelehrfamfeit, und doch welches Schwanfen, welche Un⸗ 
ficherheit in Theorie und Praris! Wer weiß die Entſcheidung ei- 
nes Procefies vorauszubefimmen, nur mit dem geringften Grabe 
von Wahrfcheinlichkeit fein Ende vorauszufagen? Niemand; denn 
ein in erfter Inftanz gewwonnener Proceß wird in zweiter Inftanz 
verloren, in dritter Inftang wieder gewonnen oder zur nochmaligen 
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Vornahme geftellt. „Wie fann die Nation in den Fünftlichen Bes 
rechnungen, gelehrten Deductionen, fhwanfenden Ausfprüchen das 
Recht erkennen, das Recht, welches mit ihr geboren und gewachfen 
iR, das Recht, deſſen klare Ausfprüche heilig und unverbrüdjlich 
in jeber Bruft gefchrieben fein follten. Unmöglih. Die Rechts 
pflege ift durch die Wiffenfhaft zum Glüdsfpiele ges 
worben; nebenbei führt niedrige Leibenfhaft durch fie 
einen Fleinen Krieg, weil der Frieden einen größern 
ihr unmöglih macht.“ Die Ration ift der wiffenfchaftlichen 
Juriſten überbrüffig; die Ahnung, das dunfle Empfinden des Wir 
derſpruchs zwifchen Recht und Wiffenfchaft it vorhanden; nur die 
Hare Einficht des Volks fehlt noch. Wan wird die Rechtöpflege 
nicht blos für die Thatfrage, fondern auch für die Rechtöfrage, 
nicht blos in Eriminalfachen, fondern aud in Civilſachen dem 
Volke zurüdgeben, zwar zuwider ber Anficht eines juridifchen, vers 
ſtockten und verfnöcherten Bureaufraten, der, vom Juftizminifterium 
zum Gutachten über die Schiedögerichte aufgefordert, fi dahin 
ausfprah: „Wollte man einen Rechtsbedürftigen ftatt 
an einen juridifhen Ridter an einen Schiedsrichter - 
weifen, fo fommt mir dad gerade fo vor, als wollte man 
einen Patienten ftatt an einen Arzt an einen Duad- 
falber verweifen.” — So lebt alfo der eingefleifchte, gelehrte 
Richter der mobergrünen Anficht, dag außer ihm kein Heil fei; 
er hält fi) für den Arzt, vergißt aber dabei, daß berfelbe eben» 
fowol den Kirchhof bevölfert wie ber Duadfalber. 


Kein Adbocatenzwang. 


Aus gegen ben Advocatenzwang, den bie Gefehgebungen mannich⸗ 
fady bedingen, fträubt fih das Voll. Selbft ift der Mann! 
und: Hilf dir felber, fo wird dig Gott helfen! — Auf 
diefen beiden beutfchen Sprichwörtern bafirt ber allgemeine Ruf 
in deutſchen Landen: Kein Aovocatenzwang! Der Ruf: Keine 
Advocaten! ift fehr alt, vieleicht fo alt wie. jene beiden Sprich⸗ 
wörter in Deutfchland. 
Unſere Vorfahren fagten vom Advocaten: „Recht verkehren, 
thut ihn nähren” und: „Der befte Advocat der ſchlimmſte Nachbar.“ 
Deutfchlands ärgfter, ältefter Feind, der Römer, hat fie zuerfi nach 
Deutfchland herbeigerufen, um unfer Volk für römifche Zwede zu 
verderben und durch unheimliches Rechts- und Berfafjungswefen, 
dur das Schnedengewinde der Formalitäten den Sreiheitsfinn ber 
Deutfchen zu drehen, was durch Waffengewalt nicht gelingen 
wollte, Alfo ließ der roͤmiſche Feldherr Duinctilius Varus vor 
etwa 1845 Jahren eine Schar Advocaten von Rom kommen, und 
flug in feinem Kriegslager an der Wefer Gerichtöftühle auf, wo 
er über freier deutfcher Männer Leib und Gut zu Recht ſprach. 
Im kunſtreichen Juſtiznetze follten die Deutſchen dem römifchen 
Knechtsſinne anheimfallen. Obgleich es manche Deutfche gab, bie 
ſich defien freuten, fo ertrug es doch das Wolf nicht; denn es fah, 
wie die fremde Sitte drohender hereinbrach als offenbare Gewalt. 
Indeß ließ es fi) Alles gefallen, bis man den Barus tiefer ind 
Land gezogen und dann ihn überwand, Da wandte fi) der Zorn 
alsbald wider die Advocaten, deren Juſtizkunſt man nur für Rechts⸗ 
verdrehung achtete, ſodaß Keiner berfelben am Leben blieb, und 
man die größten Graufamfeiten wider fie verübte. 
Wie unfere alten Vorfahren den römifchen Advocaten die Zuns 

gen ausriſſen, fo herrfcht auch in der gegenwärtigen Zeit noch in 
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den Völkern deutſcher Zunge ein Widerwille gegen den Advocaten⸗ 
fand. In den meiften Cantonen der Schweiz findet man viefelbe 
Antipathie; die Berfaffung des Cantons Schaffhaufen 3. B. un: 
terfagt. Die Zulaffung derfelben zu allen Gerichtöftellen und ihr 
Auftreten bei den Gerichtshöfen; die Einwohner fürchten die Ad⸗ 
vocatenzungen noch jegt ebenfo wie ihre Altvordern, und hegen 
vor Nichts größere Beforgniß, ald daß eine Abvocatenwirtbichaft 
einmal über fie fommen könne. Ueberhaupt aber, obwol mit Aus- 
nahmen, ift der Stand der Advocaten Fein geachteter in der Schweiz 
— fagt Mügge in feiner Schrift: „Die Schweiz und ihre Zuftände” 
— feine Mitglieder werben um fo mehr mit Mistrauen vom Bolfe 
betrachtet, als Jever, der Luft hat, Advocat werben fann, und nur 
an wenigen Orten eine Prüfung über feine Befähigung von ihm 
verlangt wird. 

In Deutichland im Allgemeinen, wo das f. g. gemeine wie 
das franzöfifche Gefep und Proceßverfahren gilt, fönnen mit ges 
ringen Ausnahmen Redtöftreitigfeiten nur durch Advocaten geführt 
werden. In Preußen war ed jedem Staatöbürger wie Fremden 
geftattet, feine Proceffe feldft zu führen und bei allen Gerichten 
perfönlich aufzutreten; es bafirte dieſe Freiheit auf bem Advocaten⸗ 
hafle Friedrich's des Großen; indeß geftattet die Proceßordnung 
auch ſich der Advocaten zu bedienen. Leider hat diefe Freiheit in 
neuefter Zeit den empfindlichften Stoß durch die befannte Verord⸗ 
nung für ſummariſche Procefie erhalten, wonach Jeder, ber nicht 
zum Richteramte befähigt ift, fih eines Advocaten bedienen muß: 
feine Schrift hat Redtögiltigfeit, worunter fi nicht die Namens⸗ 
unterfchrift eines Advocaten findet. Und fo wird benn feit jenem Er- 
laffe die bisherige perfönliche Freiheit bes Staatsbürgers in Ber- 
folgung feines Rechts auf das aͤußerſte gefhmälert, ja ganz auf- 
gehoben, 

Alle diefe Befchränfungen der perfönlichen, und ſtaatsbürger⸗ 
lichen Freiheit beruhen auf Gefeßgebungen aus foldhen Zeiten, wo 
der Grundfag galt: Alles für, nichts durch das Volk. 
Diefes voltsfeindliche Princip der Regierung, Berwaltung und 
Rechtöpflege hat mit dem geftürzten Regierungsfufteme aufgehört; 
es müffen daher auch alle feine Conſequenzen fallen. 

Das pofitive Geſetz ift Die willenlofe, ſtets bereite Waffe, nicht 
minder für die Weisheit Des Gefehgebers wie für die Leidenſchaft 
des Despoten, es if in feiner legten Beſtimmtheit baare 
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Billtür. Ob die Großjährigfeit mit dem 21. ober 24. Jahre 
beginnen, ob die Berjährungsfrit SO Jahre oder 31 Jahre, 6 
Boden und 3 Tage betragen, ob bie ſchriftliche Form der Ber: 
träge gerade mit 50 Thalern beginnen joll, das beflimmte Map 
der Strafen — wer vermögte bie Antwort dafür aus der Norh- 
wendigfeit des — abzuleiten? — Alſo Kirchmann in 
feiner geiftreihen Schrift. 

Dahin gehört grade bie pofitive Beflimmung: daß jeder 
RNechtsbedürftige feinen Procep nicht felbfi führen, fon- 
‚dern fi dazu eines Advocaten bedienen foll, mithin 
dazu gezwungen ift, fich eimem Andern zu überantworten, ftatt 
felbft zu handeln. 

Je freier, kräftiger, gefunder ein Bolf if, defto weniger bebarf 
ed der Advocaten. Tas lehrt die Gefchichte der Griechen, ber 
Römer, der Deutfhen; fobald das Bolf erjchlafft und Unterdrü⸗ 
dungen feiner perfönlichen Freiheit zuläßt, erſteht auch der Advocat. 
Zwar wird Niemand beftreiten, daß eine gänzliche Aufhebung bes 
Advocatenftandes ein Uebel ift; aber die gegenwärtigen Zuſtaͤnde ber 
Advocatur find ein ebenfo großes Uebel. Die Eingefefienen eines 
Gerichtsbezirks ſind an beffimmte, von der Regierung eingefeßte, 
reſp. angeftellte Advocaten gebunden, fie mögen fo unfähig, fo 
ſchlecht fein, wie fie wollen; Jene müffen Diefe zur Wahrnehmung 
ihrer Gerechtſame in Procefien nehmen; fie find ihnen überants 
wortet. Dadurch ergibt fih als dringendfte Reform im Ad⸗ 
vocatenwefen — Breigebung der Advocatur. Sie kann das 
Volk verlangen; das Volk verlangt fie auch auf das drin» 
gendfte; und ber Ruf: Kein Advocatenzwang! Freie Ad- 
vocatur! ertönt einftimmig durch ganz Deutjchland. „Ich denfe 
nicht — fagte ſchon Möfer — daß man zu einer Zeit, worin man 
alle gefchloffenen Zünfte aufzuheben wünfcht, um jedem Genie bie 
‚völlige Freiheit zu verfchaffen, feine Fähigkeiten auszuüben, das 
edle Recht, feines Naͤchſten Rath und Beiftand zu fein, auf eine 
gewiffe Zahl einfchränfen und dieſes in ein Bannrecht umwandeln 
werde.” Wir haben die Zünfte längft aufgehoben, und haben — 
Advocatenzünfte und Advocateninnungen. 


Reform der Verwaltung. 


Mauͤndlichkeit! Deffentlichfeit! Geſchworenengericht! alfo lautet feit 
fange der Ruf des Tages. Alfo weg mit der Schreibftube und 
den Acten, dem geheimen Berfahren und der Kammerjufizl Das 
Volk foll zu Gericht figen ftatt der gelehrten Juriſten; es fol 
öffentlich und mündlich verhandelt werden vor des Bolfes Ohren 
und Augen und.unter feiner Theilnahme. — Seltfam, dag man 
des DVolfes Iheilnahme nur bei der Rechtspflege im Lande 
verlangt, daß Niemand im Bolfe ein gleiches Begehr an bie 
Landesverwaltung geftellt hat. 

Co thue ich's denn zuerft und verlange nicht minder öffent, 
liche Verwaltung unter unmittelbarer Theilnahme und 
Mitwirkung des Volks. Was gehts mich an, daß ich in 
öffentlicher Gerichtöfigung verhandeln höre, ob Hans den Kunz 
einen Eſel geicholten, dag Peter dem Klaus 10 Thaler ſchuldig 
geworden? Die Deffentlicfeit im Civilrechte bei. gleichgiltigen 
. Gegenftänden ift von geringem Belang, bei wichtigen belangreis 
cher, bebeutend aber bie Theilnahme des Volls im Strafver 
fahren durch Gefchworene aus feiner Mitte, weil es Freiheit, Ehre 
und Leben gilt, die beim geheimen Gerichtöverfahren, wo nur ein 
oder zwei Richter Einficht der Berhandlungen nehmen, gefährdet 
find; aber ebenfo bedeutend iſt au bie Mitwirfung des 
Volks an der Berwaltung bes Landes durch von ihm 
erwählie Stellvertreter. 

Altes für das Volk, durch das Volk, ift die gegenwär- 
tige Baſis unferd neuen Volls⸗ und Staatslebend. Deshalb 
heißt es: zu Grabe getragen ben alten noch beftehenden Schlens 
drian der Berwaltung, mehrentheild ganz ohne oder nur mit un⸗ 
volfftändiger Theilnahme des Volks, einzelnen Perſonen oder Be 
hörden anvertraut nach bem alten, abgefandenen Sage: Alles 
für Das Bolk, nichts durch das Volk! Das ift eine „Ab» 
normität”, gleich groß wie der preußifche Offizierſtand zu der Zeit, 
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als der General v. Tiegen zn Münfter dieſes Wort ſprach. Und 
daß daraus fein Segen für die Bolfswohlfahrt erwächft, ift leicht 
erfennbar . 

Die Berwaltung ift faft ganz getrennt von ber Mit- und 
Einwirkung des Volks, losgeriſſen vom Leben und Streben des 
Volks und feinen Bebürfniffen. Es mangelt die Theilnahme prak⸗ 
tifcher, lebenserfahrener Männer des Volks, die aus eigener An- 
fhauung und Kenntniß wiflen, „wo der Schuh drüdt”. Theore⸗ 
tifhe Bildung, afademifches Studium und papierne Actenweisheit 
befähigen nicht allein zum praftifchen Staatsbienfte; denn „grau 
ift alle Theorie, doch grün des Lebens ew’ger Baum’; der grüne 
Tiſch des amtlichen Sigungszimmers ift ein ſchlechtes Aequivalent 
des grünen Lebensbaumes. Das lehrt die tägliche, oft ſchmerzliche 
Erfahrung; insbefondere hat dies die jüngfte Zeit in ihren Er⸗ 
fheinungen gezeigt. Die äußern Erfcheinungen im Leben der 
Staaten und Bölter lafien mit unabweisbarer Sicherheit auf die 
innern Zuftände derfelben fchließen. Und die Wahrheit diefer Bes 
hauptung hat ſich noch neuerdings bewährt. 

Das fociale Unglüd in Oberfchlefien, ic} meine: Die Roth der 
Weber und ihr offener Aufftand und die Hungerfeude 
haben den Blid des Volks in die Zuftände der Verwaltungsbehoͤrden 
Preußens auf eine Weife erweitert, die für die Zukunft des Va⸗ 
terlandes von den unberehenbar glüdlichften, die Volkswohlfahrt 
förderndften Solgen fein muß, indem dadurch das ſchon fo vielfach 
im Interefie des Volls lautgewordene Berlangen nad einer Res 
form diefer Behörden die breitefte Bafis gewonnen hat. Es lebt 
im Munde Aller die Frage: Wie war fo etwas möglich, in einem 
choflifirten Lande, in einem georbneten Staate, mitten im Frieden, 
nad 35 Frievensjahren? Wie fonnte ein fo furdhtbares Elend fo 
plöglich ausbrechen? wie konnten die Urfachen deſſelben und feine 
fortvauernde Steigerung fo lange unbefannt bleiben? 

Roth und Seuchen im Gefolge eines Kriegs find flets und 
zu allen Zeiten fi) wieberholende Erfcheinungen. Epidemien und 
anſteckende Krankheiten, in fernen Ländern berfömmlich, werben 
eingefchleppt, wie 3. B. früher die Pert bei mangelnden Duaran- 
taineanftalten, oder überfchreiten unaufhaltfam trog aller getroffes 
nen Borbengungsmaßregeln die Landesgrenzen, wie 3. B. bie 
Cholera. Aber daß mitten im tiefften, langandauernden Frieden 
Zuftände wie die in den fchlefifhen Weberbiftristen ſich bilden 
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konnten, ober eine verheerende Seuche im Lande felbft ausbricht, 
jene aus regellofen focial-induftriellen Urfachen,, diefe aus Man- 
gel an den unentbehrlichften Subfiftenzmitteln, find bedeutſame, 
beforgliche, die Aufmerffamfeit im hoͤchſten Grade in Anfpruch 
nehmende Greigniffe, nody nie dageweſen in der Gefchichte 
Preußens. 

Und welche find die Urfachen? Keine andern, als die 
ungenügenden, mangelhaften Zufände und Einrich— 
tungen unferer Berwaltungsbehörben. 

Daß dem wirklich alfo ift, ergibt die befannte Veröffentlichung 
des Oberpräfidenten von Schlefien vom 8. Februar 1848, gerichtet an 
den Minifter des Innern, wegen der Hungerpefl. And um dies 
darzuthun, bedarf es nur eines vorurtheilsfreien Blicks in jenes 
Actenſtück, wie in die Zuftände und Organifation der Verwal⸗ 
tungsbehörden Preußens, und es wird ſich einem Jeden die gebietes 
riſche Nothwendigfeit einer gänzlichen Reform der Berwaltungs:- 
behörden von ſelbſt aufbringen. Sie ift einzig und allein gegrün⸗ 
det in der mangelhaften Organifation der Berwaltungsbehörden 
zu einander, der Zufammenfegung des Mitgliederperſonals derſel⸗ 
ben, der Bezüge der Oberbehörden zu den Interbehörden, dem 
hemmenden Gefchäftsgange jeder einzelnen Behörbe, dem Geſchaͤfts⸗ 
verfehre fämmtlicher Berwaltungsbehörden unter einander in ihren 
verfchiedenen Abftufungen, den vorgefchriebenen Formen, worin fie 
fi} bewegen müffen, und der geringen Theilnahme des Volls 
an der Verwaltung felbft. 

Durch eine nur kurze Schilderung dieſes Staatsverwals 
tungsfchreibftubenwefens wird es einleuchtend, daß ohne 
deren totale Reform der immer mehr finfende Wohlſtand des 
Landes fortdauern, das Proletariat in allen Elaffen der Geſellſchaft 
um fi) greifen, die Bolfswohlfahrt gänzlich fchwinden und Er⸗ 
fheinungen ſich häufen werben, gleich und ähnlich dem öffentlichen 
Elend in Schlefien. Wir gehen daher zur Schilderung der Ber 
waltungsbureaufratie über! 

Die Staatsverwaltung in allen ihren Zweigen ruht ohne 
Theilnahme des Bolfd in den Händen eines Einzelnen ober 
Einzelner. Und das if das Grab der Wohlfahrt des Landes 
und Volkes. Unter dem Könige ftehen mit gleichen Rechten neben 
“einander die Staatsminifter, feiner dem andern untergeorbnet, 
jeber Gebieter in feinem Departement. Früher nur dem Regenten 
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verantwortlich find fie es gegenwärtig dem Volke. Die Ober: 
präfidenten follen den Geſchäftsgang in den Provinzen beleben, 
immerwährende Commiſſarien der Minifter fein, um in ihrem Na⸗ 
men an Ort und Stelle eine genaue Controle über die Verwal⸗ 
tung an ſich wie über die Beamten zu führen. Der Oberpräfident 
fteht als Einzelner da, ohne beigeordnete, controlirende, felbft ohne 
irgend eine berathende Behörde zur Seite, allein nach feiner Ans 
ficht, nach augenblidlicher Stimmung und Einwirkung äußerer oder 
innerer Zus und Umftände entfcheidend, Bitten gewährend, Gefuche 
abweifend, in dringenden Angelegenheiten den Ausfchlag gebend, 
unbefchränft in Verleihung einer Menge ihm untergeordneter Amts⸗ 
flellen. So ſchlingt fich die Kette des Verwaltungsperfonals durch 
die ganze Provinz, einem Willen unterthänig, einem Befehle 
gehorfam. Das Volk ift in feiner Hinficht betheiligt; es wird in 
feinen wichtigften Interefien einzig und allein von einem Einzelnen 
regiert, der mit bedeutender Machtvollfommenheit verfehen iſt. Ia 
— nad der Verordnung vom 30. April 1815 wegen verbeffer 
ter (11) Einrichtung der Provinzialbehörden ($. 32) ift fogar 
ber Dberpräfident zugleich „der Präſident der Regies 
rung an dem Hauptorte der Provinz”. Diefe Beitimmung 
bat zur nothwendigen Folge, daß über eine von der Regierung 
erlaffene Verfügung, woran der Dberpräfident (ald Regies 
rungspräfident) Theil genommen, im Wege der Befchwerbe 
oder des Recurſes derfelbe Oberpräfident abermals ents 
[heiten muß, mithin in einer von ibm felbft bereits in 
erfier Inſtanz entſchiedenen Sadhe nochmals in zweiter 
Inſtanz! — Der Oberpräfident fungirt fomit als Einzelner. 
Die obige Verordnung (Gefeggebung 1815 Nr. 9) beabſich⸗ 
tige, „ben Provinzialbehörden eine vereinfachte und verbefierte 
Ginrichtung zu geben und in dem Gefchäftöbetriebe mit der golles 
gialiſchen Form, welche Achtung für die Verfaſſung, Gleihförmig- 
feit des Verfahrens, Liberalität und Unparteilichfeit ſichert, alle 
Voribeile der freien Benugung des perfönlichen Talents und eines 
wirfiamen Vertrauens zu verbinden. Sie will jedem Hauptadmi⸗ 
nitrationdzweige durch eime richtig abgegrenzte krafwolle Stellung 
der Unterbehörten eine größere Fähigkeit geben, das fchriftliche 
Verfahren abfürzen, die minder wichtigen Gegenftände ohne zeit 
vaudente Formen betreiben, dagegen aber für alle wichtigen Lan⸗ 
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deögefchäfte eine deſto veifere und grändlichere Berathung eintreten 
laſſen.“ 

Durch jene Verordnung wurde nun die gegenwaͤrtige noch in 
Preußcn beſtehende Verfaſſung der Provinzialbehoͤrden gegründet; 
auf ihr beruhet u. a. die Organifation der zunaͤchſt unter dem 
Oberpraͤſidenten ftehenden Behörden, der Regierungen. Das 
Perſonal derfelben befteht ausfchlieglih aus Beamten, ohne irgend 
. eine Theilnahme des Volks. Keine Voltöpeputation, fein Colle⸗ 
gium praftifcher Männer aus dem Bolfe fteht demfelben zur Seite, 
ebenfo wenig wie dem Oberpräfidenten, und gleich biefem fteht die 
Bearbeitung ber einzelnen Vorkommniſſe und die besfallfige Ent⸗ 
ſcheidung der Fälle in den einzelnen Berwaltungsbranchen einem 
einzelnen Beamten ausfchließlich zu, 3. B. in den technifchen 
Theilen der Verwaltung dem Baus, Forft-, Defonumierath u. f. w., 
da die collegialifche Verfaſſung der Regierungscollegien hierin 
nichts Ändert, weil 3. B. dem Medicinal⸗ oder Eonfiftorialrath das 
Bau, Forft- oder öfonomifche Bach, wie umgefehrt diefen Letztern 
das Reſſort der Erftern ganz und gar ein „polnifches Dorf“ ift. 
— In den collegialifchformirten Regierungen entfcheidet fomit auch 
wieder nur der Einzelne. 

Unter den Regierungen ftehen die Landräthe. Das Ant 
der Landräthe und die damit in Verbindung ftehende Wirkſamkeit 
der Kreisftände ift ein eigenthümliches Inftitut von großer po⸗ 
titifcher Bedeutung. Grundbeſitz ift die Bedingung des Lands 
rathsamtes; augenblidlicy find die Landrathöftellen in überwiegends 
fter Zahl in den Händen des rittergutöbefigenden Adels, und die 
Präponderenz, welche dadurch dieſe Kafte bisher über Die übrigen 
Kreiseingefeffenen erlangt hat, geht ins Unglaublicye, die Verhält- 
niffe zwifchen dem Landrath und feinen Kreiseingefeflenen find ges 
genwärtig auf die aͤußerſte Spige getrieben, in Folge des dem 
Erftern zuftehenden Einfluffes auf alle Angelegenheiten des von ihm 
verwalteten Kreifes. Kreisordnung, Landgemeindeorbnung 
und bäuerliches Erbfolgegefeg (mo biefelben beftehen) find 
die hauptfächlichften Hebel feiner gefteigerten Gewalt, da die erftere 
alle Rittergutöbefiger zu den Kreisverfammlungen beruft, und die 
beiden legtern dem Landrath bedeutende Gerechtfame gegenüber den 
andern Kreiseingefefienen und Mitgliedern der Kreisftände gewähren. 

Durch dieſes Landratheinftitut und dieſe Freisftändifche Ver⸗ 
fafſung erlangt wiederum der Einzelne eine bedeutende Gewalt, 
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wie dies bei: der Oberpräfidentfchaft und der Formation der Re- 
gierungscollegien der Fall ift. 

Die Stadt» und Landgemeinden ftehen, erftere unter den 
Regierungen, legtere unter den Landräthen. An ihrer Spitze fleht 
ein Oberbürgermgifter, oder ein Amtmann mit einem Ma- 
giftrate oder Rathöherrncollegium, die in Folge der Beftimmungen 
der Städteordnung, Gemeindeordnung oder Landgemeindeorpnung 
für ihre Perfonen wiederum mit befondern bebeutenden Facultäten 
ausgeftattet, und mit Machtvollfommenheit mancherlei Art begabt 
find, deren Einzelaufführung ich bei der allgemeinen Notorietät 
derfelben überhoben bin, ſodaß auch hier gleichfalls der Einzelne 
oder Einzelne von befonderm Einfluffe auf die Gefammtheit 
find. Bor Allem beruht die unter, neben und mit dem Borftande 
der Stadt» und Landgemeinden wirkende Polizeigewalt auf einer 
Perſon, und ift meift mit derfelden in einer Perſon vereinigt, fos 
dag auch hier dem Einzelnen diefe bedeutende, felbft die Freiheit 
der Staatsbürger befchränfende Gewalt übertragen ift. Die Städs 
teorbnung, welche durch Herftelung von Stadtverorbnetenverfamms 
lungen’ eine Theilnahme des Volks begründet, beruht auf fo beens 
genden ‘Principien, daß von der Bevölferung einer Stadt faum der 
achte Theil herangezogen und deſſen Mit und Einwirkung auf die 
Wahl der mit der Theilnahme an der Verwaltung zu wählenden 
Individuen durch Vorſchriften aller Art in vielen. Fällen gänzlich 
paralyfirt wird. Ebenfo ift es mit der Gemeindes und Landges 
meindeordnung. In der großen Kette der Verwaltung bewegen fich 
fomit die einzelnen Ringe nur hauptfächlich in und durch die Hände 
Einzelner, und auch nicht ein einziges derſelben ift den Händen | 
des Volks allein anvertraut. Alles gefchieht „für das Volk, 
nichts durch das Volk.“ Dazu kommt noch obenein bie 
Schwerfälligfeit des Gefchäftöganges, die Langfamkeit des Inftans 
zenzuges, Die Schnedenpoft der Schreibfeligfeit, welche die Schreib> 
ftubenherrfchaft der Verwaltungsbehörben hemmen und lähmen, 

Als einziges fchredliches Beifpiel für die Wahrheit diefer letz⸗ 
tern Behauptung führe ich das bereits oben erwähnte fociale Uns 
glüf in Oberfchlefin an. Der Landrat bes Kreifes Rybnif 
erftattete am 3. October 1847 unmittelbar Bericht an den Mi⸗ 
nifter des Innern über die graufenhafte Lage des Kreifes, und bie 
dringendfte Nothwendigkeit fehleunigfter Hülfe. Bon jenem Tage 
an.ging nun die fo dringende, das Leben einer großen Zahl Staates 
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bürger gefaͤhrdende Angelegenheit auf dem „verfaffungemäßis- 
gen Inftanzenzuge” fort. Der officielle oberpräfidentliche Bes 
richt enthält-betailirt dieſen Schnedengang und ergibt, daß bie 
unterm 3. Detober 1847 in Antrag gebrachte Unterftägung zur 
Folge hatte, daß den Hungernden im Kreife Rybnik 1124 Eentner 
. und im Kreife Pleß 1000 Eentner Mehls wirklich erf in den 

legten Tagen des Januar 1848, alfo nad faft vier Monas 
ten geliefert wurden. 

Diefe officielen Angaben genügen zur Einficht ber dringenden 
Nothwendigkeit der Reform der Organifation der Berwaltungsbes 
hoͤrden. Es fragt ſich fomit nur noch: 

Wie iſt dieſe Reform am ſchnellſten und zweckmä⸗ 

ßigſten zu bewerkſtelligen? 

Man kehre zu den Anſichten und Grundſätzen jener 
großen Zeitepoche zurüd, in weldher Stein und feine 
Sinuesdgenoffen wirkten für die Sade des Bolfs. 
Das if der einzige einzufchlagende Weg, das alleinige Mittel. — 
Die Verordnung vom 26. Dec. 1808 wegen verbefierter Kinrich⸗ 
tung der Provinzials, Polizei- und Finanzbehörben erfläre man 
wiederum für anwendbar und gehe zugleich bis zur Bereinfahung 
des Gefchäftsganges nach dem Borbilde der franzöfifchen Admini⸗ 
ftration durch Präfeeturen, wodurch auch das Inftitut der 
Dberpräfidentfhaften wegfällt, über, fchaffe Die Landrath⸗⸗ 
ftellen ab und übertrage deren Geſchäfte an die Magiftrate der 
Kreisftäbte, Alles aber unter Zuziehung und Theilnahme 
des Volks. Und über dem Grabe einer verfnöcherten Schreib 
ſtubenherrſchaft werben, vom Volle ſelbſt gepflegt, die Wohlfahrt 
des Volks und die Größe des Baterlandes gedeihen. 

Und welche foll die Theilnahme des Volks an der Verwaltung 
fein? Wie fol es Theil nehmen an den Sigungen der Oberver- 
waltungsbehörden? Zuv oͤrderſt feien die Sipungen der 
Regierungen oder der an ihre Stelle tretenden Een 
tralbehörden öffentlich, wie die der Gerichtöbehörden. Außer⸗ 
dem nehme das Bolf direct anden Berathungen und Beſchluß⸗ 
nahmen hinfichtlich der Verwaltung Theil. „Saͤmmtliche Ber 
waltungsbehörden — alfo find des Königs Friedrich Wilhelm III. 
Worte in jener Verordnung — befanden ſich in zu entfern- 
ter Verbindung mit der Nation felbft. Wir haben daher 
befchloffen, alles einfeitige feither öfters ftattgefundene Verwaltungs⸗ 
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intereffe daraus zu entfernen, nicht durch den todten Buchftaben 
des formellen Gefhäftöganges allein, fondern auch durd Män— 
ner, welche fie aus dem praftifchen Leben und der Na— 
tion feldft in ihrer Mitte haben, lebendiger auf und für fie 
wirfen zu laſſen, und auf dieſe Weife mehr Einheit und Ueberſicht 
in der Anordnung, mehr Schnelligkeit und Energie in der Aus— 

zu erhalten zur Förderung der allgemeinen Wohlfahrt des 
Staats, Unferes Königlichen Haufes und Unferer getreuen Unter 
thanen, ald dem hochſten Ziele ihrer Thätigfeit,“ Außer 
dem Präfidenten und Räthen follten demnach bei jeder Regierung 
neun landftändifche Repräfentanten an den Gejchäften 
ber Regierung Theil nehmen, die Generalverfammlung der Pro— 
vinz zu jeder Stelle zwei Perfonen in Vorſchlag bringen, woraus 
der König fid) Wahl und Beftätigung vorbehielt. Die Wahl follte 
auf 3 Jahre gelten, alle Jahr der dritte Theil ausfcheiden und 
zwar jedesmal die Aelteften im Dienfte. Ihre Beftimmung war: 
„pie öffentliche Mominiftration mit der Nation in nähere Verbin— 
dung zu fegen, den Geſchaͤftsbetrieb mehr zu beleben, und durch 
Mittheilung ihrer Sad, Orts» und Perſonen⸗Kenntniß möglichft 
zu vereinfachen, die Mängel, die fie in der Verwaltung bemerken, 
. zur Sprache zu bringen, und nad; ihren aus dem praftifchen 2er 
ben gefchöpften Erfahrungen und Anfichten Vorfchläge zu deren 
WVerbeſſerung zu machen, fich felbft von der Nechtlichfeit und Ord⸗ 
nung der öffentlihen Staatöverwaltung näher zu übergeugen, und 
diefe Ueberzeugung in der Nation gleichfalls zu erweden und zu 
befeftigen.“ 

Sie erſcheinen alfo gleichfam als die Gefhworenen und 
Volksvertreter bei den Verwaltungsbehörden zur Sicherung ber 
Intereſſen des Bolfs in ähnlicher Weife wie die Jury bei den Ges 
richtshöfen. Sie follten „eine volle Stimme im verfammelten 
Collegio haben, ihren Sig nach den Regierungsdirectoren erhalten, . 
zur Linken des Präfidenten, hinter einander nad) der Anciennetät 
im Dienfte, wirfend ald Eorreferenten (Mitvortragende) in ben wiche 
tigen Verwaltungszweigen.’ 

Zu dieſen Brincipien fehre man zuräd, wie fie ſich in jenen 
Königlichen Worten ausgefprocdhen finden, die, im einen Satz zus 
ſammengedraͤngt, dahin lauten: man laffe das Volk überall 
Theil nehmen an der Verwaltung, und hebe vor Allem 
den Unterfchied zwifchen „Staatsbeamten” und Wolf anf. Jene 


Verordnung fchärft den Beamten ein, „daß fie felbft Bürger 
find und bleiben, audh wenn ihnen Staatsämter ver- 
traut würden”, während gegenwärtig eine noch unausgefüllte 
Macht zwifchen ihnen und dem Bolfe if, die noch immer durch 
geſetzliche Vorfchriften über Bevormundung des Volks, Amtsge⸗ 
heimniffe und deren amtöeibliche angelobte Bewahrung u. f. w. 
offen gehalten wird. Herrſcht auch nicht der Sag: Alles durch 
das Volk, fo gilt doch der andere: Alles für das Volk; und den- 
noch hält man dem Volke Alles geheim. Wozu Geheims 
niffe der Beamten dem Volke gegenüber in ben Angelegenheiten 
des Volks? Das if ein Widerfprud, es iſt eine „Abnormität”, 

Dem DOberpräfidenten zur Seite geftellt fei mit befchließenber 
Stimme ein Beirath, eine Deputation aus den Bolfövertretern; 
den Regierungen werbe ein gleicher Beirat gegeben, oder man 
führe eine Berfaffung ein, wie die der franzöfifchen Präfecturen 
oder fonft eine Eentralverwaltungsbehörbe für jede Provinz, welche 
Oberpraͤſidentſchaft und Regierung zugleih in fich ſchließt mit eis 
ner folhen Volkstheilnahme; den Landräthen, Oberbürgermeiftern, 
Amtmännern und Magiftraten orbne man die bisher beftehenden 
freisftändifchen und ſtaͤdtiſchen Einrichtungen ausbehnend und mit 
einer befchließenden Stimme verfehen, in gleicher Weife Beifiger 
aus dem Volke zu. Und es wird befier werben. Richt durch das 
Beamtenthum allein, fondern unter Theilnahme des Volls müffen 
die Angelegenheiten des Volks verwaltet werden. Eine Reform 
ohne Theilnahme deffelben, wovon die Zeitungen bereits 
melden, führt zu gar — und es würde Alles beim 
Alten bleiben. 
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Die Staatsfinanzmifere, 


Das alte Europa erliegt trog des „europäifchen Gleichgewichts‘ 
unter der foloffalen Laft feiner Staatsfchulden. Sie iſt der Ries 
fenalp, deſſen Alpbrüden den Kreislauf des Bluts in den Adern 
der Völker Europas hemmt und feine Pulfe ſtocken madt. In 
Defterreich fteht der Staatsbankrott vor der Thür und klopft 
bereitö mit gefpenftifhem Pochen an; Frankreichs Jahres⸗Aus⸗ 
gabebudget überfteigt bereits die Riefenfumme von anderthalb Mil- 
liarden. Es biutet, während die andern Staaten dahin⸗ 
fhwinden. Ich mag lieber die hirurgifchen Bälle der Res 
publifen als die medicinifchen der Monarchien. In jenen wird 
freilich bisweilen entleibt, in diefen aber werden Alle mehr oder 
. weniger entfeelt. In der Republif firbt man wohl; aber in den 
Monarchien fchlaͤft man; und ich will lieber fterben als fchla- 
fen. — — 
i Und Preußen? — Man werfe einen Blid in die Börfen- 
und Xctienliften; da findet man feinen Namen neben den von 50 
andern Staaten bis zu Lippe⸗Schaumburg und Walded-Pyrmont 
hinunter; die preußifchen Staatsfchuldfcheine find dort verzeichnet 
neben den übrigen vorwurföfreien Zeugen und fchriftlichen Ur⸗ 
kunden für das furchtbare Staatsfchulden-Inwefen der Gegenwart. 
Den Staatöregierungen haben die Standeöherren nicht minder 
nachgeahmt; fie find in ihre Fußſtapfen getreten, und man trifft 
faft 100 ftandesherrliche Anleiherubrifen dort an. Audy die Pros 
vinzen und Städte find auf dieſem Felde nicht zurüdgeblieben; 
man trifft fie gleichfall® dort an von Berlin bis Alzey, von “Paris 
bis Dippoldiswalde, von Brüffel bis Oſchatz. Und nun obendrein 
alle die Pfandbriefe und Obligationen der Landfchaften, Credit⸗ 
vereine, Hypothefens und Banfens, Eifenbahns und anderer Ges 


ſellſchaften, Gasbeleuchtungs⸗, Dampffchifffahrte-, Eifenbahnfdies 
nen», Steinfohlen-Actien und dergleichen, und fchließlich Die zahlloſe 
Maſſe von Papiergeld von allen Sorten, Arten und Barben. 

Richten wir unfere Blide auf die ungeheueren Schuldenmaf- 
fen, welche im deutfhen Baterlande durch die Staaten, Standes» 
herren, Provinzen, Städte, Banken, Eifenbahnen, Dampffchifffahrt, 
Verfiherungs-Gefellfchaften u. f. w. gefchaffen worden, zählt man 
ferner die in ber Zeit der Noth ſtets beliebtern Greirungen ber 
vielen Milionen Bapiergeld hinzu, fo drängt ſich die Frage auf: 
Wohin wird und muß dies Alles führen? Man fteht auf einem 
papierenen Boden, ber noch fchlimmer ift wie ein „durchlöcherter 
Rechtsboden,“ den man minbeftens ausfliden Fann, auf einem pas 
pierenen Boden, ber fchon hinreihend Schwindel, fehmerzhafte 
Zudungen und Schläge hervorgebracht hat. Aber man möge 
fih noch auf ftärfere Erfchütterungen und Einſtürze gefaßt machen, 
wenn nicht Einhalt gefchieht, wenn nicht bafd, recht bald Vorkeh⸗ 
rungen dagegen getroffen werben. Der leidige Drang und Ruf: 
man müffe in Deutfchland dem Erebite eine breite Unterlage geben, 
haben ungeahnte Pläne zu Unternehmungen mitteld Creditpapieren 
hervorgerufen und diefe in einen fabelhaften Schwung gebracht, 
dabei aber die ſoliden, reell-hypothekariſchen, flaatsbürgerlichen 
Ereditverhättnifie fühlbar geftört. Selbft bei vorausgeſetztem Frie⸗ 
den vermag fein revlicher deutfcher Staatsmann bei dem fo geftals 
teten Zuftande ber Dinge mit der Ruhe wie ehemals auf die 
Zukunft zu bliden. 

Deutfchland, in feiner ftaatlichen Zerriffenheit, geräth, fobald 
ein großes Unheil einbricht, in eine weit fchlimmere Lage als Eng⸗ 
land und Franfreih. Die Wirthfchaft eines großen Staats mag 
immerhin einmal eine große Krankheit heimfuchen, fie befigt in 
ihrer Einheit große, verhältnigmäßig leichter zu combinirende Mit 
tel, der Krankheit entgegenzumwirfen, und fo liegt ihr auch das 
Grab verhältnigmäßig weiter entfernt, al8 den einzelnen Wirth⸗ 
fchaften vieler Heinen Staaten eines Landes. Mögen die Staats⸗ 
wirthſchaften Deutſchlands fih allmälig wieder unabhängiger und 
freier machen von dem mächtigen Einfluffe der Börfen; dad Volk 
wird wol dem guten Beifpiele folgen! Neun. Zehntel des Volks 
haben fchmerzliche Erfahrungen gemacht, ſchaͤmen fi) aber leider 
zu oft und zu fehr des Geftänbniffes. 

Der Papierhandel, wenn er mit folcher Leidenfchaft, in folcher 


‘ 
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Ausdehnung geführt wird, wie ed in neuerer Zeit geſchieht, hat 
von volfswirthfchaftlicher Seite Nachtheile, welche durch die aus 
ihm entfpringenden Bortheile keineswegs aufgehoben werden. 

Es fruchtet nichts und frommt ber Sache um feinen vothen 
Heller, hier weitläufig die Staatsfinanzwirthſchaft des geflürgten 
Regierungsfgftems zu ſchildern, da das Refultat derfelben weltbes 
Iannt iR. Fünf und dreißig Sriedensfahre und dennoch 
Steuererhöhungen von Jahr zu Jahr, jährlich geftei- 
gertes Staatsausgabebuhget von 50 Millionen bis zu 
94 Millionen, ein Staatsfhap faum ber Erwähnung 
werth und Alles ausgegeben — das iſt das getreue Schat- 
tenbild der Binanzverhältniffe Preußens, das Riefenrefultat der 
Beftrebungen unferer großen Staatsrechenmeifter, unferer gewalti- 
gen Adam Rieſe's, unferer wirthichaftlichen Staatskaſſenverwalter 
unter dem geftürzten Regierungsfoften. Wir fehen barans deut 
lich, wo und wie wir ftehen — am Abgrunde, 

Alfo ift gewirthfchaftet worden bis Flottwell, Bodel- 

fhwingh und Düeöberg hinunter in Preußen ; biefe brei Letz⸗ 
tern kroͤnten das Ganze. 

Man unterſcheidet Staatsvermögen und Kronvermö⸗ 
gen in Preußen. 

Es beſtehen J. Thronlehen und zu dieſen gehoͤren: die 
von der boͤhmiſchen Krone früher reſſortirenden ſchleſiſchen Fuͤrſten⸗ 


thuͤmer Sagan, Oels, Troppau und Jaͤgerndorf (vom letztern ge⸗ 


hoͤrt die Haͤlfte zu Oeſterreich), ferner das Fürſtenthum Krotoſzyn 
im Großherzogihum Poſen, mit welchem im Jahre 1815 der Fürſt 
von Thurn und Taris wegen ded an Preußen abgetretenen Poft- 
regals belicehen worden. Endlich gehören hierzu die Lehen der 
mebiatifirten Zürften und Grafen: Stolberg, Wittgenftein, Hohen- 
folms, Solms⸗Braunsfeld und Wied. — Die Bortheile der Krone 


‚beftehen hierbei lediglich in dem eventuellen Heimfallsrechte und in 


dem von bem Lehensträger bei Lehenserneuerungen zu entrichtenden 
Recognitionsgefällen. ine Ausfiht auf haldigen Heimfal if 
wol nur beim Fürſtenthum Dels vorhanden. — 

Es beftehen ferner U. Staatslehen; biefe zerfallen in zwei 
Kategorien, nämlich in ſolche, welche von dem Staate als foldhem 
urfprünglich verliehen worden, und in folge, welche berfelbe als 
Nachfolger aufgehobener Eorporationen erworben. Solcher Lehen 
beftehen noch viele in den verfchiedenen Provinzen, und zwar fos 





ftalt  erftattete Summe, welcher fpäterhin der Ueberſchuß der 
feit dem Jahre 1839 auf eine fire Summe von 2% Mill, Thlr. 
gefegten fogenannten Kronfideicommißrente hinzutrat, abgefondert 
verwalten, und machte ben dadurch gebildeten Fonds zum Gegenftand 
einer teftamentarifchen Verfügung, wonach der Nachfolger in der 
Regierung über eine Summe von 3 Millionen frei zu verfügen 
befugt, dagegen eine fernere Summe von 3 Millionen einen fo- 
genannten eifernen, und nur in Bällen der Noth angreifbaren Ber 
ftand bilden ſoll. — 

Der Mehrbetrag des Krontreford, aus den fernern Erſpar— 
niffen der auf 2% Millionen firirten jährlichen Rente entftanden, 
ift durch das Teftament Friedrich Wilhelm’s III. zu einem Fideicom- 
mißfonds für nachgeborene königliche Prinzen, mit eventuellem Rüd- 
fall an die Krone, beftimmt worden. 

Endlich V. befteht noch das Eöniglide Hausfideicom- 
miß; ed beruht auf einer teftamentarifchen Verfügung Friedrich 
Wilhelm’8 I. vom Jahre 1733 und umfaßt mehre Güter, von 
welchen der Stifter verficherte, daß er foldhe mit vielem fauren 
Schweiß fäuflid erworben habe! Dieſes Fideicommiß befteht 
zunächft zum Vortheil des Nachfolgers in der Regierung, bann. 
aber auch zum Vortheil der nachgeborenen Prinzen mit eventiellem 
Heimfall an Erftern. Der Heimfall hat im Jahre 1843 durch 
ben Tod des Prinzen Auguſt ftattgefunden. Es find aber die ber 
treffenden Güter nicht zu den Staatsdomainen gezogen, fonbern 
als Privateigenihun des Fönigl. Haufes betrachtet worden. — 

Die Staatsdomainen bilden das Staatsvermögen, 
und die aus diefem refultivenden Einkünfte bilden in Verbindung 
mit den von den Stantsbürgern zu zahlenden Steuern und Ab— 
gaben die Staatseinnahme. Sehen wir, wie unter dem geftürgten 
Regierungsfvftem die Stantseinnahme zur Dedung der Staate- 
audgaben verwandt worden, 

Die Gabinetsordre vom 17, Januar 1820 fest den Bedarf 
der Ausgaben für den preußifchen Staatshaushalt auf 50,863,150 
Thaler fett. Sodann heißt es wörtlich: „Die vorftehend won Mir 
als Bedarf bei der laufenden Verwaltung angenommene Summe 
darf unter feinen Bedingungen erhöht werben. Die Chefs der 
einzelnen Verwaltungen find Mir perſönlich und das ganze Staats: 
minifterium insbefondere um fo mehr verantwortlich, als die von 
Mir bewilligte Summe im Ganzen zu den in den bisherigen Etats: 


nachweifungen ‚angegebenen Zweden ausreichen wird.” Was uns 
ter dem „Bedarf der laufenden Berwaltung” verftanden ift, ergibt 
ber weitere Zufammenhang Har und deutlich, indem der „laufenden 
Verwaltung” die Staatsfhuldenverwaltung entgegengefept if. Aus⸗ 
gaben der laufenden Berwaltung find alle diejenigen Zahlungen 
aus der Staatöfaffe, die nicht zu der Berzinfung oder Tilgung 
der Staatöfchuld verwendet werden. Sie follen, wie wir gefehen 
haben, nad der Cabinetsordre vom 17. Januar 1820, die noch 
heute nicht aufgehoben ift, niemals bie same von 50,863,150 
Thalern überfteigen. 

Die dem erften vereinigten Landtage mitgeteilten Rechnungen 
über den Staatshaushalt für 1840 — 46 und die der nunmehr 
aufgelöften Rationalverfammlung vorgelegten Ueberfichten über bie 
Refultate der Finanzverwaltung im Jahre 1847 liefern den Beweis, 
bag fämmtliche Finanzminifter von 1840 bis 1847 in jedem Jahre 
mehr, und zwar bedeutend mehr bei der laufenden Verwaltung aus⸗ 
gegeben; als ihnen gefeglic zuftand. Wir wollen hier des beflern 
Zufammenhanges wegen nicht von dem v. Bobelfhwingh als Fi⸗ 
nanzminifter allein, fondern von fämmtlihen Finanzminiſtern ſeit 
1840 bis 1847 fprechen. Namentlich find das gewefen: Graf von 
Alvensleben von 1835 bis 1842, v. Bodelfchwingh von 1842 
bis 1844, Flottwell vom 3. Mai 1844 bis zum 16. Augufl 
1846 und v. Düesberg feit diefer Zeit bis zum Sturge des Mir 
nifterlums durch die März-Revolution. 

Die laufende Ausgabe, das heißt die Jahresausgabe nad 
Abzug des auf die Staatsſchulden verwendeten Antheild konnte 
gefeglich nicht mehr als 50,863,159 Thlr. betragen. 

1840 find aber ausgegeben 77,165,022 Ihlr., davon gehen 
ab: a) zur Schuldentilgung 8,579,345 Thlr., b) die angeblich zum 
Staatsſchatz abgelieferten 613,457 Thlr. Ueberfchuß 9,192,802 
Thlr. Es bleibt alfo Ausgabe der laufenden Verwaltung 67,972,220 
Thlr. Es find hiernady in diefem Jahre 17,109,070 chie. mehr 
verausgabt. 

1841 find ausgegeben 74,185,443 Thlr. ab davon für Die 
Staatsfehulden und zum Staatsfchage 14,419,563 Thlr. Alfo für 
die laufende Verwaltung 59,765,880 Thlr. Mithin mehr 8,902,230 
Thlr. 

1842 find ausgegeben 75,269,431 Thlr. Davon iſt nichts 
in den Staatoſchatz abgeführt und für die Staatsſchulden find 


8,684,865 Thlr. verwendet, Laufende Ausgaben bleiben alfo 
66,584,566 Thlr. Mithin mehr als gefeglih 15,721,416 Thlr. 

1843 ift die Ausgabe 79,102,787 Thlr. Für den Staate- 
ſchatz und für die Staatsfchulden find verwendet 8,261,981 Thlr. 
Die Ausgabe der laufenden Verwaltung betrug hiernach 70,840,806 
Thle. Ueber den gefeglichen Betrag von 50,863,150 Thlr. aus: 
gegeben 19,977,656 Thlr, 

1844 beträgt die Ausgabe 78,243,308 Thlr. Davon gehen 
ab für den Staatsfchag und zur Schuldenverzinfung und Tilgung 
9,252,605 Thlr., fodaß laufende Ausgaben bleiben 68,990,703 
Thle., das heißt mehr als die 50,863,150 The, Ueberfchuß 
18,127,553 Thlr. 

1845 beträgt die Ausgabe 77,903,371 Thlr. Zum Staats: 
ſchatz ift nichts abgeliefert. Auf die Staatsſchulden find verwen: 
det 7,267,082 Thle. Die laufende Ausgabe ift alfo 70,636,279 

Thlr. Mithin mehr ald die gefeglichen 50,863,150 Thlr. Ueber- 
ſſchuß 19,773,129 Thlr. 

1846 find die Ausgaben 78,562,335 Thlr. Zum Staatsſchatz 
ift nichts abgeführt und auf die Staatsfchulden find verwendet 

7,423,831 Thlr. Ausgaben der Inufenden Verwaltung bleiben 
'71,138,504 Thlr. Alfo mehr als die gefelichen 50,863,150 Thtr. 
Ueberſchuß 20,275,354 Thlr. 

1847 haben die Ausgaben 80,302,730 Thlr. betragen. Da- 
von fommen in Abzug 6,107,650° als Ausgaben zur Abhülfe der 
Noth, und 7,206,192 The. für das St.-Sc.-Wefen. Zufammen 
13,416,842 Thlr. Es bleiben alfo Ausgaben der laufenden Ver⸗ 
waltung 66,976,888 Thlr. Mithin mehr ald die gefeplichen 
50,863,150 Thlr. bleibt 16,112,738 Thlr. Summa 135,999,646 
Thaler. 

Einhundert fehs und dreißig Millionen Thaler 
find in den legten 8 Jahren unter der Verwaltung der Minifter 
Alvensleben, Bodelfhwingh, Flottwell und Diüesberg über ben ge 
ſetzlich feftgeftellten Bedarf gezahlt aus den Staatsgelvern, d. I. 
aus dem Vermögen des Volks. 

Mag es fein, daß die 1820 feftgefegte Summe den Staats: 
bepürfniffen in neuerer Zeit nicht mehr entfprecdhend war. Daun 
hätte die Regierung aber offen hervortreten und gefeglich einen 
nenen Etat feitftellen müffen. Das mochte, das wagte fie aber 
nicht, weil fie ſich ſcheuen mußte, die Finanzverwaltung offen zu legen, 





men haben in 8 Jahren betragen 598,988,170 Thlr. Die Aus: 
gaben 620,824,417 Thlr. Deficit alfo genau die Summe von 
21,836,247 Thlr. ' 

-  Diefe Verminderung der Beftände ift nicht fortzuleugnen‘, 
wenn die Regierung fie auch zu verbeden fuchte, indem fie Ein- 
nahmes und Ausgaberefte von einem Jahr zum anbern- übertrug 
und zwar in folcher Weife, daß, wo ſchon ein Deficit ift, noch ein 
ſcheinbarer Actiobeftand in den Rechnungen aufgeführt ward. Alfo 
im „Frieden“, bei der „Ruhe“, bei der „Orbnung” waren Die 
preußifchen Finanzen durch das geftürzte Regierungsfyftem ruinirt. 
ALS die Bewegungen des Jahres 1848 famen und der Geldmarkt 
litt, Eonnte der Staat den Privaten feine Stüge fein, fondern 
mußte in diefer gebrängten Zeit zu feinem Fortbeſtehen neue Opfer 
fordern. 

Nachdem wir einen I3jährigen Frieden dutchlebt, nachdem 
uns noch im Jahre 1847 auf dem vereinigten Landtage das Haupt 
des geftürzten Minifteriums, Bodelſchwingh, die Verficherung ger 
geben, daß in feinem conftitutionellen Staate Europas die Finan⸗ 
gen fich in geregelterm und fteigenderm Zuftande befänden, welche 
Berfiherung wir abergläubig aufnahmen, mußte fhon im Jahre _ 
darauf der Finanzminiſter uach der Revolution, Hanfemann, mit 
der Wahrheit zum Vorfchein fommen, und mit Darftellung unferer 
ganzen Finanzmifere and Licht treten. Er mußte zu einer fogen. 
freiwilligen Anleihe fchreiten, und, als dieſe geringen Fort⸗ 
gang hatte, eine Zwangsanleihe in nächte Ausficht ſtellen, 
um bei dem Mangel eines erfledlichen Staatöfchages, den das 
Volk vorhanden wähnte nach früher gemachten Eröffnungen, Die 
Beduͤrfniſſe des Tages damit theilweife beftreiten. zu fönnen. 

ALS die freiwillige Staatsanleihe eröffnet worden, da fandte 
man aus verſchiedenen Provinzen viele — — Ergebenheitsadrefien 
nad) der Reſidenz, aber fein Gelb an die Regierungshauptfaflen. 
Die Teltower ſchrieben eine fo rübenfüße Adreffe, deren Zuderftoff 
den ihrer Sandrüben übertraf; die Pommern brohten aus purem 
Patriotismus wader mit den Kolben, und auch die „weftfälifchen 
Schinken” wollten bier und da den pommerfchen Gänfebrüften den 
Rang in devoten Loyalitätszufchriften ablaufen; die „treuen Mar- 
kaner“ legten ihre patriotifchFlopfenden Herzen in devoten Adreſſen 
auf den Altar des Vaterlandes, aber fein — Geld; denn man 
gab die Hand bereitwillig her zur Hand- und Ramendfchrift, 


hielt aber den Daumen auf dem Geldbeutel. Die Beweife ber 
Treue und Ergebenheit auf gebuldigem Papiere gingen mit Dampf 
und Eifenbahn nach Berlin; ber Elingende Beweis aber blieb in 
den Provinzen. 

Weshalb? Weil dieje Adreßpatrioten von der fo fehr in 
Anſpruch genommenen Staatöfafle feine 5 Procent Zinfen, 
womit das freiwillig darzuleihende Capital verzinfet werben 
mußte, nehnien wollten, fondern der Zwangsanleihe aus glüs 
hendem Patriotismus harten, um für ihre zwangsweiſe zu leiften- 
den Beiträge nur 8/, Procent vom Staate zu beziehen, wodurch 
der Staat 17, Procent gewann. III — 

D ihre Ergebenheitsabreßpatrioten fammt und ſonders! ei 
Federſtrich ober eine Geldfumme ift zweierlei. Eure Ramen haben 
feinen Klang; fle gelten nichts, wol aber Fingende Münze. Ihr 
glaubt, das Vaterland verlange eure Ramen; mit Richten, es rief 
aber nad) Geld, und ihr gabt ihm ein Papier mit leeren, hohlen 
Phrafen. Das war der wohlfeile Aorefpatriotismus in der hoch⸗ 
Elopfenden Bruft der Junfer, der „Königlihen Räthe” u. f. w. 
Er wollte das Vaterland vom Untergang retten durch Namensun⸗ 
terfchriften; aber das Vaterland forderte und bedurfte — Gelb, 
feine leeren Namen, Titel und „Charakter. Ein Gewitter von 
Ergebenheitsadrefien ftürzte innerhalb 6 Wochen auf das preußifche " 
Land hinunter; man merfte aber nichts von feinen Erquidungen 
und fruchtbringenden Wirfungen; denn auf dem Staatsader ver: 
dorrte anfänglich ſchier die freiwillige Anleihe; doch die Toyalen 
Fröfche Foarten: Wiz haben die Ergebenheitsadreffe uu- 
terſchrieben! — Und das. Vaterland it — gerettetl — 

Alſo wirthſchafteten unfere Finanzminiſter mit dem Gelbe der 
Voͤlker. 

Als Karl XII. in Bender war, legte ihm fein Günſtling 
und Schagmeifter Gruithaufen eine Rechnung von 50,000 Thas 
lern vor, die in zwei Zeilen und folgenden Worten abgefaßt 
war: 

„Zehntaufend Thaler auf Befehl Seiner Majeftät den Schwes 
den und Janitſcharen gegeben und den Reft von mir durchge⸗ 
bracht.“ 

„Das iſt aufrichtig! ſagte der König, und fo liebe ih, daß 
mir meine Freunde ihre Rechnungen ablegen.” — 

Unfere heutigen Schag- und Finanzminifter werben biefe Anel⸗ 


> 
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dote nicht ohne Seufzen Iefen koͤnnen und mit feuchten Augen aus⸗ 
zurufen: Ach! du ſchoͤne, gute, alte Zeit! — 

Unſere Zeit iſt eine ganz andere geworden als die „ coͤne, 
gute, alte Zeit“. Die Staatsſchatzmeiſter und Finanzminiſter legen 
nicht mehr den Fürſten Rechnung wie früher, fondern die Böl- 
ker find es, welde fie revidiren und Decharge ertheilen. Bon 
„Durdbringen” aber wollen fie gar nichts wiſſen. 





Die Gelduoth im Lande. 


Stand es mit der Staatswirthſchaft ſchlecht, fo iſt es auch 
mit der Geldwirthſchaft im Lande nicht beſſer beſtellt. Armuth 
und Noth, Hunger und Elend rütteln überall an ihren Ketten, 
reißen ſich los und wuͤthen unter den „Staatsunterthanen““. Die 
verſchiedenen Claſſen der Bevölferung reduciren ſich von Tag zu Tag 
mehr auf zwei — auf die der Beſitzloſen und die der Beſitzen⸗ 
den.“ Die von Tag zu Tag fich fleigernde materielle Ungleich- 
heit, indem, ber Befit von Tag zn Tag mehr Einzelnen zufält, 
das Bermögen fletö mehr in wenigere Hände kommt, ift fein na- 
turgemäßer Zuftand, obwol er gefegmäßig iſt nach dem pofitiven 
Recht und Geſetz. Aber es gilt, Ratur und Gefeh in Einflang 
zu bringen, damit die heut zu Tage alfo geheiligte Unwahrheit 
zu nichte und gleich⸗ und naturmäßigere Zuftände auch gefepmäs 
Big geordnet und feftgeftellt werben zum Segen ber Einzelnen, zum 
Wohl der Völker, zum Heil der Menfchheit. Man höre nicht auf 
das Zetergefchrei Derer, die das Wort: Nivelliren, überall im 
Munde führen; ed bedarf feines Rivellements, fondern nur einer 
' allgemeinen Hinwirkung zur Entfernung der gewaltigen Schranfen, 
welche die menfchliche Gefellfchaft in jene ſchroff abgegrenzten Ka⸗ 
ſten, in Reiche und Arme trennen; denn der Mittelftand, der bis 
dahin den Uebergang von der einen zur andern Maſſe bildete, 
verfchwindet tagtäglich mehr, und nähert ſich der Claſſe der Be⸗ 
figlofen mit fchnellen Schritten. Hört dieſes Mebium auf, fo 
werben die Zuflände noch naturwidriger, da in der Natur nichts 
ohne Webergänge vorhanden ift, in ber menfchlichen Gefellfchaft 


*) Bol. „Bauperismus und Gommunismus, ihre Urfahenund 
Mittel zur Abhülfe. Hiſtoriſch, ſtaatswirthſchaftlich, focial von Er. Steins 
mann, 4846." 
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dere nicht ohne Seufzen leſen koͤnnen und mit feuchten augen aus⸗ 
zurufen: Ach! du ſchoͤne, gute, alte Zeit! — 

Unfere Zeit ift eine ganz andere geworben als bie „ höne, 
gute, alte Zeit”. Die Staatsfchagmeifter und Binanzminifter legen 
nicht mehr den Fürſten Rechnung wie früher, fondern die Böl- 
fer find ed, welche fie revidiren und Decharge ertheilen. Bon 
„Durchbringen“ aber wollen fie gar nichtd wifien. 


Die Geldnoth im Lande. 


Stand es mit der Staatswirthſchaft ſchlecht, fo ift es andy 
mit der Geldwirthfchaft im Lande nicht befier beftellt. Armuth 
und Roth, Hunger und Elend rütteln überall an ihren Ketten, 
reißen ſich los und wüthen unter den „Staatsunterthanen”. Die 
verfchiedenen Elaffen der Bevölkerung reduciren fi von Tag zu Tag 
mehr auf zwei — auf die der Befiglofen und die der Beſitzen⸗ 
den.*) Die von Tag zu Tag fich fleigernde materielle Ungleich⸗ 
heit, indem. ber Befig von Tag zu Tag mehr Einzelnen zufälk, 
das Vermögen ſtets mehr in wenigere Hände kommt, ift fein na- 
turgemäßer Zuftand, obwol er gefegmäßig iſt nach dem pofitiven 
Recht und Gefeg. Aber es gilt, Natur und Gefeh in Einflang 
zu bringen, damit die heut zu Tage alfo geheiligte Unwahrheit 
zu nichte und gleich- und naturmäßigere Zuftände auch gefegmä- 
fig georbnet und feftgeftellt werben zum Segen ber Einzelnen, zum 
Wohl der Völfer, zum Heil der Menfchheit. Man höre nicht auf 
das Zetergefchrei Derer, die das Wort: Nivelliren, überall im 
Munde führen; es bedarf Feines Rivellements, fondern nur einer 
allgemeinen Hinwirfung zur Entfernung der gewaltigen Schranfen, 
welche die menschliche Geſellſchaft in jene fchroff abgegrenzten Ka⸗ 
fen, in Reiche und Arme trennen; denn ber Mittelland, der bid 
dahin den Uebergang von der einen zur andern GMaſſe bildete, 
verfchwindet tagtäglich mehr, und nähert fi der Claſſe der Be 
figlofen mit fehnellen Schritten. Hört dieſes Medium auf, fo 
werden die Zuftände noch naturwidriger, da in der Natur nichts 
ohne Webergänge vorhanden ift, in ber menſchlichen Geſellſchaft 


*) Bol. „Bauperismus und Gommunismus, ihre Urſachen und 
Mittel zur Abhülfe. Hiſtoriſch, ſtaatewirthſchaftlich, forial von Fr. Steine 
mann, 1846." 
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aber eine ſolche Naturwidrigleit mit allem ihrem Granjen und 
Schrecken bersorgerufen wirb durch die fortwährente Eteigerung 
des Bauperismus. Diefer wurzelt in widernatürlidhen, 
unvernänftigen Zußänden der Gegenwart, die ji 
fortwährend darchans ungehindert Reigern, wogegen Die 
Regierungsgewalten einzufchreiten jeit lange unterlafien, ja bie fie 
fogar — gleidwiel ob abfigtlih oder unabſichnich — geförs 
dert haben. 

Es iR hier nicht der Ort, die Wege derfelben, woburd jene 
unfeligen Zuſtaͤnde hervorgerufen find, nad der Reihe näherer 
Berüdfichtigung zu unterziehen. Ich führe nur beifpielöweife zwei 
Mapnahmen der Regierungen an, welche die Macht des Capitals 
auf das bedeutendſte gefördert und das Gelb in wenige Hände 
gebracht haben. u 

Diefe find die Dedung der außerordentliden finan- 
jiellen Bebürfniffe der Regierungen daurch Anleihen 
bei Banquiers und die maß- und ziellofe Ertheilung 
von Eonceffionen zu Eifenbahnbauten. Durd die erflere 
Regierungsmaßnahme wird der Privatmann, der Staatsbürger, der 
Geld befigt, von dem aus folhen Staatsanleihen hervorgehenden 
bedeutenden Gewinn gänzlich) ausgefchlofien, und nur das reiche 
Banquierhaus allein gewinnt. Hierdurch allein ift das Haus 
Rothſchild zu feinem Folofjalen Bermögen gelangt; der Einzelne 
im Staate hat nicht allein die Zinfen der Staatsanleihen, fondern 
auch das Eapital felbft aufbringen helfen müffen, ohue auch nur 
mit einem Heller an dem großen Gewinn Theil zu nehmen, 
der ſtets allein in die Taſche des Banquiers floß, der bie Anleihe 
vermittelte. Und obenein war ed gerade wieberum auch hier, wie 
ſtets und überall, ber Unbegüterte, der Beſitzloſe, der hauptfäch« 
lich zur Abtragung beifteuern mußte. i 

Große Unternehmungen bebürfen auch großer Gelbfunmen; 
fie entziehen das Gelb auf einmal benjenigen Kreifen, worin es 
bis dahin circulirt\ hatte. Je größer derartige Internehmungen 
find, um fo größere Geldmaſſen find erforderlih. Daher das 
urpfögliche Stoden in allen Gefchäften, der gänzlihe Mangel an 
Geld, die Außerfte Geldnoth im Lande, als urplöglih man all 
überall Hand ans Werk legte an großartige Eifenbahnbauten, ale 
unbedacht und ohne Ueberlegung die Regierungen in Deutſchland 
au jedem Eifenbahnproject ihre Genehmigung, zu jeder Eifenbahn 
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von Kraͤhwinkel nad Schöppenftädt ohne Weiteres Eonceffion 
ertheilten. 

Daß beide Regierungsmafinahmen nichts als Foͤrderungsmit⸗ 
tel des Pauperismus find, davon bin ih auf das vollfommenfte 
überzeugt, befonder6 da bie Zeit, die befte Lehrmeifterin, es dar⸗ 
gethan hat. Dennoch Halte ich es für geeignet, zuwörberft durch 
ein Beifpiel darzuthun, wie durch die durch Banquiers vermittelten 
Staatdanleihen das Geld in die Hände Einzelner fommt und for 
dann, wie durch die zahllofen Gonceffionen zu Eifenbahnhauten 
der Pauperismus auf die fihnellfte Weife in Deutfchland geför: 
"dert worden if. Das Haus Rothfchild möge bier ale Beir 
fpiel dienen für meine erfte Behauptung, und ber. zweiten möge 
bie Eifenbahnmanie unferer Tage das Wort reden. 


Das Haus Rothicild. *) 


Eine Erfcheinung, wie fie die Weltgefchichte in unfern Tagen 
zum erfien Male barbietet, ift Das Haus Rothſchild. Bon 
unbeveutendem Beginn im Berlauf weniger Jahrzehnte unfers 
Jahrhunderts bis zum höchften Gipfel der Weltmacht geftiegen, 
hat daffelbe eine Stellung zu erringen gewußt, in Folge deren 
ihm in allen Bezügen der Gegenwart im buchftäblichen Sinne des 
Worts eine, neben den beftehenden Gewalten bedeutende, mit ent 
fheidende Stimme geworben if. Sämmtlihe vorhandenen ency- 
klopaͤdiſchen Werke bringen befanntlich nur höchft unbedeutende 
Artikel über daffelbe, weshalb es um fo mehr an der Zeit fein 
möchte, eine ausführlichere Mittheilung zu geben, welche die nachs 
folgenden Blätter enthalten follen. Ein befannter deutfcher Staate- 
mann nannte e8 „das fosmifhe Bankhaus“, und Börne 
fagt gerade mit Bezug auf Rothſchild: „das europäifche Gleich 
gewicht wird von ber Judenſchaft erhalten; fie gibt heute Diefer 


*) Gine ausführliche Schrift über Rothſchild unter dem Titel: „Das 
Dans Rothſchild. Auffhlüffe zur Geſchichte unferer Seit“, von 
mir verfaßt, befindet fih bereits in den Händen des Verlegers. Sie enthält 
die Biographie des Gründers des Haufes Rothſchild, die Geſchichte der Grün⸗ 
dung und des Fortganges des Geſchaͤftshauſes bis zu feiner Gelbriefengröße, 
befpricht fodann bie verfchiedenen Gefchäftsetabliffements zu Frankfurt a. M., 
Paris, London, Wien und Neapel, theilt Gharafteriftifen der fünf Brüder 
Rothſchild mit, gibt Aufklärung über des Haufes Finanzoperakionen und Ges 
f&häftsmanipulationen, verbreitet fi ausführlich über das Berfahren bei den 
durch feine Vermittelung contrahirten Staatsanleihen, und geht dann zur 
Theilnahme des Haufes an den induftriellen und commerziellen Unternehmuns 
gen über. Befondere Abfchnitte find den Bezügen Preußens, Oeſterreichs 
und anderer Staaten zum Haufe Rotbfchild, fowie dem Berhältniß derſelben 
zur Sranffurter Börfe gewidmet. 8 ©. 


⸗ 


Macht Geld, morgen der andern, ber Reihe nad Allen, und fo 
forgt fie liebevoll für ven allgemeinen Frieden”. Was es ward, 
ift es durch eine feit Jahrzehnten befonders allgemein gewordene 
finanzielle Maßnahme der europäifchen Staatsregierungen gewor⸗ 
den, nämlich durch Die Eontrabirung von Staatsanleihen 
durch Banquiers. Dadurch werben die Privatbefiger von Ca⸗ 
pitalien gezwungen, ftatt ihre Bonds unmittelbar und direct dem 
Staate felbft zu leihen, fie den Banquierhäufern unter Bedingun⸗ 
gen, beren Beftimmung und Seftftellung denfelben allein und aus» 
ſchließlich überlaſſen bleibt, anzuvertrauen oder die emittirten Ans 
feihepapiere felbft anzufaufen, woburd ber größere und fichere 
Antheil am Gewinne dem Privatmanne entgeht, der alsdann den 
das Anleihen vermittelnden Banfhäufern allein zuwaͤchſt. — Schil⸗ 
dern wir zunächf ben Gründer biejes zu einer finanziellen Welt⸗ 
macht emporgeftiegenen Banquierhaufes, welches die politifchen und 
ſocialen Conjuncturen während des Laufd unferd Jahrhunderts 
mit Einfiht und Geſchick benugend, auf die materiellen wie mos 
lichen Verhältnifie eines ganzen Welttheild und noch weiter hin⸗ 
‘aus einen Einfluß übt, beiſpiellos in der Geſchichte aller Staaten 
und Völker. Mehr als ein Jahrhundert iſt verflofien, als ver 
Etifter der „fehsten europäifhen Großmacht“ das Licht 
der Welt erblidte, deren erfted Emporfommen für Deutfchland 
felbft an eine unheilfchwangere Zeit erinnert. „So oft ih — fagt 
A. Weil — den alten Mann mit den Perlen in Schiller’ Kabale 
und Liebe zu Lady Milford treten fah, dachte ich immer bei mir: 
Und doc) entftand Rothſchild aus ſolch einer Perle”. — Mayer 
Amſchel Rothſchild wurde zu Frankfurt a. M. im Jahre 1743 
geboren, und hat fih vom Beginn ber Franzoͤſiſchen Revolution 
an, wie mander Soldat im Felde, fo ald Sperulant an ber 
Gelofifte von niederer Herkunft zu fehwindelnder Höhe empor- 
gefhwungen. Seine eltern, welde vom Handel lebten, hatte 
er, nod ehe er ins zwölfte Lebensjahr getreten war, verloren; 
dennoch gelang es ihm, zum Rabbinen beftimmt, die Schule zu 
Fürth zu befuchen, von wo er in feine Heimat zurädfehrte, ohne 
jedoch fich dem ifraelitifhen Lehrfache zu widmen, und ſich dem 
väterlichen Erwerbszweige zumandte, ohne zu ahnen, daß er und 
die Seinigen bereinft ein tüchtiged Stück Weltgefchichte ſchaffen 
würden. Was dem Hanfe Kothfchild noch ferner bevorfteht und 
bis zu welcher Höhe dieſe Geldmacht noch fleigen wird, Jiegt zwar 
— 7 w 
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im dunkeln Echoße der Zukunft; indeß hat man berechnet, daß 
daffelbe, wenn es fortzufahren vermöchte, mit gleichem Geſchick wie 
bisher zu operiren, in einem Zeitrayme von weniger ald 100 Jahren 
im Beſitz des größten Theild des curfirenden baaren Geldes fein 
würde, In Folge defien wird es alsdann nicht allein ald Gelb- 
macht daftehen, fondern feine Herrfchaft und feinen Einfluß nidyt 
minder auch ald grumbdbefigende Macht durd Erwerb und 
Anfauf bedeutender Gütercomplere zu erweitern und zu befeftigen 
fireben, und auch diefes Ziel bald erreichen. Schon hat es in 
diefer letztern Hinficht bereits damit in mehren Gegenden begon- 
nen; die legte bedeutende Grundbeligacquifition in Deutjchland war 
der vor zwei Jahren durch Ankauf ftattgefundene Erwerb der Herr: 
ſchaften Ecyillersdorf, Oderberg und Hultſchin in Oberſchlefien, 
ſüdlich nahe der öſterreichiſchen Grenze gelegen, welche es für die 
Summe von 800,000 Thalern erftand, um daraus den Anfang 
eines großartigen Fideicommiffes zu machen. Schillersdorf, frü- 
her eine Befigung der Jefuiten, gelangte darauf in den Beſitz der 
Familie v. Eichendorf, und wird jet ber Centralpunkt Rothſchild⸗ 
ſcher Majorate, zu deren Stiftung der Kaiſer von Defterreid; be- 
reits bie Erlaubniß ertheilt hat. Karl Bed fingt befanntlich von 
Rorhichild :- 

Dir danfen bie Fürften im Süden und Norden 

Mit Hand und Stern und Baronat; 

Es fendet der heilige Kirchenftaat 

Sein Lob und feinen Erlöferorben. 

Dein Name Mingt wie eine Mähre 

Aus buftiger Taufend und Einer Nacht. 

D wäre die Welt fo fhön! O wäre 

Dein Herz fo groß wie deine Macht! 


„Es ift feine ganz neue, nur eine häufig verfannte Wahrheit, 
— fagte Friedrich v. Gen in Bezug auf Rothſchild — daß Das, 
was man in der Gefchichte einzelner berühmter Männer oder aus- 
gezeichneter Bamilien Glüd zu nennen pflegt, ein Wort ohne 
Sinn wird, fobald man es von der Mitwirkung des Perjönlichen 
und Seldftftändigen im Menfchen durchaus abgefondert denken will. 
Glüd und Unglü mag in einzelnen Verhältnifien und Vorfällen 
des Lebens die menſchlichen Schidfale beftimmen; dauerhafte Er 
folge aber, wie anhaltendes Misgeſchick, find ftets, und in einen 
weit höhern Grabe, als gemeinhin angenommen wird, die Frucht 
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und fie wurde der Mittelpunft feiner KHandeldunternehmungen. 
Seine Umſicht und Pünktlichkeit, womit er die von ihm eingegan- 
genen Verpflichtungen erfülte, Ienften die Aufmerkſamkeit reicher 
Kaufleute auf ihn, und mehr ald einmal ward er ald Zwiſchen⸗ 
händler von den Wechfelherren zu Frankfurt, Darmſtadt und 
Mainz gebraucht; er unterzog fh allen ſolchen Aufträgen mit 
ebenfo großer Discretion ald Rechtlichkeit. Daburch erweiterte fich 
fein guter Ruf, und bald war er im Stande, zum Befib eines 
eigenen Haufes in der Judengaſſe zu gelangen. In dieſem Haufe 
erweiterte er auch feine Unternehmungen; in bemfelben wurde er 
ein reicher Mann und ftarb darin. Während feine Söhne ſich 
auf der Zeil, der ariftofratifchen Straße Frankfurts, niedergelaſſen, 
Barone wurden und Orden tragen, bat die Mutter, die Witwe - 
des großen Rothſchild, die alte Behaufung in der Iudengaffe nicht 
verlaflen; dort ruhte fie von den Mühen ihrer Jugend, dort hat 
fie auch im legten Stündlein ihr Haupt nievergelegt. Obgleich 
Beſitzer eined Haufed in der Iudengaffe, war Rothſchild zu jener 
Zeit nur ein Gefchäftsmann dritter Claſſe. Ein glüdlicher Um⸗ 
Rand, der fich nicht vorausfehen ließ, erhob ihn mit einem Male 
sur erften Claſſe. Die Bewegungen der Branzöfifchen Revolution, 
die ſo Vieles erfhüttert, fo viele Herrfcher befeitigt und gefchaffen 
bat, fibrirten auch Durch ganz Dentfchland und wurden fühlbar. 
Die Sambre- und Maasarınee war überall fiegreich und der Ge⸗ 
neral Hoche ſchrieb feine Berichte aus Coblenz. Die Heinen deut 
fen Fürften vermochten dem Ueberfall der Franzoſen nicht zu wi- 
derſtehen; die geiftlihen Kurfürften, die Pfalggrafen, die Herzoge 
fluͤchteten vor den frangöfifhen Waffen. Mit einigen berfelben 
trat Rothfchild in Verbindung und beforgte für fie ihre finanziellen 
Geſchaͤfte. Hauptfählich aber war es die Verbindung, in welche 
er zu. dem Kurfürften, damaligen Landgrafen von Heflen trat, bie 
ihm die Bahn zu der Stellung brach, welche er gegenwärtig einnimnıt. 

Im Jahre 1801 wurde M. 4. Rothſchild Hofagent des 
Kurfürften, der, als er fein Fuͤrſtenthum hatte verlaffen und flüd- 
ten müflen, mehren fichern ‘Berfonen feine Schaͤtze anvertraute; 
Rothſchild gehörte zu denfelben, er erhielt für feinen Theil zwei 
Milionen. Zugleich unternahm Rothſchild Lieferungen für Na⸗ 
poleon's Heere, ſchloß Anleihen für einzelne Staaten, lieh auf Un- 
terpfand oder gegen ihr Wort den entthronten Fürſten und diente 
allen Parteien; denn ſowol in confeffloneller wie politifcher Hin . 
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3) bedeutenden 


fäufe * Verkäufe der Staatspapiere, die ————— 
auf Eiſenbahnen u. dgl. dieſen offenen Schlund, deſſen Münduns 
gen in Frankfurt, Wien, Neapel, London und Paris Alles ver 
fchlingen, was ihnen nahe fommt. Vom Jahre 1805 an blieb 
Amſchel Rothſchild mit feinem älteften Sohne in Frankfurt als 
Mittelpunft der Gefchäfte. Unter Leitung des zweiten Sohnes 
Salomon wurde ein Gefchäftshans in Wien gegründet; der dritte 
Sohn Nathan, der ald der ausgezeichnetfte Gefhäftsmann in der 
Bamilie gilt, gründete ein gleiches Geſchäft in London, der vierte 


Narl ein ähnliches in Neapel und der fünfte James (Jakob) ein 


noch umfafjenderes in Paris. Sämmtliche fünf, fern von einans 
ber gelegene Häufer blieben zufammen verbunden und breiteten 
ihre Gefchäftszweige, von dem Kurfürften von Heſſen und der 
britiſchen Regierung begünftigt und unterftügt, bei eigenem Wermös 
gen und unbefhränftem Gredit ind Unglaubliche aus; fie waren es, 
welche den Geldmarkt Europas dirigirten, und waren an ber Spiße 
aller Anleihegefchäfte der Mächte. Und auf diefe Weife beliefen ſich die 
Summen, bie ihnen für alle übernommenen Anleihen durch die Hände 
gingen, in die Milliarden. Das Haus Rothſchild — fagt Geng — hat 
in dem Zeitraume von 1813 bis 1825 allein für Rechnung der euro: 
päifchen Souveraine zwifchen 111200 Mill. theils als Anleihen, 
theild als Subfidiengelder übernommen, wovon ungefähr 500 Mil. 
für England, 120 für Defterreich, 100 für Preußen, 200 für Frank⸗ 
reich, 120 für Neapel, 60 für Rußland, 30 für Brafilien und 10 für 
einige deutfche Höfe, ohne weder die an bie verbündeten Höfe im 
Betrage von mehren 100 Mill.ausgegahlten franzöfifchen Kriegs- 
entfchädigungsgelder, noch die mannichfaltigen vorübergehenden Ges 
fehäfte, die es in Aufträgen der vwerfchiedenen Regierungen vollzo- 
gen, und deren Gefammtbetrag die vorftehenden Summen wol nod) 
weit überftieg, in Anfchlag zu bringen, Alle dieſe Geldbeforgungen 
warfen zumächft gleich im Beginn ihre feften bedeutenden Procente 
für das vermittelnde Haus ab, deſſen größerer Gewinn aber fid) 
erft durch fpätere Speculationen in diefen Staatspapieren ergab. 
Wie dies geſchah, ergibt fi) aus einem derartigen Geſchäft, 
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welches das Haus Rothſchild in England machte und welches wir 

beifpielöweife hier anführen mit den Worten des Morning Chro⸗ 

nide. Zu einer Zeit — fagt jene® Blatt — wo bie britifche 

Staatsfhuld nur 200 Millionen beitrug, glaubte man, fein Ein- 

zelner fei mächtig genug, darauf zu wirfen. Und doch erlebten 

wir, daß eine über 800 Millionen angefchwollene Schuld von eis 
nem einzigen Wanne an ber Spige einer mächtigen Partei, der 
er Geſetze gibt, abhängig geworden. Im Jahre 1827 übernahm 
Rothſchild 2,800,000 Pf. St. Conſols zu 87% Procent; feit biefer 
Epoche flieg der Preis derfelben um 14 Procent. Inwiefern’ diefe 
große Summe von Zeit zu Zeit wieder theilweife veräußert fein 
mag, ift unbefannt; unftreitig hat man von ben Yluctuationen 
ber Preiſe Vortheil zu ziehen gewußt. Unerfchüttert durch bie po⸗ 
litiſchen Gonjuncturen, die Europas Frieden zu bebrohen ſchienen, 
blieb der ‘große Eapitalift feinem Syſteme getreu, indeß rings um 
ihn die Gelvbefiger, Banquierd und Kaufleute ihre Eapitalien aus - 
den Staatsfonds zogen. Dadurch entfland nun ein folcher Ueber: 
flug an müſſigen Gapitalien, daß Diejenigen, weldye ihr Geld 
‚jurüdgezogen hatten, es ohne Bedenken auf Stods zu dem gerin- 
gen Zins von 2 Procent ausliehen- zu einer Zeit, wo biefe naͤm⸗ 
lihen Stods 3% Procent trugen. Hieraus erwuchs ein neuer uns 
geheurer Gewinn auf die Zinfen, während das Kapital um 14 

Procent geftiegen war. Dies war der Gang, ben biefer tiefs 

blidende Meifter in Geldoperationen fowol in England als ans 

derwaͤrts befolgte. — Bon ben größern Staatsanleihen, welche in 
den legten Jahrzehnten durch Bermittelung bes Hauſes Rothſchild 
contrahirt worden, nennen wir nur bie brafilianifcge vom I. 1828 
von 3,200,000 Pf. St. und vom I. 1829 von 1 Mill., die äfterrei- 
chifche vom Jahre 1821 von 374 Mil. Gulden Eonv. Geld in 

150,000 Stüd Obligationen zu 250 Gulden, bie beigifche vom 

Jahre 1831 von 50,400,000 Francs, die neapolitanifche von 1824 

von 1% Mill. Pfund Sterl., die öfterreichifche vom Jahre 1842 

von 50 Mil. Gulden, die franzöfifche vom Jahre 1847 zu 250 

Mill. France. ö 

An gegenwärtiger Zeit gewinnt das Haus Rothſchild neben 

der VBermittelung von Staats» und Privatanleihen theils allein, 

theild in Verbindung mit andern Bankhäufern noch bedeutend 

durch Actienübernahme von Eifenbahnen und andern inbuftriellen 

und commerziellen Unternehmungen. Dan erzählt unerhörte Dinge 
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von dem unermeßlihen Gewinn, den. unter andern die Ueber: 
nahme der Eifenbahn nach Belgien von Parid aus dem Haufe 
Rothſchild verfchaffte; die Millionen ftreifen bis an die Huns 
derte und wachfen zu fabelhaften Zahlen an. Nicht minder. 
führt es finanzielle Gefchäfte für mehre Staatsregierungen, wie 
denn unter andern im Laufe der Eifenbahnanleihedebatten auf dem 
bairifhen Landtage von 1847 der Regierungsbirector Schwinbl 
erklärte, daß das Haus Rothſchild zu Frankfurt mit den dortigen 
Gefchäften Baierns betraut fe. Der Gelomarft Europas wirb 
von diefem Haufe allein beherricht, und fo übt es auf alle Bers 
hältniffe und Zuflände Europas den bebeutendften Einflug aus, 
und es ift wahr: ohne Rothfchild Fein Krieg, ohne ihn 
fein Srieden, denn mit ihm — Geld, ohne ihn fein Geld. Die 
Weltgefchichte der Gegenwart wird an der Börfe gemacht ober 
„notirt“. Auf jedes Blatt der neuern Geſchichte ſetzt Rothſchild 
erſt fein Vidi oder fein cenforifhe8 Imprimatur, bevor e8 Geltung 
für die Welt erhält. Die Börfe ift Heut zu Tage die Stelle, wo 
die Schickſale der Nationen ſtehen; fie iſt die Uhr, bie das letzte 
Stünblein eines ganzen Volks verkündet, der Richterftuhl, wo ber. 
Stab über eine ganze Nation gebrochen, wo das Schickſal eines 
ganzen Welttheils entjchieden wird. Won der Börfe aus verbreis 
tete fi) aber aud über den ganzen Erdball ein Uebel, welches 
das Verderben der neuern Givilifation ift, der Papierhandel; 
dadurd wurde die Geld» und Weltmacht Rothſchild's 
gegründet — fagt Schloffer in feiner Geſchichte des 18. Jahr: 
hunderts. Eine ganze Literatur von Zlugfchriften und Ephemeren 
verbreitete fih im Jahre 1847 von Paris aus gegen das Haus 
Rothſchild; eine Reihe von Brofchüren zog mit aller nur erbenfli- 
hen Wuth, mit wahrem Ingrimm wider daſſelbe zu Felde, ſodaß 
fi) felbft die Angegriffenen veranlagt. fahen, Federn für fich zu 
erfaufen, um mit Gegenfchriften in ihrem Intereſſe auftreten zu 
fönnen. Das fchredliche Unglück auf der Berfailler Eifenbahn, 
welches man unerwiefen dem. Haufe Rothſchild oͤffentlich Schuld 
gab, fteigerte den Haß und Groll noch mehr. Die wegen biefer 
ſchauderhaften Begebenheit eingeleitete Unterfuhung führte zu kei⸗ 
nem Refultate, und ein parifer fatyrifches Blatt äußerte fich in 
biefer Hinfiht: Niemand if fchuldig befunden worden, und fo 
würden am Ende bie Berunglüdten die Schuld allein tragen; fie 
fönnen ſich daher freuen, daß fie das Zeitliche gefegnet haben; fie 
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find dadurch) der Gefahr entgangen, vor Gericht gejtellt und ver- 
urtheilt zu werben. 

Ein hartes Urtheil füllte einft die Bremer Zeitung über den 
Stifter des Haufe Rothſchild in folgenden Worten: Diefer Mann 
hat während feiner langen Lebensbahn nie fi die Mühe genom- 
men, einen Sinn für die Förberung der allgemeinen Induſtrie 
oder irgendwie einen weltbürgerlihen Sinn, der die Comptoirftube 
verläßt, auch nur zu erheucheln, und felbft feine Theilnahme für 
die Glaubensgenoffen trägt den engherzigften Charakter, indem er 
bier lediglich die ftrengen Vorfchriften feiner Religion erfüllt und 
überhaupt nur für eng ‚begrenzte Locnlinterefien zugänglich ift. 
Rothſchild ift nichts mehr und nichts weniger als ein Geldwechs⸗ 
ler, und felbft feine großen Operationen find im Grunde genom⸗ 
men weiter nichts ald die Einwechfelung von Geld gegen „gute 
Papiere“. Die Ideen des Welthandels, die Combinationen der 
modernen Induftriebewegung, kurz jeder Kern in ihren weit auds 
gebehnten, weltverbindenden Interefien liegt ihm nit nur fern, 
fondern er hält dieſes ganze Streben für ein ſchlechtes Geſchaͤft, 
für einen Schwindel. Sein Charakter befteht eben darin, daß er 
fih mit dergleichen „Geſchichten“ gar nicht befaßt. Er würde 
Denjenigen verwundert angefehen haben, der ihm etwa davon 
fpräche, daß er eine Verpflichtung habe, Etwas für Deutfchland 
zu thun. Es gibt fein Deutichland — würde er gejagt haben — 
denn es gibt Feine deutfchen Staatöpapiere, der Deutſche Bund 
macht feine Anleihen. Ich fenne nur ein Defterreih, ein Baiern, 
ein Heſſen und namentlich mein Kafiel, wo mein Kurfürft lebte. 
Nicht ſechs Kreuzer borge ich auf die ganze deutſche Gefchichte, 
und wenn man mir geben wid den Dom von Köln in Pacht. 


Die Eiſenhahnmanie der Gegenwart. 


Eine der gefährlichften Krankheiten unſers Jahrhunderts iſt die 
Eiſenbahnmanie, welche unſern Erdtheil befallen und allüberall 
auf die beiſpielloſeſte Weiſe unaufhaltſam um ſich greift. „Zeit 
iR Geld!“ Dieſer Say iſt zum erſten Hauptdogma der National⸗ 
öfonomie erhoben, und von ihm als Centrum gehen bie Fäden 
der tollſten Hirngefpinnfte aus, welche ein über ganz Europa fich 
ausbreitendes Cifenbahnnet als die Duelle der immenfeften Stei- 
gerung bed Nationalreihthums und ber riefigften Zunahme der 
Volkswohlfahrt anfehen, während die Eifenbahnunternehmungen, 
wenn auch biefe Börberung beabfichtigend, boch nur vom ertrems 
ften Egoismus für feine Zwede ausgebeutet werben, und der Eins 
zelne zum Vortheil von Privatvereinen und Actiengefellfchaften im 
Bolge gefehlih fanctionirter Erpropriationdbefugnig nicht allein 
beläftigt, fondern auch in ber freien Benugung feines mühfam 
und im Schweiße des Angefichts erworbenen Eigenthums gehemmt, 
ihm daſſelbe fogar genommen wird gegen ein anſcheinend vortheil 
haftes, in einer Geldentſchaͤdigung beftehendes Hequivalent, ohne 
daß er gegen dieſe geſetzlichen Maßregeln und ohne fonftigen Ges 
winn mit Erfolg irgendwo auftreten und fein wohlbegrünbetes 
Recht fuchen und finden fann. Zugleich erfordert das Eifenbahn- 
wefen, welches durch die zahllo® ertheilten Bauconceffionen zu 
Bahnunternehmungen, die nie auch nur bie Betriebskoſten aufbrin- 
gen werden (indem jedes Schilda und Schöppenftäht feine Eifen- 
bahn bauen will und baut), zu einem wahren Eifenbahnunmwefen, 
befonders in Deutfchland, geworben, einen Aufıwand von Koften, 
. ber felbft die höchften Anfchläge weit überfteigt, und unfer Jahr: 
hundert hat die nicht beneidenswerthe Ehre, einem einzigen 
Unternehmen eine Geldmittelmaffe zuzuwenden, wozu 
fi in ver Veltgefhichte fein Pendant findet, woburd 
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aber in allen Gefchäftsbranden die verderblichfien Störungen und 
Stodungen bis zur beifpiellofeken Beldflemme fon jeht 
entftanden find. 

Eifenbahnen — heißt es in einer Heinen zeitgemäßen Schrift: 
„Die Eifenbahnen und die innere Eolonifation’” — Eifenbahnen find 
an und für fidh fein Gegenſtand der Inbuftrie, fondern nur Mit- 
tel für die Induflrie. Und dennoch hat man das Eiſenbahnweſen 
wie einen eigenen Inbuftriegweig behandelt. Man bat ſtets nur 
gefragt: Wird die Bahn rentiren? werben die Millionen, welche 
der Bau erfordert, fih gut verzinfen? Die Frage if vielmehr fo 
zu fielen: Wird unfer Volkswohlſtand daburd gewinnen? wirb 

- unfere Rationalinduftrie dadurch gewinnen, wenn wir einen Theil 
unſers Rationalcapitald zum Eifenbahnbau verwenden? — Unſer 
Volkswohlſtand, unfere Rationalinduftrie wird allerdings gewinnen, 
wenn wir die Communicationds und Transportmittel verbefiern; 
aber bies darf nur einen verhältnigmäßig geringen 
Theil unfers Nationalcapitals often, damit noch genug 
Eapital für die Induftrie u. f. w. übrig bleibt. Wenn wir unfere 
Gapitalten in GEifenbahnen verbauen und dann am Ende für 
Aderbau und Gewerbe Nichts übrig bleibt, fo iR die Nation ruis 
nirt. Mit Staunen fieht man das kommende Ungeheuer (die Los 
comotive) an, welches die Weder auseinander reißt, den Vielen 
das Brod aus dem Munde greift, den Wenigen die Tafchen füllt, 
das geringe Volk verlodt, nicht mehr zu Fuß zu gehen, um feine 
übrigen paar Grofchen zu erobern, ben Luxus mehrt, die Genüg- 
fanıfeit zerftört, die Lebensbeduͤrfniſſe vertheuert und ben zahllos 
gewordenen ärmern Claſſen der Geſellſchaft ihr Dafein fchwerer 
madt. Auch bei verfehrölofen Bölfern heißt der Wahlfpruch bes 
Ungeheuerd: „Zeit iſt Geld”. Doch Hier iſt biefer Wahlſpruch 
eine Lüge, wenn fie in England und Amerifa eine Wahrheit if. 
Die Eifenbahn gilt für ein Zeichen des beveutenden Fortſchreitens 
unferer Zeit; allein ift fie das auch in ben Ländern mit ſolchen 
Verfaffungen, welche Die gemeinfame Zreiheit und den Geſammt⸗ 
fortfchritt der Nation hemmen? So lange die Berfaffung eines 
Landes das alte fervile Leben conferoirt, wird das Eiſenbahn⸗ 
monftrum diefem Lande weder Freiheit noch induftriellen Wohl; 
fand bringen. Bei den Eifenbahnen unferer: Länder ift aber 
ſchwerlich Jemand um des gefammten Bold, fondern nur um 
feiner feld willen betheiligt. Die Bortyeile ver iiesuaie 
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nen im unfreien umd verkehrsloſen Ländern find feine allgemeinen 
VBortheile, fondern ſolche, welche einem verbältnigmäßig Heinen 
Theil der Gefammtbevölferung zufließen, und zwar auf Koſten 
eines größern Theild der geringern Glaffen im Bolfe. Die begei- 
Beten ifenbabnparigprike autofratifch regierten —— 
gen die Merkzeichen ihrer eigenen Geſinnung am der Stirn. 

Die Eifenbahnen find unbeftreitbar eine der größten Brei 
nungen im Reiche der Erfindungen des menfchlichen Geiftes; fie 
find nad) der Erfindung der Buchdruckerkunſt jedenfalls die größte, 
welche in den legten Jahrhunderten ans Licht getretem "IM die 
Preſſe bie Locomotive der Intelligenz, wodurch Ideen umd 
Gedanken mit der Schnelle des Gedanfens durch die ganze Welt 
verbreitet werben, fo fördern die Eifenbahnen nicht nur den Aus: 
taufeh der Ideen und dienen zur Ausgleichung ſchroffer Gegenftände 
in den Anfichten, fondern zugleich zur Belebung des Verkehrs, des 
Handels und der Induftrie. Das Alles ift fo befannt, fo oft 
dargethan und erivogen, daß eine Darftellung überflüſſig erfcheint; 
es iſt die Lichtfeite der Eifenbahnen. Die nachfolgende Mit- 
theilung hat ſich zum Zwed gefegt, die Schattenfeiten der Ei 
fenbahnen und ihre nadhtheiligen Einwirkungen zur Anſchauung 
zu bringen, was um fo mehr Noth thut, ala man diefelben bis— 
her faft gar nicht oder mur in geringerm Maße von diefem Ges 
fichtöpunfte aus betrachtet hat, eine Gonceffion nad) der andern 
zu neuen Eiſenbahnbauten ertheilt, eine Einzahlung nach der ans 
dern ausgeſchrieben wird, ohne ſich far gemacht zu haben, welche 
Erfolge eim fo enorm gefteigerter Eifenbahnbetrieb auf Staat und 
— in nächfter wie in fpäterer Zeit haben muß. Zr 
Es ift ein Hauptfehler, immer nur die Geſammtmaſſe des 
Rationafreichthums ind Auge zu faſſen "und auf deſſen Vermeh—⸗ 
rung Bedacht zu nehmen, ohme zu fragen, wie fich dieſe Gefammt- 
— Vermehrung am die einzelnen Stände und Indivi— 
duen ber Perfon nach vertheilt. Man nimmt ohne Weiteres an: 
was dem Ganzen mügt, das kommt auch dem Einzelnen zu gut, und 
deshalb müßten auch alle Einzelnen zur Förderung des Gangen 
beitragen. Allerdings ift dad Eifenbahnmefen dem Ganzen fürs 
derlih und fann den Gefammtreichthum des Landes vermehren; 
aber ebenfo gewiß ift es, daß gleichzeitig audy der Pauperismus 
zunimmt, daß alfo ein großer — der größte — Theil des Volks 
am der Zunahme des Gefammtreichthums nicht Theil nimmt, 





Man ift in der augenblidlicd noch immer fortdauernden en— 
thufiaftifchen Begeifterung für die Eifenbahnen noch nicht zu der 
Einficht gelangt, wie nachtheilig die Folgen- derfelben auf Befig 
und Bermögen des größern Theild der Landesbevölferungen fein 
werden; man hat fich dem erften Naufche in Hinficht auf diefe 
neue Erfcheinung überlafien und überläßt ſich demfelben noch fort 
hin, ohne gu ruhigerm Bewußtfein, zu klarer Einficht der gewals 
tigen Reform zu fommen, welche dieſelben nothwendig hervorbrin- 
gen müfjen. Erſtens werden dadurch bedeutende Eapitalien im 
Gefammtbetrage vieler Millionen anderer Verwen— 
dung und anderm Verkehr entzogen; und zweitens — ber 
Hauptnachtheil — find die Eifenbahnen die ſchnellſten Ber 
förderungsmittel des Pauperismus. Nur die Specula— 
tion gewinnt dadurch, wogegen nicht allein die Producenten, 
fondern auch die Eonjumenten verlieren. Sodann ändern bie 
Eifenbahnen die Richtung des Verkehrs, wodurch Ortſchaften wie 
ganze Landftrihe von dem neuen Verkehr ganz ausgeſchloſſen 
werden, ſodaß fie mit andern nicht mehr concurriren können, ſon⸗ 
dern verarmen, Verläßt die Induftrie aber ihre bisherigen Sitze 
und verlegt ihre Werfftätten an günftigere Pläge, fo concentrirt 
ſich dieſelbe auf verhältnigmäßig wenigere Orte, zieht ſich im bie 
großen Städte und befördert dadurch wiederum den Pauperiömus. 
Die meiften Bahnen gewähren den Hauptgewinn den Actionafren 
durch die die wirklichen Gapitalzinfen überfteigende Rente: dieſe 
Artionaire gehören meift der erften Claſſe an, während nur ein 
“ geringer Theil der zweiten Claſſe und der dritten und vierten 
Claſſe gar feiner angehört. Der Gewinn wird aber gerade von 
den Mittelclaffen entnommen, welche die Bahnen zumeift benugen, 

Man wird einwenden: durch den in Folge ber Eifenbahnen 
erleichterten Verkehr wie durch alle Fortſchritte der Induftrie wachfe 
die Gefammtmaffe des Neichthums, und fo könne es nicht fehlen, 
daß der Arbeiter auch für feine Arbeit beffer bezahlt werde und 
fomit auch gewinnt. Diefer Einwand läßt fich aber leicht zurüd- 
weifen; denn nur Solche können befier bezahlen, die an der Ver— 
mehrung des Reichthums Antheil nehmen, alfo die erftern Elaf- 
fen; diefe bilden indefien die Fleinere Zahl der Confumenten, Ein 
zweiter Einwand zerfällt ebenfo ſchnell in fein Nichts. Man fagt: 
aber durch den Auffhwung der Induftrie werden Die Fabrikate 
wohlfeiler und dadurd) gewinnen alle Glaffen. Allein einen Theil 
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ber augenblidlich erforberlih,, damit das materielle Berberben 
nicht auch die höhern, bie befigenden Glafien ergreife. Die Zeit 
ift ernft wie ihre Anforderungen; darum geht mit Ernſt zu 
Rathe und zu Werke! Die Gejammtjumme ded in Gngland, 
Sranfreich und Deutſchland für Eijenbahnen zu verwendenden Ea- 
pitald beträgt zweitaufend und vier und jiebenzig Mil 
lionen Thaler, mithin mehr als die Hälfte des in Europa 
eurfirenden baaren Geldes. Wohin jol, wohin muß die Berwens 
dung diefer ungeheuern Summe zu einem einzigen Unterneh 
men führen? — Zum Berverben. 

Die Speculation — fagt Dr. Bettziech — ift ber joriale Pos 
lyp in allen Herzfammern civilifirter, induftrieller Staaten, und 
lauert allem materiellen Lebensblute der Bölfer, dem Gelbe, nach, 
um ed anzuhalten und auszubeuten. Dadurch entſtehen Stoduns 
gen im Blutumlauf, welche nach der einen Seite mit Schlagfläfs 
fen wegen zu großen Andranges, nach der andern mit Schwind- 
fucht und Berzehrung drohen. Diefe Blutftodungen und Blut⸗ 
entziehungen auf der einen Seite, wie die Andränge in gewiffen 
Adern nach der andern Seite geben dem gefelljchaftlihen Körper, 
dem Staate, einen franfhaften, fieberifchen, geldtollen Zuftand, 
den man furz mit „Geldkriſis“ bezeichnet; fie befteht darin, 
daß bie Weltherrfchaft des Geldes das Beftchen und Gebeihen 
aller geiftigen, fittlihen, gefellfchaftlichen und politifchen Lebens⸗ 
fragen, alle materiellen Interefien durch Unterjohung und Abhän- 
gigkeit von ihr überhaupt fraglich macht. 

Jene Blutandränge finden in unferer Zeit insbefondere in den 
Eiſenbahnen ftatt. „Eifenbahn! — ruft Bettziech aus — bier 
bin ich bei dem furchtbarften Gemifh von wüthender Geldtyran- 
nei, Monopol, PBrivilegium, Concurrenzen und allen Teufeln der 
geldentfnechteten Induftrie angefommen. Ueberall ächzen, pruften, 
ftöhnen, ſchrillen und fehreien, ſchnarchen und pfeifen die Dampf⸗ 
tiefen, immer maffenhafter und mächtiger und zahlreicher von Tag 
zu Tage. Auf den Börfen allerhand inbuftrieritterliche, fubtile 
Verleumdungen, Intriguen, unaufhörliches Actienfieber, unruhige, 
entmenfchende, geldhungrige Speculationen, Bernachläffigung foli« 
der Thätigkeit, allerhand diabolifches Trachten, um durch ſchwind⸗ 
lichften Kauf und Verkauf reich zu werden, Entfeffelung aller Lei⸗ 
denfchaften, furchtbare Demoralifirung aller Gefinnung, im See 
len⸗ und Leibeshandel an den Geldteufel.“ 
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Das unabſehbar zerftörende Clement der Eifenbahnen von 
Privatgefellfchaften hat Samartine furz und Mar bezeichnet, wenn . 
er fagt: - . 

„Die Eifenbahngefellfchaften find feine Staaten im Stante, 
die nicht aus Putriotismus fahren, fondern aus Egoismus, aus 
immer wachfender Geldgier. Was ift die Folge? In guten bes 
völferten Gegenden, wo viel Transport und Gewinn vorausgefegt 
werden fann, legen Speculanten Eifenbahnen an, hingegen bei 
etwas weiten Streden durch unbefannte und wenig bevölkerte Ge⸗ 
genden, wo fie juft am nöthigften find, werben fie fi hüten. 
Der Hauptzwed der Eifenbahngefellfhaften iſt Ge— 
winn und perfönlihes Intereffe. Und was maden fie für 
Forderungen? Privilegien und Monopole wollen fie haben. Was 
bieten fie dem Staate? Sie wollen fichere Procente, die garan- 
tirten Actien auf der Börfe auszufchreien und fie in den Zeitungen 
bherauszuftreihen. Die Sicherheit auf 4 Procent wird fie durch 
Agiotage haben, und fo gewinnen fie Millionen bei fihern Eifen- 
bahnen, die der Staat zur Hälfte für fie gemacht hat; denn ohne 
ein Minimum von garantirten Intereffen, oder bie Erlaubniß, 
barbarifche Preife feftftellen zu bürfen, werben fie Feine ernften 
Anerbietungen madhen. Der Staat follte folche welthiftorifche 
Mächte ſchon darum nicht aus den Händen geben, um nicht foldhe 
Rieſengewalt in die Hände einiger Wucherer niederzulegen, endlich 
um nicht freien Boden, das Blut und den Schweiß feiner Lungen 
einigen Speculanten preizugeben, die bes Staates Macht zerthei⸗ 
len und eine individuelle Macht als Yeudalität der allgemeinen 
fittlichen nationalen Macht entgegenfeßen.” . 

Die Eifenbahngefellfchaften werden nach ben Ukaſen der Geld⸗ 
despotie bald über eine größere Geldſumme befehligen als die Staaten. 
In den preußifchen Eifenbahnen fteden bereits 70 Millionen; bie 
Eijenbahngefelffchaften verwalten alfo ſchon nad den Regeln ber 
raffinirteften Gewinnſucht ein faft gleiches Vermögen, ald der Staat ' . 
jährlihe Einnahme hat; und jährlich werden 20-30 Millionen 
hinzugefchlagen und gezogen aus dem fonftigen Handel und Wans 
dei. Waͤhrenddem Millionen Perfonen, die jet mit Dampf reis 
fen, das Privatvermögen der Eifenbahngefellfchaften vergrößern, 
würde auf Staatsbahnen Jeder zum Vortheil des ganzen Staats 
und Volks reifen. In den Eleinen Eifenbahnftreden fieht man 
fo recht den Verfehröjammer der Privatindufrie, da IR mE 
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Ganzes, nichts Großes, nichts Einiges, nichts Edles, welches 
nad) einem nationalen und handelspolitifchen Plane gebaut ift, Tauter 
Zidzadftredchen (welche, wie die Berlin-Leipgiger Eifenbahn, die 
Mathematif Lügen firafen, indem bier nicht zwei Seiten eines 
Dreieds größer find als die dritte), überall andere Preiſe, überall 
claffifche Unterfchieve, andere Reglements wegen Uebergewicht und 
taufenderlei Injurien gegen die Fahrenden. 

Wo die Bahnen am nöthigften find, werden feine gebaut; 
die Sperulanten bauen nur da, wo fie größten Gewinn erwarten. 
Hätten die Staaten von Haus aus nad) einem handelspolitiſchen 
Plane bauen laſſen, ſo würde das Land gleichmaͤßig mit einem 
Eiſenbahnnetze uͤberſtrikt werden. Im Ganzen und Großen 
würde die Strecke, welche Verluſt bringt, durch die 
rentirende gedeckt. Was geht die Eiſenbahngeſellſchaften der 
Staat, was das Bolf an? es liegt ihnen nur an ihren PBrocen- 
ten und Dividenden. Man hat von dem nilitairifchen Nutzen der 
Eifenbahnen gefprodhen; ja wol, ein Eifenbahn- und Geld⸗ 
Kröfus hat Fein Vaterland, er fährt Freund und Feind, wenn er 
dafür bezahlt wird. Alfo treiben’s die Eifenbahnprivatgefelffchaften! 

Um die nachtheiligen Einwirkungen der Eifenbahnen auf die 
focialen Zuftände und Verbältniffe zu heben ober fie zu mildern, 
ift erforderlich, daß 1) die Eifenbahnen aufhören, Gegenftand 
finanzieller Speculation zu fein; fie müflen zur Staatsangelegen- . 
heit und von Staatöwegen ald ein dienendes Glied dem Gefamnits 
organismus der Nationalwirthichaft eingefügt werben. 2) Sie- - 
entfprechen dieſer Beftimmung aber nur, wenn fie weit billiger, 
als bis jetzt gefchehen, hergeftellt werben, was dadurch erreicht 
wird, daß a) nur einfache Bahnen erbaut und b) die natürlichen. 
Erforderniffe zum Bau von dem betheiligten Publicum in natura 
gegeben werden, 3. B. der Grund und Boden, wobei die ganze 
Laft nicht durch Geldentfchädigung, fondern durch Realausgleis _ 
chungen auf die Einzelnen repartirt wird. 3) Iſt dadurch ein 
großer Theil der Koften gebedt, fo übernimmt der Staat den 
Reft, nämlich durch Verausgabung von Staatseifenbahnfcheinen. 
4) Die Eifenbahnen werden daburd zu einer wefentlich admini⸗ 
ftrativen Angelegenheit, nämlich eine eigenthümliche Gattung bes 
Wegebaues, bei deſſen Ausführung, ähnlid wie bei den Ehaufs 
feen, ein gemifchtes Verfahren ftattfindet, indem einerfeitd die 
betreffenden Städte und Kreife die Laften tragen, andererſeits ber 
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Staat zu Hilfe kommt. Die Eifenbahnen müffen aus den 
Händen ber Börfenmänner in die Hände der Staats 
männer übergeben, d. h. aus den Händen der Privats 
gefellfchaften in Die des Staats. Dann handelt es fi 
nicht mehr um die Rentabilität ber Bahnen für Einzelne, 
fondern um ihre Erfprieglichfeit für Die Geſammtvolks— 
wohlfahrt. Der Staatsmann vergleicht nicht mehr die Koften 
mit der Rente, fondern mit dem gefammten NRationalcapital, 
und wird ſich leicht überzeugen, daß Eifenbahnen, wenn fie auch 
fehr gut rentiren ſollten, doch fchäblich find, wenn ſie verhaͤltniß⸗ 
mäßig viel foften. Die Eifenbahnen müffen eine Staats 
ſache und feine Speculation Einzelner oder Unterneh» 
mungen von Gefellfhaften und Bereinen mit Aus- 
ſchluß aller Uebrigen fein. 


Drittes Buch. 
VBorabend der Nevolution, 


Deutſchland und die Revolution. 


Die viel verlachten Chinefen haben ein treffendes Sprichwort, 
und das heißt: Wenn die Säbel roftig, die Grabfcheite glänzend, 
wenn bie Kerker leer und die Speicher voll, wenn bie Kirchentrep- 
pen fothig und bie Gerichtshofspläge mit Gras bewachſen find, 
wenn die Aerzte zu Buß gehen und die Fleiſcher zu Pferde ſitzen, 
dann kann man fagen: Der Staat if gut daran, das 
Bolt glüdlich! 

Die Erfüllung diefes chinefifchen Sprichworts fteht bei und 
im weiten Felde; es ift bei uns noch nie erfüllt worden. Und 
wie gegenwärtig die Säbel — ftatt roftig — & la Wrangel ſcharf 
gefchliffen, die Kerker — ftatt leer — voll und die Treppen ber 
Gerichtshöfe nicht mit Gras: bewachfen find, fo war es im lieben 
deutfchen Vaterlande meift beftellt von Urväterzeiten her. Dennoch 
war das deutfche Volk minder unwirſch, ald es zu fein Fug ge 
habt hätte. Im —T5 und ſechszehnten Jahrhundert aber 
erhob es ſich, denn © war ihm das „Recht der Revolution” er⸗ 
wächfer. Die Reformation war bie erfte große Revolution auf. 
geiftigem und kirchlichem Gebiete: Hand in Hand mit ihr 
gingen die politifhen und focialen Kämpfe und commur 
niftifhen Bewegungen in den Städten und der Bauern 
frieg auf dem Lande. Alle diefe revolutionairen Erſcheinun⸗ 
gen erwuchfen auf deutſchem Boden; denn — wie bemerkt — dem 
deutfchen Volke war das „Recht der Revolution” erwachfen, dem 
Bauer im Dorfe wie dem Bürger ‘in ben Städten. Im Ma- 
nifefte der deutſchen Bauern jener Jahrhunderte hieß es: „Alle 
Ringmauern an den Städten, alle Geſchloͤſſer und Befeftigungen 
im Lande follen niedergebrochen. werden, und hinfür . nimmer 
Städte, fondern Dörfer fein, damit Unterfchieb der Menſch— 
heit aufhöre und Gleichheit im Lande ei! Pixar winter 
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wie die Bauern gegen die Autorität und „ihre geheiligten Rechte‘ 
fämpften auch die Handwerker und Gewerbtreibenden in den Städs 
ten wider die Geldmacht und Concurrenz. Diefe Bewegungen 
gingen aus dem Miöverhältnig zwifchen Arm und Neid, Beſitz 
und Nichtbefig hervor. Es war der Kampf ber Arbeit wider das 
Gapital, des Volks wider die Bourgeoffie; dazu fam der Kampf 
der freien Reichsftädte wider Reichsfürften, Adel und Bifchöfe — 
ein Kampf wider jebe abfolutiftifhe Macht, der Breiheit wider Un- 
terprüdung. Jedes Streben nad) Selbftändigfeit fand in der Res 
formation einen Stügpunft, außer dem Volke in Stadt und Land 
auch der Adel gegen die Fürften, die Zürften gegen den Kaiſer; 
denn dem Adel drohte die Entwidelung des Ianbesherrlichen Sys 
ftems mit Befchränfung oder BVerluft feiner Privilegien, und ben 
Fürften machte das auf einer ungeheuern Hausmacht neu aufs 
blühende Kaiferthum Furcht. Ale Sonderinterefien tauchten auf 
und der Kampf warb allgemein. 

Heut zu Tage ift der Kanıpf derfelbe: der des Volks gegen 
die Regierungsgewalten, der Zreiheit gegen den Abfolutismus, 
der Arbeit gegen dad Capital, des geſchichtlichen Beftandes gegen 
den Zortfchritt, der Demokratie wider die Burenufratie, der Volks⸗ 
herrfchaft wiber die Schreibftubenherrfhhaft. Und gerade die Letz⸗ 
tere iſt es, welche in Folge ihrer fehlechten Einrichtungen ber 
Voltswohlfahrt und ihrem Gedeihen gleich einer gefchtworenen Tobs 
feindin gegemüberfteht, und als ihre Außerfien Confequenzen find 
in unfern Tagen zwei der furchtbarften Ericheinungen im Volks⸗ 
und Staatenleben hervorgetreten, bie eine Mihere Darftellung ers 
heifchen. Sie find der Weberaufftand und bie Hungerpeft 
in Schlefien. 

Das Altefte auf und gefommene Gedicht der beutfchen ſocia⸗ 
len Preſſe ift vom Jahre‘ 1452 und gegen die Bureaufratie 
gerichtet. Mithin kaͤmpft das beutfche Volk bereits minbeftens 
vier Jahrhunderte wider Gewalt und Willkür der Schreibftuben- 
herrfchaftz denn das genannte Volkslied beginnt: 

Aber fo wollen wir heben an, 

Wie ſich's Hat angefpunnen ; 

Es ift-in unſers Herrn Land alfo geftalt, 

Daß die Herren Rätheſhan große Gewalt; 
Drauf haben fie gefunnen, 





Die Roth und der Weberaufftand in Schlefien. 


Was doch ein deutfcher Gelehrter und Bureaufrat nicht Alles in 
feiner Studir- und Arbeitsftube an feinem Pulte träumt und 
grübelt und — druden läßt! Da hat ein folder Herr am grüs 
nen Tifhe ein Buch hinausgehen Iaffen in alle Welt, und es 
„Meber den Bolfswohlftand in Preußen“ genannt; darin 
jubelt er, wie fo heimifch und wohlig und wohnlich es fei im lies 
ben prengifchen Vaterlande, weil die Zahl des „Viehs“ fort- 
während im Zunehmen fei, und namentlich die Zahl der „Schafe“ 
im Lande die Zahl der Einwohner erreicht habe, mithin 16 Mil- 
lionen, die fromm und — wohl zu fcheeren find. Nicht minder 
fei die Menge des Rindviehs, der Ochfen und auch der Efel be- 
deutend größer geworben; und wo Menfchen und Thiere ſich mehr: 
ten, da gäbe es feinen Hunger, da fei das gelobte Land und gut 
Hütten bauen und dergleichen „gelahrten” Unfinns mehr, den bie 
Wirklichkeit augenblidlih Lügen ſtraft. — Es geht nichts über 
einen beutfchen Geleßeten, der vom Zenfter feiner Stube aus durch 
feine angelaufene Brille in die Welt hinausſieht, ohne daß er in 
fie hineintritt. 

Bon einem „Volkswohlſtande“ kann in unſerer Zeit vers 
nünftiger Welfe gar feine Rede fein. Das „öffentliche Elend“ 
hat vielmehr unter unferen Augen eine Höhe erreicht wie nie zus - 
vor; das ift eine Thatfache, die Niemand leugnet außer dem preu- 
ßiſchen Voltswohlftandsprediger Dieterici in Berlin; fo heißt 
nämlich der Schreiber des ebengenannten Buches. Die Theuerung 
der nothwendigften Lebensbebürfniffe iſt — abgefehen von dem 
Miswachſe und dem fchlechten Ausfalle der Ernten der letztern 
Jahre — feit mehren Jahrzehnten in fortwährender Steigerung 
begriffen, während ber Erwerb, ber die Gelpmittel zu ihrer Ber 
fhaffung bietet, immermehr ſinkt. Die Diebſtaͤhle au Mana 
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und Hunger an Früchten auf dem Felde und fonfligen nothwens 
digen Lebensmitteln gehen Hand in Hand mit jenen traurigen 
Zuftänden und mehren fich; ein Blick in unfere f. g. Beſſerungs⸗, 
d. h. Zuchthäufer läßt feinen Zweifel an der Wahrheit diefer Bes 
bauptung. Die Räume und Zellen darin vermögen kaum bie 
Sträflinge zu faffen, und weder die bisherige Einrichtung unferer 
alten Strafanftalten, noch die nach dem pennfgloanifchen Syſteme 
gegründeten modernen „Paläfte des Grauens‘ werden die Moral 
beffern mit pietiftifchen Gebetbüchern und Tractäthen, fo lange 
die Natur ihre Rechte fordert und der Hunger waltet. 

In gleicher Weife find Zucht und Sittlichfeit in Verfall; die 
Mädchen der untern Clafien der Bevölferung verfallen immers 
mehr ber Proftitution, und der Betrug erfinnt die raffinirteften 
Mittel und Weifen zum Schaden Anderer. Roth, Elend und 
Verzweiflung in den furchtbarften Geftalten haben in unfern Ta- 
gen nicht allein zu Befchädigungen andern Befigthums und Ber: 
wäftungen fremben Eigenthums geführt, fondern felbft vielfach in 
offener Widerfeglichkeit zu gemeingefährlichen, tumultuarifchen, zers 
ftörenden Zufammenrottungen verleitet, ſodaß Waffengewalt gegen 
fonft friedliche und vertragfame Bürger aufgeboten werben mußte, 
und Bürgerblut in deutſchen Gauen geflofien ift, welche fonft der 
Sig bürgerlicher Ruhe und emflger Betriebfamleit waren. - 

In vielen Gegenden Deutfchlands zeigten fi) tumultuarifche 
Regungen des Pauperismus, in faft allen Aeußerungen der Un⸗ 
äufriedenheit des Proletariats. Wol trifft die ftrafende Hand der 
Geſetze diejenigen Ruheftörer, die fich mit frevelnden Händen an 
das Eigenthum ihrer Mitbürger vergriffen; aber dem Bortichreiten 
der Noth und dem Wachstum des Elends wird dadurch nicht 
gefteuert. Strafe fchredt zwar; aber die Verzweiflung fieht über 
Strafen hinweg; fie fennt keine Abfchredungstheorie, welche gelehrte 
. Herren mit befriedigtem Magen und in wohlgeheizten Zimmern 
behaglich ausgeflügelt haben; denn ber Hunger fchmerzt ärger als 
Beraubung der Freiheit, und im Gefängnifie fehlt e8 nicht an den 
nothwendigften Bedürfniffen des Lebens. Der Proletarier findet 
in den Mauern des Kerkers, wonach er im Genuffe ber Freiheit 
vergeblich ſchmachtet, indem er ein Leben voll Entbehrungen feber 
Art führt, darbend und des Nothwendigften baar. 

Bor allen ‚Elaffen ift es die Claſſe der Fabrikarbeiter, 
welche am meiften unter dem Drucke ber Zeitverhältnifie leidet ; 
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Umgehung der Zollgefepgebung® Diejenigen, welche ſich verpflich- 
ten, gewiffe Duantitäten Leinwand in Schlefien zu faufen, igno- 
riren fie nicht Die englifchen und beigifchen Preife; thun fie nicht, 
als ob ein erhöhter Eingangspreis fie wirklich abhielte anderswo 
zu kaufen? Diefes humane Benehmen von einer Anzahl Privat: 
leute beſchämt in gewiffer Art die Stipulationen der Zollgefeßge: 
bung, und Fönnte ihr, da die Gefeßgebung ftetd das Meifte aus 
den Sitten fennen zu lernen hat, einen wichtigen Wink geben. 
Zollſchutz wäre alfo das erfte dringliche Mittel zur Abhülfe der 
Noth. Das zweite befteht in der Drganifation der Arbeit.” , 

Was die Meiften wol nocd) nicht Far wiſſen, ift, daß bie fchlefi- 
ſchen Weber nicht als Maffe, nicht einmal in Maffe dem Verkehr 
und den Eonfumenten gegenüber treten, daß fie vielmehr als ein- 
elne ifolirte Individuen mit wenig Mitteln, die von Hand zu 
Mund leben, der gänzlichen Willkür der Vorkäufer, der Capitalis 
ften, der Kauflente preisgegeben find, weldye, ihre augenbliliche 
Verlegenheit benugend, Tediglih auf eigene Speculationschancen 
achten und fo den Weber zu einem untergeorbneten Helfershelfer, 
zu einem Knechte und Sklaven herabdrüden. Der Sig diefer 
Bor: und Aufkäufer für die fchlefifhen Gebirge tft die Stadt Leip- 
Sig. Die Weber ſtehen zu diefen Herren ganz in bemfelben Ver— 
hältniffe wie unfere Winzer an Ahr und Mofel zu den Weinhänd- 
lern in den Städten, welche gerade am billigften faufen, wenn bie 
Ernte am ergiebigften geweſen ift, weil der arme Weinbaner fehr 
oft die Fäffer leer haben muß, die er mit neuen zu erſetzen feine 
Mittel befikt. Die Production wäre dergeftalt zu organifiren, daß 
jeder Wucher beim Zwoifchentaufche unmöglid werde, Wir wollen 
dem Handel fein Recht laffen, auch fein Recht Procente zu ver 
dienen, wir wollen ihn als den brauchbaren Diener der bürgerli- 
hen Gefelfchaft betrachten. Allein die Production ift etwas zu 
Wefentliches, als daß man fie in die Sklaverei des Handels fom- 
men laſſen dürfte, als daß man nicht, wo dieſes bereits gefchehen, 
auf alle Mittel und Wege finnen follte, fie wieder felbftändig zu 
machen. Drganifire man alſo die fehlefifchen Weber in freie Or- 
ganifationen, wo Jeder frei ift und durch den Verband erft recht 
frei wird, dann können diefe Affociationen den Kaufherren anders 
gegenübertreten, und wenn ber Grenzzoll ihnen die Abnahme fichert, 
fo wird es fid) blos fragen, welche Affociation am beften und pro- 
bebaltigften produrirt. Aus dieſem Wetteifer dürfte fi binnen 











wurden fo zerfchlagen, daß man fie auf den erſten Anbli für 
gehauene Späne hielt. 

Tags darauf rüdten 2 Compagnien Infanterie ein und beſetz⸗ 
ten Peterswaldan. Das Zwanziger’fhe Etabliffement war bis auf 
die nackten Wände zerftört, und ein anderes Fabrifherrnhaus hatte 
die nahende Gefahr mit Geld beſchwichtigt. Da wurde befchloffen, 
weiter zu gehen, weil „mod Andere dran müßten‘, Die Meinun- 
gen waren getheilt, bis man endlich nach dem Dorfe Langenbielan 
aufbrach, einen Weg von einer halben Meile längs den Bergen 
hin benußend. Gegen 127, Uhr wurde die Weberfchar dort, etwa 
300 Mann ftarf, in Reih und Glied hinter einer aus einer her— 
abgeriffenen Garbine beftehenden Fahne marſchirend, zuerft erblidt, 
Wer auf dem Wege angetroffen ward, wurde befragt, ob er Weber 
fei, und mußte ſich anſchließen. Bei Langenbielan wurde Halt 
gemacht und aufs neue berathichlagt. 

Das Etabliffement von Hilbert und Andrigfy liegt bier an 
der Straße und fiel zuerft in Langenbielau unter den Streichen 
der Wüthenden. Kein Benfter blieb ganz; nur einige Trümmer 
der Scheiben vom Giebel der Gebäude bis zur Sohle blieben übrig; 
die Kreuze wurden jerbrocdhen oder ausgeriſſen, die eifernen Stäbe 
tonrden zerfchlagen, die Thüren zerfprengt. Im Innern blieb nichts 
verfchont, was nicht den Hieben der Art widerftanden. Nach der 
That ſah man nur fahle Wände, auf den Fußböden in aufge 
ſchichteten Haufen zerfplitterte Scheiben und Steine, Meubeln, nur 
ſchwer in ben kleinen Stüden zu erfennen, in welche fie einzeln 
zerhauen worden, jerriffene Tapeten und Papiere, aufgefihnittene 
Betten, entzweigefchlagene Defenz; was irgend wertvoll war und 
ohne Schwierigkeit weggebradht werden fonnte, war verſchwunden. 
Nach den Schildereien an den Wänden waren Artſchläge gerichtet 
worden; dad Mauerwerk brödelte überall herunter; felbft die Klin- 
fen an den Thüren waren losgeriffen; fo in den Wohngemächern, 
fo in. den Comptoirs, jo auf den höchften Böden und im: tiefiten 
Keller, Eiferne Thiren waren aufgebrohen, wo man Borraths- 
fammern muthmaßte; felbft das gewöhnlichfte Hausgeräth war der 
Verwüftung nicht entgangen. In den Kellern fanden fich noch 
Ueberrefte son Flaſchen; in wenigen Minuten waren fie von der 
rafenden Menge geleert, und mit blutenden Händen, verlegt durch 
die ſchnell abgebrochenen Flafhenhälfe, waren fie weiter gerannt. 
Vorzugsweiſe war der Angriff gegen bie Wanrenlager und Mate: 





Weber ind Hochgebirge zuräd, wo fi boͤhmiſche Schmuggler und 
dergleichen Geſindel ihnen anſchloſſen. Eine große Zahl, nahe an 
100, wurde verhaftet, und das Rachfpiel des furdhtbaren Dramas, 
defien Schauplag bie Dörfer Peteröwaldau und Langenbielau an 
zwei Tagen waren, begann. Auf der Chauſſee werden die Ge⸗ 
fangenen abgeführt; dort fährt ein Korbwagen vorüber, von Hu⸗ 
faren escortirt; darauf figt ein Mann in flattlihem Bauernrod, 
vier Infanteriften als Bededuug neben und hinter ihm; der Ge 
fangene lächelt verfchmigt und hoͤhniſch den Vorübergehenden zu. 
Ein Flechtwagen fährt daher; Hufaren, die Piftolen zum Anfchlas 
gen bereit in der Hand, umgeben ihn; auf dem Wagen figen drei 
Männer mit geſchloſſenen Händen; zwei fehen fcheu und nachdenk⸗ 
lich vor ſich Hin, der Dritte lacht ben Bewohnern des Dorfes zu, 
die von allen Seiten herbeiftrömen oder ſchon an Thüren und 
Senftern ſtehen. Es find die Eröffnungsfcenen zum Rachfpiel des 
Dramas, das ſich jegt zwiſchen den Mauern der Gefängnifie von 
Schweidnitz entwidelte, wo fi Die Unterfuchungscommiffion befand. 
Die bleichen verhungerten Geftalten der Gefangenen erregten das 
Mitleid der Bevölkerung. „Im Gefaͤngniß — riefen fie — 
werden wir wenigftend Brot befommen”. Dreizehn fan- 
ben, von Kugeln getroffen, den Tod auf ber Stelle, viele der 
Schwerverwundeten ftarben fpäter, mehre bleiben Zeitlebend Kruͤp⸗ 
pel; die ins Gefaͤngniß Abgeführten erwartete der „Arm der Gerech⸗ 
tigkeit”. Ihre DVerurtheilung erfolgte wie bekannt. Man fann 
nur die Unglüdlichen bedauern, welche in ihrer tiefen Roth und 
erbittert durch die Behandlung der reichen Fabrikherren ſich fchwer 
gegen das Geſetz vergangen haben, befien Schärfe fie treffen mußte. 

Und wer trägt die Schuld der furdhtbaren Roth diefer arbei⸗ 
tenden Claſſe? Wer bat nichts für ſie zur Linderung berfelben 
und zur Börberung ihrer unfeligen Zuſtaͤnde gethan? — Die 
Schreibftubenherrfchaft unter dem geftürzten Regierungsfyfteme. 
Am Scheidewege fteht jeßt der Weber, feine Noth läßt ſich noch 
heben; fte liegt nicht in der Ertragsunfähigkeit des Bodens, fons 
dern in ber durch die Einfichtslofigfeit jenes Regiments vom richtis 
gen Standpunkt entfernten Manufacturs und Hanbelöverhältniffe. 
Grundfalſch if die Vergleihung der fchleftfchen Roth und ihrer 
Ausbruͤche mit ähnlichen Erſcheinungen in England. Die Urſachen 
derfelben find in den beiden Ländern von Grund aus verfchieden : 
dort fehritt man im Mafchinenwefen allzu raſch voran, hier blieb 
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Baumwollfpinnereien einen zureichenden Schub gewährt, es ftände 
anders in Schlefien, als es jeht fteht. Zur Zeit ihrer Berrängniß 
erklärten viele englifche Fa fie würden ihre Gapitale und 
Maſchinen nad) Deutfchland ; Wenn man dort ihren Ins 
duftriegweigen einen zureichenden 8 gewährte. Das wäre der 
rechte Zeitpunft geweſen, die Mafchinenfpinnerei und Weberei in 
‚ Deutfchland ſchnell emporzubringen. Die Vertheidiger der deutfchen 
Induftrie fahen dies; fie riefen laut um Fräftigern Schuß, fie ſag— 
ten voraus: wenn man biefe Zeit unbenugt verftreichen laffe, fo 
werbe die nothwendige Folge fein, daß England fid von feinen 
Berlegenheiten ſchnell erhofe, und daß in dem Moment, in welchem 
die englifche Fabrikation wieder zu neuer Blüte gelange, das Elend 
der deutfchen beginne, Was hat man ihnen damals eriwidert? 
man hat ihre Einfichten wie ihre Abfichten verdächtigt; man hatte 
fogar die Stirne, zu behaupten, die im Publicum herrſchende Auf- 
regung über die der deutfchen Fabrikation bevorftchende Noth fei 
am: gemachte! — 

Zwar haben gewiffe Zeitungscorrefpondenzen die Schuld 
Aue und allein auf die Weber werfen, und fogar der Welt vor: 
ſpiegeln wollen, es herrſche feine Noth unter ihnen, allein es bes 
darf nur eines Blides in den officiellen „Bericht des Regie- 
rungd-Affefford Schneer an das ComitE des Vereins zur Abhülfe 
der Noth unter den Webern und Spinnern in Schlefien“, um jedes 
Zweifels augenblidlich überhoben zu werden. Herr Schneer erzählt, 
wie er auf feiner Neife durch die nothleidenden Diftricte gegen 
50 Dörfer und Feine Städte befuchte, in jedem Orte gegen 15— 20 
Familien fah und fprach, in den Kreifen Löwenberg, Lauban, Hirfch- 
berg, Schönau, Landeshut, Boltenhain, Waldenburg, Schweidnig, 
Reichenbach, Strehlen und Glas, mithin gegen 1000 Häufer genau 
fennen lernte — und daß die Summe der Nothleivenden in Schle— 
fien fo groß fei, „daß man vor ihrer Zahl erfchrede.” Die 
Mehrzahl der Gemeinden könne unmöglich für die Ortsarmen for- 
gen, fo groß fei ihre Zahl. So hatte der Kreis Landeshut unter 
39,596 Einwohnern 29,985 Bedürftige, der Kreis Strehlen auf 
3616 Einwohnern 2682, alfo mehr als zwei Drittel der ganzen 
Bevölkerung. Die Noth — fagte ein Polizeiverwalter in einem 
Gebirgädorf zu Herrn Schneer — hat die Unglüdlichen nur des— 
halb nicht zu allerhand Verbredyen getrieben, weil die lange 
Gewohnheit des Elends fie förperlih und moraliſch 


deprimirt hat und es ihnen berzitd an der zum Berbre: 
hen nöthigen Thatkraft fehlt. 

Die Darftellung des einzelnen Elends gibt Herr Schneer in 
bündigen Schilderungen; er ift bis auf die Hausnummer felbft 
genau. ‘Da lefen wir u. A., wie der Spinner Hubrich zu Ober- 
langenöls, verheirathet und Vater von vier Kindern, der in ben Bes 
freiungsfriegen verwundet worden, mit feiner Frau und 1öjährigen 
Tochter täglich einen Silbergroſchen drei Pfennige verdient; 
der Häusler Lachmann erwirbt mit feiner Tochter durch Weben 
täglich einen Silbergrofchen. ine andere Yamilie, bie des 
Webers Zieger, aus drei Perfonen beftehend, verdient jährlih 55 
Thaler; nad) Abzug des Grundzinfes, der Zinfen eines Capitals 
zu 400 Thaler, der Grundfteuer von ihrem Häuschen und Gemein, 
defteuer bleiben ihr fürs ganze Jahr 37 Thaler 4 Sgr. 
„Es wäre uns ſchon lieber — fagte der alte 72fährige Beſiher 
des verfchuldeten Häuschende — man trüge und aus dem 
Haufe, als daß wir hinausgehen. 

Im legten Winter hatte man .von wirklicher Hungersnot 
unter biefen Unglüdlichen fprechen hören. So fagte u. A. ber 
Weber Berner dem Herrn Schneer mit Freudenthränen im Auge: 
„ex hätte bei dem Arbeitsmangel das Glück gehabt, daß in der 
Nähe zwei Pferde erepirt feien, deren Fleiſch ihn mit 
Weib und drei Kindern eine Zeitlang erhalten Hätte" 
Und der Bürgermeifter zu Schönberg habe die Wahrheit beftätigt. 
Ein anderes Ehepaar, ſechs Jahr verheirathet, fuchte nach mehr- 
tägigem Hunger das Stüd Brot wieder hervor, welches es, dem 
abergläubifchen Gebrauche folgend, bei feiner Berheirathung im 
Haufe verftedt, damit es ihm nie an Brot fehle; dieſes fehejäh- 
tige verfhimmelte Brotlüd war ein Fofbarer Fund 
für das hungernde Paar. 

Außer mancherlei: Gründen diefer fchredlichen Zuſtaͤnde als 
Bedrüdungen der Weber durch die Fabrikherren kann ſich Schneer 
des Ausſpruchs nicht entfchlagen, daß das „Misverhältnig" 
zwifhen dem Gewinne des „Eapitaliften” und dem des 
eigentlihen „Arbeiterö” immer bedeutender hervor- 
trete, und der „tiefe Grund des Wehs“ fei, „an wels 
hem unfere Gefellfhaft leide, der arge Krebsſchaden, 
an welchem fie erfranft, das gefahrdrohend ſte Element 
in unſerer Zeit.“ 
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Eine zweite Schuld laſtet außerdem auf dem Gewiſſen ber 
Regierungslenker unter dem frühern Syfteme, und dieſe if, daß 
fie nicht früher dem feheußlihen Taufhiyfteme (Truckſyſtem) 
der Babritinhaber ba, wo daſſelbe eingerifien war, mit aller Kraft 
entgegentraten. Es ift dies nämlich die Art und Weife, vermit- 
tels deren der Babrifherr anftatt ba aren Fabriklohns feinen Fa⸗ 

brifarbeitern Waaren gibt, fomit Arbeit ftatt mit Geld mit Lebens- 
bebürfniffen bezahlt. Diefem Syfteme zufolge macht fih der Fa⸗ 
brifinhaber zum Generallieferanten aller Gegenftände, deren die 
Arbeiter bevürftig fein können, und bezahlt ihre Arbeit in Waaren, 
oft in ſchlechten Waaren, ftatt in Geld, oder verleitet fie bald Durch 
einen gegenfeitigen Vergleich, bald durch den Misbrauch feines Ein- 
fluſſes oder Anfehens ihren Lohn ganz oder zum Theil in ben La—⸗ 
den auszugeben, welche er errichtet hat. Hätte der Fabrikant nur 
den Zwed dabei, den Arbeitern Waare von guter Qualität und 
zu billigem Preiſe zu verfchaffen, fo hätte das Truckſyſtem gewiß 
große Vortheile. Die Entlegenheit einer Fabrik von Städten und 
Märkten und fonftige Verhältniffe haben diefem Syſtem feine Ents 
ftehung gegeben; aber es gibt keines, welches leichter zu misbrau- 
hen wäre. Der Fabrikherr kommt zu leicht in Verſuchung, ben 
wirklichen Preis des Lohnes zu vermindern, indem er den Preis 
der Waaren erhöht, welche die Arbeiter von ihm nehmen müflen, 
und, was auf Eins Kinausläuft, ihre Qualität verſchlechtert, fo 
daß die Habrifanten mit dem Hunger ihrer Arbeiter 
Gefhäfte mahen. Wie häufig dieſe Scheuglichfeiten auch öf⸗ 
fentlicy zur Sprache gebracht und gerügt wurden — es blieb Alles 
beim Alten, bis endlich, veranlagt durch die nicht ruhenden Beftre- 
bungen eined Ehrenmannes, des Fabrikherrrn Knecht in Solin- 
gen, endlich aber in vieler Hinficht zu fpät, ein Verbot wider 
diefen fcheußlichften Wucher erlaflen wurde. 

War das eben gefchilverte Unglüd nichts weiter als eine Folge 
der Schreibftubenherrfchaft, fo haben wir eines zweiten, beiweitem 
fuurchtbarern Ereigniſſes ausführlich zu erwähnen, welches nicht 
minder in der Bureaufratie feinen Grund findet. Es ift 

die Hungerpeft in Schlefien. 


Die Hungerpeit in Schlefien. 


Unterm 12. März 1848 bereit richtete eine „Anzahl angefehener 
Männer” eine Anklage wider das Minifterium Bodelſchwingh an 
ben König hinſichtlich dieſes gräßlichen Unglüds, wie e6, damals 
erft im Entſtehen, noch nie in einem civilifirten Staate während 
eines . 33jährigen Friedens fich ereignet hat, in nachflehenden 
Worten: 

In Oberſchleſien herricht der Hunger, die Peft und bie 
Berzweiflung. Nach den in den letzten Wochen von der Preffe 
mitgetheilten Thatſachen, deren Richtigkeit Seltene der Regierung 
in feiner Weife widerfprochen, liegt der folgende Thatbeſtand vor. 

Bereits in der Mitte des Jahres 1847 zeigte der Landrath 
bes Kreifed Pleß der vorgefegten Regierung in Oppeln an, daß 
in jenem Kreife ſechs Hundert ſechs zig Menſchen Hungers 
geftorben, und der Landrath des rybnifer Kreifes berichtete unmit⸗ 
telbar darauf ähnlich Entfegliches dem Minifter v. Bodelſchwingh. 
Es gefhah Hierauf Seitens der Regierung nichts. Der Hunger 
und die fich dieſem regelmäßig zugefellende Peſt wütheten weiter. 
Im Kreife Pleß waren Ende des Jahres 1847 nach amtlichen 
Zahlen neun Hundert ein und ſechszig Menfchen Hungers, 
ſieben Tauſend Menſchen an der Peſt geftorben, und in ven 
erften beiden Monaten dieſes Jahres weitere drittehalb Taus 
fend Menfchen. 

Der Oberpräfident von Schlefien v. Wedell hat diefen That 
fachen gegenüber, noch am Ende vorigen Jahres, ja noch Ende 
Januar diefes Jahres erflärt: der Staat werde für die Ver⸗ 
hungernden nichts thun — und er hat bis Ende Januar nichts 
gethan. 

Die Peft hat fich bei gänzlicher Ignorirung aller vorgefchries 
benen fanitätspolizeilichen Gefege Seitens der Behörden über hie 
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Rreie Plep und Rybnik hinaus verbreitet in die Kreife Rati- 
bor, Lublinitz, Gleiwitz, Beuthen, Leobſchütz, Kofel, 
Rofenberg, Falkenberg, Oppeln, Namslau, Brieg, 
Breslau und Hirfchberg. Es find in diefem Augenblide min- 
deftens vierzig Taufend Menfchen des elendeften Todes geftor- 
ben. Weitere Taufende find ihm unter den obwaltenden Umftänden 
bereitd unvermeidlich verfallen. _ 

In der Entfernung weniger Meilen von den erfigedachten 
beiden Kreifen hatte noch vor ſechs Wochen das Publicum Feine 
Ahnung von diefen Zuftänden, — Cenſur und Bureaufratie 
hatten dafür geforgt. Einem Privatmanne war es vorbehalten, 
zur Linderung der Noth die Bildung eines Comité von Pri— 
vatperfonen in Breslau zu veranlaffen, und da der Oberprä- 
fident von Schlefien und der commandirende General von Schlefien 
fid) als Privatperfonen bei diefem zur Rettung großer Landfchaften 
der Provinz vom Hungertode beftimmten Comite betheiligten und 
zur Erwedung des Mitleivens und Provocirung von Geldbeiträgen 
Schilderungen des Elends nothwendig waren: fo erlaubte nun 
enblich die Genfur einzelne Schilderungen, foweit nicht etwa burch 
diefelben ein. tten auf das bisherige Verfahren der Regierung 
geworfen w ‚jebe betreffende Andeutung dieſer Art blieb ftreng 
verpönt. Als nun vermöge ‚des unerwarteten Sturmes von Ent: 
rüftung über ganz Deutfchland hin, der ſchon durch diefe ftreng 
cenfirten: Thatfachen hervorgerufen wurde, irgend eine amtliche 
Mittheilung über die Lage der Sache nicht mehr zu umgehen war, 
hatte der Oberpräfident der Provinz die Stirn, in feiner veröf⸗— 
fentlichten an den Minifter des Innern gerichteten Erflärung das 
Greigniß als ein längft vorhergefehenes zu bezeichnen, wel 
ches ohne wefentliche Bedeutung, da dieſe Landestheile immer | 
gehungert und Queckenwurzeln nebft Kleien genofjen hätten. 

Dies ift der ſtreng wahrhafte Thatbeftand. 

Eure Majeftät werden die Wahrheit diefer ſchweren Be— 
ſchuldigung bei der Erwägung gerechtfertigt finden, daß Sie Selbft 
die Provinz Schlefien, und mit Recht, die Perle Ihrer Monar- 
hie nannten, Es ift ein Land mit drei Millionen fleifigen Ein- 
wohnern, ein Land, das auch eine viel größere Menfchenzahl über: 
reichlich ernähren könnte, und doch haben wir es vor drei Jahren 
erleben müfjen, daß auch in Niederfchlefien die Weber Hungers 
ftarben und — nachdem ihnen‘ Flintenfchüffe als Nahrung gereicht 
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ion; mit wenig Reigung zur Arbeit Ichen üe im ihren hölzernen 
Häuiern, im Binter mit ihrem Bich in einem unb bemjelben Raume, 
fo lange vie felbfigewonnenen Rabrungsmittel reihen, ſorglos 
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in jedem Jahre feine Opfer. An Gelegenheit zur Arbeit 
in der Regel nicht, ini Gegentheil werben oft Klagen über 
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el laut; aber der Lohnfag ift gering, häufig nicht hö- 
Groſchen; auch fehlt es einem Theile der Arbeiterclafien 
That an Arbeitsfraft.” . 

Das ungefähr if die Quinteſſenz ber amtlichen ſ. g. Recht⸗ 
fertigungsfchrift des Oberpräfidenten von Webell, bei deren Lefung 
ſich eine Mafle von Fragen bem Lefer aufbrängt, deren Beantwor⸗ 
tung in dem Amtöberichte fehlt, und die wir Daher weiter verfolgen 
müſſen. — 

Der Bericht detaillirt nicht, welchen „Zufälligkeiten mancherlei 
Art” der Aderbau ausgefeht ift, weshalb der Bergbau nicht wie 
im Rachbarfreife betrieben wird, aus welchen Gründen die unter- 
irbifchen Schäge noch nicht gehoben find?‘ Ein Lanbeötheil, den 
die Ratur mit Erwerbsquellen reich gefegnet hat, fann fih unmög- 
lich in einer fo troftlofen Lage befindeng der Arbeitslohn nicht fo 
gering fein, wenn Hand and Werf gelegt wird, um jene verbor- 
genen Schäge zu heben. Kann der geringe Käthner und Einlie- 
ger aus Mangel an Grundbefig ſelbſt nicht fo viel produciren als 
zu feinen Lebensbebürfnifien erforderlich ift, fo fan ihm hier gerade 
Gelegenheit zur Genüge zum Geldverbienfte gegeben und er fo in 
den Stand gefeht werben, Das zu kaufen, was er nicht felbft 
ziehen kann. Die Natur gab ja hier gerade dem Staatsmanne 
den Zingerzeig, der bei der Kargheit der Oberfläche des Bodens 
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*) Diefe edle Brut empfahl auch der Oberpräfldent Slottwell in 
Weſtfalen während des lebten Nothjahrs ben bürftigen Ginwohnerclaffen zur 
wohlfgmedenden Speife; nicht minder eriheilte ex den Rath, täglich ein But 
teebrot weniger zu efien: ſolche Sparfamteit feuchte in theuerer Zeit, meinte 
der Kerr, während er felbft bei 10,000 Thalern Gehalt Gänfeleberpafteten 
w fi w. gemuͤthlich verfpeifte. 
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eines jeden Lebendgenuffes das Leben, das ihm kaum fo viel dar— 
bietet, als zu feiner nothrürftigen Erhaltung erforderlich it, gleich⸗ 
giltig wird. Dabei vergefie man nicht, meben dem Geifteszuftand 
diefer Glaffe ver Bevölkerung auch noch dem entfräfteten Zuftand 
bes Körpers zu berüdfichtigen, und man erinnere ſich der eigenen 
Worte jenes Berichts, „daß ed einem Theile jener Arbeiterclaffen 
wirflih an Arbeitsfraft fehle‘. — Wen der Hunger die Glie- 
ber lähmt — ruft ein Zeitfchriftfteller aus — woher foll da bie 
Luft zur Arbeit kommen? Sagt auch der Berichterftatter im Be 
ginne feines Berichts: „es fehle in der Regel an Gelegenheit zur 
Arbeit nicht, im Gegentheil würden oft lagen über Arbeitermangel 
laut”, jo gibt eg am Ende bes Berichts wiederum zu, daß es an 
Arbeitögelegenheit fehle, indem er dem Minifterium des Innern, 
am welches er berichtet, anheim ftellt, „mitzuwirken, daß im ryb⸗ 
nifer Kreife auf Staatsfoften ein Ehauffeebau ausgeführt und an 
verfchiedenen Stellen begonnen werben tönne, um jederzeit loh— 
nende Arbeit und Befhäftigung gewähren zu Fönnen“. 

Haben wir ben ftatiftifcheethnographifchen Theil des Official: 
berichts in Vorftehendem in nähere Betrachtung genommen, fo bleibt 
zunächft übrig zu betrachten, welche Mafnahmen jenem Be- 
richte zufolge zur Abhilfe und Linderung derNoth und 
des Elends in jenen beiden Kreifen Seitens der Ver— 
waltungsbehörden und wie diefelben getroffen worden? 

„Seit vier Jahren ift jener Landestheil mit feiner ergiebigen 
Ernte gefegnet gewefen; feit diefer Zeit hat er mit Krankheiten 
aller Art, mit Hunger und Kummer zu fämpfen gehabt, und das 
allgemeine Nothjahr hat feine legten Kräfte faft ſämmtlich abſor— 
bir." So war die Noth auf das Weußerfte geftiegen und „im 
März 1847 begannen die Unterftüsungen” für die Kreife 
Pleß und Rybnik, welche in dem Nothjahre bis zur Ernte fortdau- 
ernd von den zur Verwendung in der Provinz Schylefien beftimmten 
Anſchaffungen von 524 Wispeln Faßmehl aus den Feftungsmaga- 
zinen 225 Wispeln Weizenmehl, von den 1151 Wispeln ruſſiſchen 
Roggens 134 Wispel und an Geldunterftügung 1600 Thaler ers 
hielten. Außerdem wurden fir beide Kreife 8000 Thaler zu Chauſ⸗ 
feebauten „vorſchuß weiſe zur Verfügung geftellt, wovon aber 
fein Gebraud gemacht wurde", Die Gründe, weshalb jene 
8000 Thaler nicht gebraucht wurden, gibt der Bericht zwar nicht 
ausdrücklich anz fie ergeben fich aber aus den frühern Worten der 
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felben, daß nämlich der Kreis Rybnik für ſich allein fchon durch 
die Benutzung der eben angeführten Mebl- und Getreideunterftüs 
Bungen „eine vorläufig unverzinslihe Schuld von 30,000 
Thalern übernommen hatte”, mithin die Kreisftände jedenfalls 
Anftand nahmen, auf eigene Berantwortlichfeit den Kreis in eine 
noch größere Schuldenmaffe zu ftürgen. 

Durch jene Frucht⸗, Mehl» und Gelvüberweifungen „konnten 
die Hilföbenürftigen vor dem Hungertode gefichert werben, aber 
gänzliche Befeitigung der allgemeinen Noth war nicht zu erreichen; 
die Ernährung blieb eine fehr farge, und der Genuß ungewöhnlis 
her Rahrungsmittel, Dueden und Gras gefodht und ander⸗ 
weitig zubereitet, war trog aller Anftrengungen nicht zu vers 
hindern. Im Anfange des Jahres ftellte fich die Ruhr ein, ber 
Typhus folgte, die Kartoffelernte gewährte feinen namhaften Ertrag 
neben ziemlidy ergiebiger Getreiveernte. So warb alfo die Hoffe 
nung wieder trübe, weshalb der Landrat des Kreifed Rybnik, 
von Durant, unterm 3. October 1847 unmittelbar Bericht 
an ben Minifter des Innern erftattete und eine Abfchrift beffelben 
dem Oberpräfidenten von Schlefien mit der Bitte überreichte: „dem 
armen, durch Gottes Hand ſchwer geprüften Kreife bie noch vor- 
handenen Unterftügungsmittel aufzubewahren bi8 zu der nicht fers 
nen Zeit, daß für denfelden Unterftügung wieder bie Lebenss 
frage fein werde”. 

Bom 3. October an ging nun die fo dringende Angelegenheit 
auf dem „verfaffungsmäßigen Inftanzenzug” der Berwal- 
tungsbehörden fort; der Bericht enthält das Verfahren. detaillirt und 
ergibt, daß die unterm 3. October urgirte Unterftägung in Folge 
drohender Hungersnoth zur Folge hatte, den Hungernden im Kreife 
Rybnik 1124 Centner Mehl und im Kreife Pie 1000 Centner 
wirklich in den legten Tagen des Monats Januar 1848, alfo nad 
faft vier Monaten abzuliefern. Rach einem fpätern Berichte des 
Oberpräfidenten, deſſen Datum nicht, aber fpäter ald Ende Januar 
erftattet, angegeben worden, waren „bie zugefagten Mehlbeftände 
noch nicht angelangt”, und die beiden Kreife hatten nicht mehr ale 
2124 Gentner zufammen erhalten; „jedoch war für die regelmäßige 
Bortlieferung geforgt”. Indeß follten bei der Berwendung der Un- 
terftügungen „überall die in den Rothjahren befolgten 
Grundſätze feftgehalten, und die Kreife und Gemeinden 
aufihre eigenen Kräfte verwiefen werden, worauf nad 
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Möglichkeit zu halten fei”. Am 23. November 1847 
referibirte der Minifter Rother ald Chef der Seehandlung: „der 
Waſſertransport fei nicht mehr ausführbar, man habe darauf 
aber Bedacht genommen, die Beftänbe in den fchlefifchen Mi- 
fitairmagazinen Breslau, Brieg und Kofel bereit zu halten, 
und erft am 26. Januar 1848 erfchien die Minifterialverfügung, 
welche 1500 Wißpel in jenen Magazinen wirklich zur Berfü- 
gung flellte.” Es blieb — wie der Oberpräfident dem Minis 
ftdkium berichtet — „in den Landgemeinden die Roth mancher Fa⸗ 
milie allerdings den Behörden verfchwiegen, weil in benfelben 
nur wenig nadhbarlicher Gemeinfinn herrfhe, und die Schul- 
sen und DOrtögerichte faft überall ſehr unzuverläffig 
feien”. (11) Diefe Ungenügendheit der Organe der Ges 
meindeverwaltung meldet der Provinzialvorftand felbft dem Mi- 
nifterium; mithin erfcheinen die Zuftänbe der Communeverwaltung 
jenes Landestheild Außerft verwahrloft, und als das grauenhafte 
öffentliche Elend officiell zur Anzeige gebracht worben, verging 
noch beinahe ein Drittheil des Jahre, ehe die Hilfe 
begann. 

Wie fih nun aus der ftatiftifch-ethnographifchen" Schilderung 
der foctalen Zuftände jener beiden fo ſchwer heimgefuchten Kreife 
einerſeits erftlich ergeben hat, daß bie betreffenden Verwaltungs⸗ 
behörben ſich über biefelben Feine gehörige Einficht verfchafft haben, 
und ihrerfeitö fein von höhern ftaatswirthfchaftlihen Principien 
ausgehendes Eingreifen zur Hebung ber niedern Volksclaſſen und 
ihrer Intereffen ftattgefunden, wie biefes ſich auch früherhin hin⸗ 
ſichtlich der ſchwer gedrüdten Bewohner der Weberbiftricte derfelben 
Provinz Schleften kundgab, mithin der Oberpräfipialberidht 
durchaus feine Erculpation der Verwaltungsbehörden 
enthält, fo zeigt fich andererfeitS aus den in dem Officialbericht 
enthaltenen Angaben, daß bie obern Behörden von der Lage und 
den Verhältniffen jener Kreife früher gar nicht unterrichtet gewefen, 
und als fie davon Kenntniß erhalten, die den Nothleidenden vom 
März bis zur Ernte des vorigen Jahrs geworbene Unterſtützung 
nicht ausreichend, und ebenfo Die denfelben nach der Ernte bei der 
fteigenden Noth gewährte Hilfe viel zu fpät eintrat. 

Alle diefe Uebelftände find aber einzig und allein gegründet 
in der Einrichtung der Verwaltungsbehörben, ihrer beengten Ver⸗ 
hältniffe zueinander, der Bezüge der Oberbehörden zu den Unter 


145 


behörden, dem Geſchaͤftsgange jeder einzelnen Behörde und dem 
Geſchaͤftsverkehre fämmtlicher Verwaltungsbehörben untereinander 
und in ben Formen, worin fie ſich bewegen. Insbefondere wirkte 
aber im vorliegenden Falle hauptfächlich die befohlene Handhabung 
der Genfur und die Verfolgung der Prefie dahin, welche einige 
Jahre zuvor die Noth der fchlefiichen Weberbiftricte befprach, von 
der Regierung aber als Aufhegerin und DVerbreiterin communiftis 
ſcher Ideen und Zwecke verfchrieen und angeflagt ward. Jenes 
geftürzte Regierungsfgftem Bodelſchwingh's aber hatte nur einen 
ihm gefährlichen Feind, und der war fein anderer wie bie öffent- 
liche Meinung. Daß bdiefe fich nicht affen und öffentlich durch die 
pertodifche Preffe ausfprach, war ihre erſte Sorge; und fo laſten 
jene beiden graufigen Ereigniffe einzig und allein auf 
der Schreibfiubenherrfhaft des geftürzten Regiments 
des „hriftli germanifhen Staats”. 


W 


Dos Sroletariat, feine Geſchichte und Stellung 
in ımd zu der Rebolntion. 


Das Broletariat ift Die ausführende Macht der Revo: 
fution, gleihfam die erecutive Gewalt derfelben, die muterielle, 
die körperliche Kraft, Die fie ins Leben führt, ſobald die morali⸗ 
ſche Gewalt, die öffentliche Meinung, ſich zur Revolution erhoben 
hat. Mit feinem Bein und Blut, mit Fauſt und Hug, mit Hand 
und Herz, mit Leib und Leben, Marf und Macht kritt das Pro- 
letariat auf, fteht es da im hartnädigften, verzweifelndften Kampfe 
mit geringen Wehrmitteln, zumeift auf feine Naturkraft befchränt, 
den mädhtigften Schug- und Trupwaffen — Erfindungen der äu⸗ 
perften Raffinerie — gegenüber. Art und Beil, Drefchflegel und 
Spaten, Säbel und Faͤnger, wenn's hoch kommt, Gewehr, Puls 
ver und Blei in fpärlichem Maße feht e6 Bayonneten, Bataillons- 
feuer und Kartätfchen entgegen. Aber es ift auögerüftet mit friegerifcher 
Erfindungskraft, und ftellt auch hier taftifcher, kriegskünſtleriſcher 
Raffinerie rohe, naturwüchfige Gegenmittel entgegen. Es ift 
Erfinder des Straßentampfs, der Barrifaden, ber ims 
provifirten Schanzen und Veſten, ver Eühnften Schugmauern leich⸗ 
teften Baue6 wider den in bisciplinirten Reihen anrüdenden Beind, 
die vom Scheitel bis zur Zehe gerüflete Soldateska. So fchafft 
es in Zeit von Minuten Hunderte von Feftungen, die einzeln bes 
lagert und erflürmt werden müffen. Nur durch fie kann fich der 
ungeorbnete „helle Haufen” des Proletariats wider militairifch ges 
ordnete Schlachtreihen in den fonft ungleichen Kampf wagen voll 
Lebensverachtung und perfönlihen Muths. Hoch auf der Barri⸗ 
fade flattert daS Banner der Freiheit; hinter umgeftürzten Wagen 
und Buben, Balten, Tonnen und Bretergerüft lauert und lugt 
der Proletarier, den günftigften Augenblick erfpähend, fein Blei in 
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die Bruft des Feindes ſchlagen zu lafien, wenn er fern heranrüdt, 
oder mit weithin veichender Waffe ihn zurüdzuhalten, wenn er 
binanftärmt, ober einen Stein auf ihn hinabzuwerfen, oder wenn 
er näher rüdt mit gefältem Bayonnet, ſich feiner Haut zu weh⸗ 
ren mit einer ſcharfen Handwaffe, zu fiegen im Kampfe für die 
Freiheit oder auf der Barritade Angefichts ihrer Unterjochung ven 
Tob für fie zu ſterhen. 

Das Leben, die „freundliche Gewohnheit bes Daſeins“, wie 
es Goethe, der durch die Gunft des Lebens Reichbegabte, nannte, 
geftaltete fich für einen großen Theil der Erdbewohner von jeher 
ganz anders — unfreundlich, herbe, Kart, freubloß, voll Kum⸗ 
. mer und Leid, Schmerz und Sorge bis zu Mangel und Noth, 
ſelbſt bis zum Hunger im buchftäblihen Sinne des Worte. Es 
fcheidet die Einwohner eines und deſſelben Landes in Reiche und 
Arme, Befigende und Befiglofe. Letztere zerfallen wiederum 
in unfäte, umberfchweifende, wandernde, ober in ſtehende, fäffige, 
an gewiffe Einrichtungen und Inftitnte ‚der Induſtrie gefnüpfte, 
auf beftimmte Drte oder Städte angewieſene oder ander Scholle 
Landes Flebende Beſitzloſe. Diefer Unterſchied ber Lebens⸗, Leis 
dens⸗ und Erwerbsart der verſchiedenen Volksclaſſen ift uralt, und 
die Vorzeit bietet den Schlüffel zum Verſtaͤndniß und zur Erfennt- 
niß der Gegenwart. 

Um die Berhältniffe der Gefellfchaft, des Eigenthums und 
Beſitzes in ihrer gegenwärtigen Geftalt gehörig allfeltig und um⸗ 
. faffend würdigen zu können, ift es erforberlih, an der Hand der 
Gefchichte zur Bergangenheit hinaufzugehen. Sie bietet die has 
rakteriftifchften Erfcheinungen dar, Contraſte der auffallendfen Art: 
neben Begeifterung, Enthuflasmus, aufopfernder Treue und Poeſie 
— Unterdrädung, Fauſtrecht, Gewaltherrfchaft und die nädhternfte 
Profa, neben fosmopolitifchen un und Beflrebungen den 
ſchroffften Egoismus, 

Ebenſo verſchieden waren zu allen Zeiten die Berhältniffe des 
Eigenthums und Befitzes; nebeneinander beftanden Freiheit und 
Leibeigenfhaft, fowie freies Eigenthbum an Grund und Boden wie 
Haften der PBerfon an der Scholle. Der Leibeigene war glebae 
adscriptus, gehörte zur Scholle, worauf er geboren, und war 
unveraͤußerlich an biefelbe gebunden, zufammengehörig mit Grund 
und Boden, gleihfam mit ihm Eins. Die erfte Hälfte des Mit- 
telalters erzeugte diefe Zeibeigenen, bie zweite Hälfte in Folge 
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der von dem Grund und Boden dem Gutsherrn und Grundeigenthümer. 
zu leiftenden perfönlichen Dienfte und Srohnden und an den Grund 
herrn zu entrichtenden Abgaben erzeugte die Proletarier des 
Aderbaues, der Erdfcholle. Den Leibeigenen treibt der Wille 
des Herrn, dem er zu eigen gegeben ift, durch feine Sklavenarbeit 
die Exiſtenz deffelben zu fichern, wodurch zugleich feine eigene ge 
fihert wird; den Proletarier treibt der eigene Wille, durch feine 
Stlavenarbeit feine Eriftenz zu friften, wodurd er zugleich feines 
Lohnherrn Egoismus befriedigt. Als die Städte entflanden waren, 
bildete fih das Proletariat der Städte im Gegenfag zum 
wandernden Proletariat, und als Induftrie und Fabriken 
ſtets größere Menfchenfraft an fih riffen, -trat dad Proletariat 
der Induftrie, Fabrik und Manufactur ind LXeben, bis 
fogar fpäterhin bei ſtets größerm Erblühen der Wiffenfchaften und 
Künfte das Proletariat der Wiffenfhaft und Kunft ober 
das Proletariat der Intelligenz ſich ausbildete. Aber auch 
der Adel hat fein Proletariat wie das Beamtenthum und 
der DOffizierftand. 

Verſuchen wir in den nachfolgenden Blättern zunächft den 
Begriff, den Urfprung und die Bedeutung des Proletariats zu ge 
ben, fchildern. wir daffelbe mit befonderer Berüdfichtigung unſers 
deutfchen Vaterlandes. Wenn der Arzt ans Siechbett tritt, dem 
Kranken Hilfe zu fpenden nach feiner Kunft und Einficht, fo ent 
nimmt er aus den Symptomen das Uebel oder „eraminirt”, wo 
diefe nicht Mar hervortreten, den Patienten, um theils aus feinem 
frühern Leben und deſſen Weife, theild aus den ihm etwa früher 
zugeftoßenen Krankheiten einen Schluß auf feinen gegenwärtigen 
Zuftand ziehen zu können, ob vielleicht eine überflandene Krane 
heit damals richtig erfannt und mit Anwendung gehöriger Mittel 
geheilt oder nur temporär gebannt oder vertrieben iR, und darin 
der Grund der gegenwärtigen Krankheit liegt. In derfelben Lage 
befindet ſich Derjenige, der das ſociale Nebel unferer Zeit zu lin- 
dern oder zu heilen beabfichtigt, feinen Fortſchritten entgegenarbei- 
ten und die von demſelben befallenen Glieder der Raatlichen Se: 
ſellſchaft heilen will. 

Dieſes gefährliche Uebel unferer Geſellſchaft ift der Baupe- 
rismus, der glei) einem böfen Krebsſchaden um fich greift und 
die Stäaten des civilifirten Europa bedroht, wenn nicht dem 
fortdauernd ſich fleigeruden Umfichgreifen und Wachsthum defielden 
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Träftig und mit Erfolg entgegengetreten wird. Wer hier helfen 
und wirfen will, dem liegt Diefelbe Pflicht ob, wie dem zum 
Kranfenbette eines einzelnen Patienten gerufenen Arzte. Auch er 
müs gleichfam den frühern Lebenslauf der mit jenem verberblichen 
Uebel belafteten Bolfsclaffen der ſtaatlichen Bevölkerung forgfam era- 
miniren und in allen feinen frühern Stadien, etwaigen Rüdfällen 
u. f. w. verfolgen und den Verlauf des Uebels ſelbſt beachten, ' 
damit er eine are Anfchauung ber Krankheit von ihrer Entftehung 
und deren Urfachen bis zum gegenwärtigen Stabium derſelben — 
kurz ein deutliches, nicht täufchendes Krankheitsbild — gewinnt. 

Das Proletariat ift „das böfe Gewiflen unferer Eivilifation”. 
Aber man übertäubt die Stimme des Gewiſſens gern, man mag 
fie nicht hören. Die Gefchichte ging Jahrhunderte, Jahrtauſende 
lang an dem gigantifchen Elend des Proletariats vorüber, und 
trug nur die flüchtigen Erfcheinungen auf der Oberfläche des 
Staatölebens in ihre Tafeln. Die wohlbeftallten „Hofhiftoriogra- 
phen‘ und afademifchen „Reichshiſtoriker“ wiſſen in ihren „allges 
meinen Welt» und Reichshiftorien” und „Specialgeſchichten“ nichts 
davon; fie vergeffen über Briedensfchlüffe auswärtiger Staaten 
die bedrohliche Macht im eigenen Staate, über die Gefchichte der 
Staaten die Gefchichte der Menfchen, und über Hof-, Jagd⸗ 
und fürftliche Befte und VBergnügungen die Roth und das Elend 
eines großen Theild der Untertanen. Nicht anders die officiellen 
Hof: und Staatszeitungsfchreiber, die „Organe ber guten Preſſe“, 
die hinfichtlich jener Zuftände ein Grabesſtillſchweigen beobachten. 
Diefer Mangel unferer Gefchichtfcehreibung, die fi mit den Ers 
fheinungen und Geftaltungen in ben innern wie äußern gefell« 
ſchaftlichen Zuftänden des Menfchengefchlechts befaflen fol, macht 
-fih von Tag zu Tag mehr fühlbar, da er die klare Einficht in 
die ſocialen Bezüge der Staaten und Voͤlker untereinander hemmt 
und den Gefichtöfreis, Innerhalb defien ſich die Begebnifie geftal- 
ten, förend verengt, flatt erweitert, ſodaß Fein vollſtaͤndiges Bild 
des Lebens und Strebens und der Zuflände und Verhaͤltniſſe bes 
Menfchyengefchlechts zur Anſchauung kommen Tann. Es gilt, bie 
Menfchheit in ihrer Entwidelung und Hemmung, in ihrer Erhes 
bung und Gefunfenheit, in ihrem Fortſchritt und Rüchſchritt, in 
ihrer Wohlfahrt nnd ihrem Elend, in ihrer Freiheit und in ihrem 
Drud zu fchildern. 

Das Proletariat ift alt wie bie Welt, und bennod) 
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fehlt feine Geſchichte. Während in allen Epochen der Weltgefchichte - 
fih ein Theil des Menfchengefchlehts in feinen forialen Verhaͤlt⸗ 
niffen wohl befand, ſchmachtete ein anderer Theil in den brüdend- 
fien Zuftänden, meift von Geburt an in Entbehrungen fonder ZRL, 
im äußerften Elende. Sein Leben war nur eine lange, fchwere, 
ununterbrochene, niederbeugende Kette von Leiden; fie ſtill gu tra 
gen ohne Ahnung gleicher Berechtigung mit dem andern Theile 
der Geſellſchaft, und grolls und neiblos zu bulden, ober zu ver- 
ſuchen, die Feſſel zu zerfprengen und fi) von ihrer Laſt zu be 
freien, das war die einzige Alternative dieſes Theils der Gefell- 
ſchaft, von welchem ber andere Theil nur Notiz nahm, wenn ber 
Hunger und bie Verzweiflung ihn aus feiner Hütte trieben auf 
den Marft des Lebens, ungeflüm und gewaltfam Brod forderud. 
In folhen Momenten rief Iener, aus feiner Ruhe aufgeftört, die 
gewaffnete Macht herbei, die den „Störenfried der Geſellſchaft“, 
der wider bie erfte Bürgerpfliht — Ruhe — fi auflehnte, unter 
fein Strohdach zurüdtrieb, den Weg dahin mit feinem Blute traͤn⸗ 
kend. In gleicher Weife ignorirte ihn der Gefchichtichreiber; nur 
wo wider ihn „militairifche Mapregeln angewandt werben muß- 
ten’, da vermerfte die Gefchichtfchreibung in ihre Blätter: „Geftern 
fand ein Weberaufftand flatt; die bewaffnete Macht ſtellte Ordnung 
und Ruhe bald wieder her“; oder: „Die geftern durch Eifenbahn- 
arbeiter bewirfte Unordnung war von kurzer Dauer; gemeflenes 
Einfcpreiten des Militairs brachte fie bald zu ihrer Pflicht zurück; es 
blieben Mehre auf dem “Plage; viele Verhaftungen fanden ſtatt.“ 

Solche und Feine andere Notiz nahm bie Zeitgefchichtfchreibes 
rei in unfern Tagen von den Zudungen verzweifelnder Glieder ber 
Geſellſchaft; während man Gefchichten des Adels u. |. w., felbft 
ber „menſchlichen Narrheit“ fchrieb, dachte man nicht an eine 
Geſchichte des menſchlichen Elends; während man ſich fo- 
gar zur Gefchichtfchreiberei „geheimer Liebfchaften” der Großen der 
Erbe erniedrigte, erhob man ſich nicht bis zu einer Geſchichte 
der öffentlihen Noth ganzer Maffen. Während man die 
Staatsactionen, die Schau- und Luftfpiele, die improvifirten Stüde 
der Weltbühne vorführte und befprach, wollte man ihre Eouliffen- 
geheimniſſe nicht aufdeden und beobachtete ein ſyſtematiſches Still- 
ſchweigen; die Gefhichte des Hungers hart noch ihres Ges 
ſchichtſchreibers. 

Das Proletariat iſt alt wie die Welt. Seine Ge 
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fchichte beginnt mit der Weitgefchichte. Das Wort: Broletas 
trier, lateiniſchen Urfprungs, bedeutet einen Menfchen, der neben 
feiner phyfifchen Kraft und feinem Arbeitötrieb nichts weiter befigt 
als Kinder (proles). Wan hat das Wort auch dahin erklären 
wollen, baß der Proletarier nichte Anderes erzeuge als Kinder, 
und daß ſich darauf feine Thaͤtigkeit befchräufe. - Dem if aber 
nicht alfo; denn gerabe der Proletarier zeugt und fchafft durch feis 
ner Hände Arbeit im Schweiße des Angefihts für das Ges 
ſchlecht der Gegenwart, wie für ferner fommende Ge: 
ſchlechter, während die Ueberzahl der Richtproletarier nur für bie 
Spanne Zeit und Leben, die ihnen zugemeflen iſt, meift noch obenein 
egoiftifch für fid, allein fchafft, und höchkens durch feine egoi⸗ 
ftifche Tendenz für feine Kinder und Nachkommen, auf welche in 
Bolge des Erbrecht feine materiellen Erwerbungen an Geld, Hab’ 
und Gut übergehen nad) feinem Tode. Dagegen überdauern die 
Werke des Proletariats ohne egoiſtiſche Tendenz als die der aus 
genblidlichen nothbürftigken Subfiftenz Jahrhunderte, ſelbſt Jahr⸗ 
taufende. Die größten Werke der Menfchenhand ſchuf das Pros 
letariat, in Urzeiten unter andern die fogenannten fieben Wunder⸗ 
werfe der Welt, die Pyramiden Aegyptens, den Tempel Salo- 
mo's u. ſ. w., im Mittelalter die Dome und Kirchen der Ehri- 
ftenheit, und die Schöpfungen des Proletariats der Gegenwart 
werben fortleben in unfern Theatergebäuden und Kafernen, Opern- 
häufern und Walhallen, Eitavellen und Kafematten, Minifter- 
palais und pennfplvanifchen Zuchthäufern, während die Dauer 
der große Arbeitöfraft erfordernden Eifenbahnen mit ihren Tunnels 
und Brüden problematifcher iR. An allen diefen Bauten hat fi 
die phyſiſche Kraft von Millionen Proletariern aufgerieben; es 
war ein Kampf warmen Lebens auf Tod und Leben wit dem kal⸗ 
ten, todten Geftein, und Bleifh und Blut zahlloſer menfchlicher 
Weſen Heben gleih Mörtel und Kitt an jenen Werfen. Jene 
Gebäude insgefammt find aus dem „Dämonifchen Elend” des Men- 
fchengefchledht ‚hervorgegangen unter Entbehrungen, Sorgen, Lei⸗ 
den und Kummer ohne Zahl. 

Mit der Geſchichte des Proletariats flieht, als aus ihr her⸗ 
vorgegangen, die Geſchichte ber focialen, auf Befferung 
und Hebung feiner Zuftände abzielenden Reformbeftre- 
bungen in engfter Verbindung und Wechfelbeziehung; fie manis 
feftiren offen und ohne Hehl das Dafein des Proletariats ; es 
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darf daher die Schilderung jener in einer gefchichtlichen Darftels 
lung diefes nicht fehlen; fie ergänzen ſich gegenfeitig. 

Das Leben des Proletariers ift ein Sifyphusleben, ein 
Mühen ohne Ende, um die ſchwere Laft des Steins zur Spige 
des Felſens hinaufjzuwälzen, der, nahe dem Ziele, wieder entrollt 
in den Abgrund, ein vergebliches Streben und Ringen, deſſen 
Lohn kaum genügende Mittel find, um das blos thierifche Leben 
zu erhalten, die fich heut zu Tage faum über den Genuß der 
Kartoffel für die Mehrzahl erheben. Man hat behaupten wol- 
fen, das Proletariat in feiner gegenwärtigen, erſchütternden, fitt- 
lichen und focialen Bedenflichfeit fei ein Kind der franzöfifchen 
Revolution, und nicht älter als die Erftürmung der Baſtille. Das 
ift jedenfalls nur halb wahr; ed war längft geboren; aber an ben 
Brüften unferer gefteigerten Civilifation ift e8 groß gefäugt, im 
Laufe der Geftaltungen der Zeit wuchs „dieſes verftoßene Kind 
der Nation empor und richtete fich auf zum Niefen der modernen 
Geſellſchaft, zum folgen und großen Bettler, der, in ben Panzer 
der Freiheit gekleidet, an der Schwelle der Zufunft lagert.” 

Das Proletariat des Aderbaues ift das ältefte im civi- 
liſirten Europa, In Folge des Leibeigethumsverhältniffes und fei- 
ner Abhängigkeit vom Gutsherrn war bie Lage des Bauernftan- 
bes, befonderd in Deutfchland, eine fchwierige, und er lebte in 
knechtiſchem Druck. Die Mehrzahl der Bauern gehörte ber Scholle " 
an, die er beaderte; er legte das geringſte Gewicht in die Wag- 
Thale des Volfslebend und war mit Gut und Blut leibeigen. Die 
Leibeigenfchaft entftand durch Geburt, durch Abftammung von eis 
nem leibeigenen Ehepaare, durch Heirat; eines Freien mit einer 
Leibeigenen, nad) dem zum Gefep erhobenen feheußlichen Sape: 
Trittft du mein Huhn, wirft du mein Hahn, durch freiwillige Ei- 
gengebung, fogar durch Tauſch, Schenfung, Kauf und Verkauf, 
durch Verjährung, Urtheil und Recht. Der Bauer gehörte zur 
Stätte; was er erwarb, erwarb er dem Gutöhern; das Kind einer 
Leibeigenen, von einem freien Vater gegeugt, wurde leibeigen nad) 
dem Rechtsfage der Leibeigenthumsorbnungen: „wen das Huhn, dem 
das Ei”, und fiel dem Gutsherrn zu, dem gefeglid über feine 
Leibeigenen das Recht der härteften Züchtigung zuftand, Leibeigene 
Fonnten fein Teftament machen, noch durd) legtwillige Verordnun⸗ 
gen feldft nicht über ihren Erwerb verfügen. Das Vermögen leib- 
eigener Eheleute fiel beim Abfterben des einen zur Hälfte dem 
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Gutsherrn zu, felbit wenn Kinder vorhanden waren. Starb der 
eine Ehegatte fpäter kinderlos, fo fiel auch defien Bermögenshälfte 
mit Ausschluß der Verwandten gleichfalls der Gutsherrſchaft zu. 
So wurde ulfo der Menfh wie Thier, wie Sade be- 
handelt, und das währte bis in unfer Jahrhundert 
hinein. 

An die Stelle des Leibeigenen, der unter den drüdenden Ver⸗ 
bältniffen, worunter er lebte, wenigftens vollauf zu efien hatte, 
iſt nunmehr der geringe Landmann, der Heuerling, Kötter, Käth- 
ner, Häusling, Neubauer, getreten, der — hunger. In ihm’ ift 
der höchfte Grad des aderbauenden Proletariats verwirkficht; es 
hat fich in diefer Claſſe der ländlichen Bevölkerung bis zu einem 
wahrhaft erfchredenden Gipfel im Laufe der Jahre gleich einem 
faft- und Eraftraubenden böfen Schling» und Wuchergewächfe an 
einem Baume hinangeranft, und wird bei längerm %ortbeftand 
und größerer Steigerung dem Lande weit gefahrbrohender als das 
Proletariat der Induftrie, wurzelnd in der Elafie der Fa⸗ 
brifarbeiter, bei denen mindeſtens noch ein Hoffnungsſtrahl vor: 
handen ift, daß fich ihre Rage in Folge neuer induftrieller Geftal- 
tungen und Hanbelöverhältnifie noch wiederum heben uud befiern 
fann, während in Hinficht .auf jene niebere Blafie der aderbaus 
treibenden Landbevölferung feine Hoffnung vorhanden if. Das 
Proletariat der Induftrie bildet zugleich mit den Tagelöhnern und 
Arbeitern, den geringern Handwerkern und Gewerbetreibenden in 
den Städten das Proletariat der Städte, das figende Pro- 
letariat neben dem wandernden Proletariat, das wandernd 
durchs Land von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt als Feiner 
Gewerbes und Handwerföbetrieb oder als Leier- und Orgelfaften- 
fpieler, in Mufifbanden u. dgl. zieht. Außerdem fehlt weder der 
Intelligenz, noch dem Adel, noch dem Beamtentbume wie 
dem Offizierftande ihr Profetariat, worauf wir im Berlaufe 
diefer Schrift zurüdfommen werden. 

Alle Regungen und Bewegungen des Proletariats hat bisher 
niebergehalten oder niebergedrädt die Gewalt der Waffen, das 
Regiment der Bayonnete. 


Das Regiment der Bayonnete. 


Die ſtehenden Heere find der große Hanswurft, welcher zudt und 
fiht, wenn ein Eindifcher Fuͤrſt am Fädchen zieht. Sie find der 
Bandwurm, der fi in den Eingeweiden des Staats erzeugt hat, 
von defien beften Säften fi) nährt und den Staat wie das Volks⸗ 
leben bleih und fränfelnd macht. — Mit diefen Worten H. Kö- 
nig's, die er als Abgeorbneter Hanaus auf dem Furheflifchen Land⸗ 
tage fprach, leite ih am zweckmaͤßigſten die Betrachtung über das 
ftehende Heer Preußens ein, weil diefer Ausfpruch gerade in wes 
nigen Worten die Schattenfeiten des Inftituts der ftehenden Heere 
zur Anſchauung bringt:. fürftlihe Spielerei und nagenber 
Wurm am Leben des Staats und Volks. Trog drei und 
dreißig Briedensjahren unterhielt dad geftürzte Regierungsiyftem 
ein zahlreiched ftehendes Heer neben ber Landwehr, welches fchier 
die Hälfte der Einnahme verfchlang, eine bedeutende Fuͤhrerſchaft 
mit bebeutendem Solde an der Spige, kriegsthatenlos und ruhend 
auf welfendem Lorbeer frühern Ruhmes. Und jene Ausgabe für 
das Heer fleht auf Frie dens budget.) ö 

Neben der fogenannten „Mauer um den Königsthron“, 
dem Adel, der fich felbft alfo nannte, hatte jene® Regierungs⸗ 
ſyſtem, machtlos in fich felbft; fi noch mit zwei andern Gewal⸗ 
ten zu feiner Sicyerung und Feſtigung, gegenüber dem „beichränf- 
ten Unterthanenverftande” und feinen Anfoderungen, umgeben. 
Und das waren das figende Heer der Beamten mit Papier, 
Federn und Dinte, und das ſtehende Heer der Soldaten mit 
Kartätfchen, Säbeln und Bayonneten. Die Einrichtung des preu⸗ 





*) Nach dem neueften Finanzetat für 4839 enthält das Budget füs das 
Heer 27,309,9&0 Thaler, alfo fat ein Drittel der ganzen Staatseinnahme. 
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gehemmt und zerftört werben und Feine Ausnahmen und Privilegien 
irgend einer Art fattfinden. 

Die allgemeine Dienfipflicht im ftehenden Heere erftredt 
fih auf fünf Jahre, beginnend mit dem zwanzigften und endigend 
mit dem fünf und zwanzigften Lebensjahre. Effectiv beträgt biefe 
Dienftzeit aber nur drei Jahre, fpäter zwei, indem bie. Mannfchaft 
dann in ihre Heimat zur Kriegsreſerve entlaffen wird, zu welcher 
fie noch zwei Jahre hindurch gehört. Dagegen können Diejenigen, 
welche den vorgefchriebenen Grad wiflenfchaftlicher oder Fünftleri- 
ſcher Ausbildung erlangt haben, ihre Dienftpflicht vom fiebzehnten 
bi8 zum beendigten drei und zwanzigften Lebensjahre durch ein- 
jährigen Dienft ablöfen, was felbft auch Funftgerechten Arbeitern 
geftattet wird. 

Jährlich findet eine Ergänzung des ftehenden Heeres ftatt und 
das 2008 beſtimmt die Reihenfolge unter den bienftfähigen jungen 
Leuten, da nicht Alle dazu gebraucht werben, und häusliche, bürs 
gerliche und gewerbliche Verhältniffe begründen außerdem eine Zu- 
rüdftelung oder gänzliche Befreiung vom Mititairdienfte. Diefe 
nit zum Dienft im ftehenden Heere gelangenden dienftfähigen 
Individuen bilden die allgemeine Erfagreferve. 

Nach zurüdgelegter dreijähriger Dienftzeit fommt die Mann- 
ſchaft zwei Jahre hindurch zur Kriegsreſerve, fcheibet dann aus 
dem ftehenden Heere aus und geht zur Landwehr erften Aufge- 
bots über. Die Dienftzeit im erften Aufgebot der Landwehr dauert 
bis zum zwei und breißigften Lebensjahre; indeß treten Diejenigen, 
welche ſchon vor dem zwanzigſten Lebensjahre als Freiwillige in das 
ftehende Heer getreten, um fo viel früher aus der Landwehr erften 
Aufgebotd heraus. Diefes Aufgebot wird jährlich vierzehn Tage zu 
einer Uebung zufammengezogen und für diefe Zeit’ fowol in Bes 
treff de8 Duartierd als der Löhnung und Befoltung wie das ſte⸗ 
hende Heer behandelt. Nach beendigter Dienftzeit im erſten Auf⸗ 
gebot gehen die Wehrmänner zum zweiten Aufgebot über, in wel- 
dem fie bis zum neun und dreißigften Jahre bleiben. 

Diefes Aufgebot hat feine Uebungen, fordern nur monatliche 
Compagnieverfammlungen, und die Mannfchaft fowol des erften 
als zweiten Aufgebots ift nur, wenn fie bei ihrem Bataillon oder 
in ihrem Compagniebezirf unter ihrem Militairvorgefegten verfam- 
melt ift, der militairifchen Subordination unterworfen, außer ben 
Uebungen aber in ihrer Heimat den allgemeinen Landesgeſetzen unters 
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worfen. Jeder kann feinen Wohnort ungehindert verändern und 
verreifen, und der Dienft der Landwehr gibt nicht einmal einen 
Grund zur Befchränfung der Auswanderungsfreiheit ab. 

Alle männlichen Individuen gehören vom neun und dreißig. 
ften bis funfzigften Lebensjahre zum Landfturm, der jedoch nur 
in dem Augenblid, wo ein feindlicher Anfa die Provinzen über: 
sieht, auf des Königs Befehl zufammentritt. 

Auf diefe Weife ift e8 möglich geworden, daß Preußens Mi⸗ 
litairmacht die größte in Europa im Verhaͤltniß zu feiner Be 
völferung (von 16 Millionen) und feiner Ausdehnung (5000 
Duadratmeilen) if. Man zählt in Preußen eine Million dem 
Dienfte unterworfener Leute, worunter fi als volllommen auss 
gebildet 580,000 im 20. bis 30. Jahre ftehende Leute, von wel 
hen 500,000 dem activen Heere angehören oder angehört haben, 
befinden. 

Ueberhaupt beträgt die Stärke der preußifchen Militairmacht: 
100,000 Mann Linientruppen (während der Manövrirzeit 120,000 
Mann), 220,000 Mann Kriegsreferve und Landwehr des erften 
Aufgebots, 180,000 Mann Landwehr des zweiten Aufgebots, alfo 
500,000 Mann im Ganzen, welche in fürzefter Zeit marfchfertig 
daftehen, befehligt von 9—10,000 Offizieren. *) Bergleichen wir 
biermit die Heere unferer beiden mächtigften Nachbarftaaten, Frank⸗ 
reich und Rußland. 

Im Februar 1848 hatte nad) ber Sentinelle de l’armde 
das frangöfifche Heer folgende Stärke: 1) 103 Regimenter Infan- 
terie zu 322 Bataillonen, 2315 Compagnien, mit 8472 Offizieren 
und 211,160 Unteroffigieren und Soldaten; 2) 58 Regimenter 
Eavalerie mit 298 Escadrons, 2661 Dffizieren und 45,300 Uns 
teroffigieren und Soldaten; 3) 15 Regimenter Artillerie zu 218 
Batterien mit 1662 Offizieren und 25,000 Unteroffizieren und 
Soldaten; 4) 6 Escadrond und 48 Eompagnien Artilferietrain, 
96 Offizieren und 2000 Unteroffigieren und Solvaten; 5) 3 Res 
gimenter Genie zu 6 Escadrond und 51 Bompagnien mit 658 Of - 
figieren und 6000 Unteroffizieren und Soldaten; 6) 97 Eompag- 
nien Gensdarmerie mit 746 Offizieren, 19,005 Unteroffizieren und 


*) Genau 989% Offiziere, worunter 8398 dem abligen, 4494 dem Bür: 
gerflande angehören. Die Linie allein zählt 6352 Offiziere, worunter 43%7 
Adlige und 2005 Bürgerliche. 


Soldaten; ftreitbare Mannfchaft 323,868 und Adminiftrativbeamte 
14,929, zufammen 338,827 Mann. r 
Das war der Stand der Armee beim Ausbruch der Februar 
revolution; gegen 100,000 Mann ftanden davon in Algerien; in- 
deffen wurden die achten Compagnien der Infanteriebataillone or: 
ganifirt, 24 Bataillome mobiler Nationalgarde errichtet, die allge 
meine Nationalgarde auf 300,000 Mann feftgefegt und außerdem 
noch 100,000 für die Ergänzung der Linie ausgehoben. 
Die ruffifche Armee beſteht aus 7 abgefonderten großen Corps: 
1) Die große mobile Operationsarmee befteht aus a) der Kalfer- 
garde, 42,000 Mann Infanterie und 120 Gejchügen; b) dem Gre- 
‚ 48,000 Mann Infanterie, 1000 Sapeurs, 5120 Rei- 
ter, 16 reitende und 120 Fußgeſchütze; c) den 6 Infanteriecorps, 
386,000 Mann und 1072 Geſchütze; d) der Gavalerie, 40,000 
Mann; e) der großen Gavaleriereferve, worunter die Garde zu 
Pferde 8520 Mann und 32 reitende Gefüge; N dem Neferve- 
dragonercorps, 13,300 Mann und 32 Geſchütze, zufammen 476,000 
Mann Infanterie, 84,840 Mann Gavalerie und 1456 Gefüge. 
2) Die große europäifche Nefervearmee befteht aus allen denjenis 
gen Soldaten, die 10 Jahre gedient haben; fie zählt 182 Barail- 
fone, 128 Escadrons und 472 Geſchütze, 400,000 Mann, 3) Die 
abgefonderte Faufafifche Armee beftand bisher aus 117,000 Mann, 
wovon 80,000 auf Eisfaufafien kamen, und ift in neuefter Zeit ver- 
mehrt worden, 4) Das finnländifche Corps zählt 14 Bataillone 
und 1 Brigade Artillerie; die Stärfe ift unbefannt, 5) Das oren- 
burgſche Corps zählt 10 Bataillone, 1 Artilleriebrigade und 10 Ne- 
gimenter wralfcher Kofaden. 6) Das fibirifche Corps hat 16 Bas 
taillone und 1 Artilferiebrigade. 7) Das Kofadencorps hat 36 Ne 
mit 50—60,000 Mann. Aus biefen Angaben und dies 
fer Eintheilung ergibt fid), daß Rußland für feine befondern Zwecke 
im Innern allerorts feine Corps hat und daß ihm zur freien Ver- 
fügung über 700,000 Mann zu Gebote ftchen, die allerdings nicht 
einmal bis zu % die Grenze überfchreiten dürften. | 
Nad) einer andern Berechnung hält Preußen im Frieden ein 
ftehendes Heer von 125,000 Dann (einfchließlich Gensdarmen, 
Garnifontruppen und Invaliden), welches ſich bei einer Mobilma- 
hung bis zu 225,500 Mann erhöht und mit 174,616 Mann Land- 
wehr erften und 175,196 Mann zweiten Aufgebots auf die Kriegs- 
ftärfe vermehrt werden kann, Wird der Landfturm hinzugerechnet, 
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22,763 Mann, und die Gensdarmerie, das Feldjägercorps, 
ee nee ee 
an. Rechnet man annähernd den jährlichen Erſatz auf 50,000 
u fo beträgt diefes, vom 20—40. Lebensjahre geredynet, 
1 Million ausgebildeter Soldaten. Rechnet man auch hiervon 
25 Procent ald Abgaug oder als ganz unabkömmlich, fo bleiben 
dennoch 750,000 einerereirte Mann. Will man in ähnlicher Be 
rechnung für den Landſturm vom 40—50. Lebensjahre 50 Proc. 
in Abgang bringen, jo behält man noch immer 250,000 Manı. 
Hierbei find nur ee gerechnet, und es geht hieraus 
hervor, daß Preußen im äußerften Falle 1 Million wirklicher 


n 
In der Griesheim'ſchen Schrift: „Die deutſche Centralgewalt 
und die preußifche Armee”, findet man folgende hier einfchlägige 
Stelle: „Preußen legt eine mobile Mafje von 360,000 Mann mit 
1000 Gefchügen in die Wagſchale, bafirt auf 200,000 Dann Be 
fahungstruppen in 28 völlig ansgerüfteten Feftungen und verfehen 
mit einem Kriegsmaterial, defien Wert 100 Millionen weit über: 
fteigt.” — Die deutfche —— fpricht (Nr. 2) von 800,000 
Zungen der preußiſchen Armee, 

Diefes Heer erfordert ein jährliche® Ausgabebudget von 26 
Milionen Thalern, eine enorme, als zu bedeutend in die Augen 
fallende Ausgabe für Preußen, im tiefften Frieden, weshalb feit 
fange viel von Erfparniffen gefprochen, nichts aber bafür gethan 
iſt. Es — — 
zu ſparen iſt, ohne Nachtheil geſpart werden 

Die preußiſche Armee iſt bie ee auf 
dem europäifhen Gontinente, und deshalb muß in dem 
Gehalt: und Befoldungswefen des preußifchen Heeres zu⸗ 
erft zu Ein- und —————— übergegangen werben, wenn 
eine Herabfegung bes Militairausgabeetats und damit ine O6 Er- 
feichterung. ber- Laften des Vollks ftattfinden fol. Der Sol des 
Gemeinen, des Unteroffiziers, Feldwebels, fowie des Premier: 
und Seconbelieutenants, ſowie des Hauptmanns erfter Claſſe fteht 
wicht zu hoch. Bon da an höher hinauf beginnt der Ucberlugs 


— 


160 


er fleigert ſich unverhältnigmäßig von Stufe zu Stufe bis zur 
Bergendung : die Gehalte nebft Accidentien an Briedenszulagen, 
Servis-, Tiſch- und Kleidergeldern, Nationen u. f. w. wachſen 
maßlos und bilden Gapitalfummen. Die Gehalte des ganzen 
Dffiziercorps vom älteften General bis zum jüngften Geconde- 
lientenant — ohne Accidentien irgend einer Art — belaufen ſich auf 
weit über fünftehatb Millionen Thaler, und davon fallen 
zwei und eine halbe Million allein auf die Stabsoffi- 
ziere, wovon weit über 800,000 Thaler auf die Generalität, eine 
Million auf die Hauptleute und Rittmeifter, über 300,000 Thaler 
auf die Premierlieutenantd und noch nicht 800,000 Thaler. auf 
die große Zahl der Secondelientenants der Armee, (In obigen 
Summen fehlen felbftredend die Gehalte des Landwehroffiziercorps, 
da nur vom ftehenden Heere die Rede if.) Bon den Rationg- 
geldern für die höhere Generalität kann ein jedes Mitglied vderjel- 
‘ben ſchier einen Marftall unterhalten, und die Cumulation von 
Aemtern in eine und diefelbe Hand thut das Uebrige. Hier thut 
die Reduction gebieterifch Noth, und fie muß im Allgemeinen 
überall um die Hälfte und mehr gefhehen, foll das ſchwer 
mit Steuern belaftete Volk fid) einigermaßen erleichtert fühlen. So 
bezieht ein commanbirender General en chef 15,000 Thaler Frie⸗ 
densgehalt, ausfchlielich der hohen Servicen, der enormen Ra- 
tionen, Reifefoften, Diäten u. f. w., ein Commandeur eines Ar 
meecorps 12,000 Thaler, ein Divifionscommandeur über 5000 
Thaler. Die Garderegimentscommandeure erhalten zu ihrem ho= 
ben Gehalte noch 540 Thaler jährlicher Tiſch- und Kleidergelder, 

des Infanterie-Secondelieutenants ganzes Gehalt monats 
lich 17 Thaler beträgt. 

Hier muß aber eine bedeutende Reduction ftattfinden, und 
wenn biefe alle höhern Militairoffizierbranchen hindurch erfolgt, 
und überall außerdem"diejenigen Erfparungen eintreten, welche 
ohne Nachtheil für die Ausführung ber Zwede des Heeres ge 
fehehen fönnen und worauf wir im fernern Verlaufe der Mitthei- 
lung fommen, fo tritt eine jährlihe Erfparniß von zehn 
Millionen Thalern ein. Hätte diefelbe während ver 33 Fries 
densjahre ftattgehabt, fo würde eine Minderausgabe von 330 Mil- 
lionen, die Zinfen eingerechnet on mehr als 620 Millionen und bie 
Zinfen ftets wieder zu Capital geſchlagen, von mehr als nenntehalb- 
hundert Millionen, alfo von-beinahe einer Milliarde ſich ergeben. 
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Wir gehen zunächft zur Zahl und zum Gehalte der Offiziere 
der drei Hauptwaffengattungen, mit Ausfchluß der Generale, vom 
Regimentscommandeur, refp. Artilleriebrigadier abwärts, über. 

Die Infanterie des ftehenden Heeres befteht aus 4 Garde: 
infanterie-, 32 Linieninfanterieregimentern, 1 Garbereferveregiment, 
8 Linienreferveregimentern, 1 combinirten Gardereſervebataillon, 
8 combinirten Refervebataillond, 1 Garbejägerbataillon, 1 Garde⸗ 
fhügenbataillen, 4 Jägerabtheilungen und 4 Schügenabtheilungen, 
jede von ’; Bataillon, zufammen 141 Bataillone. Jedes 
Regiment von 3 Bataillonen hat 1 Regimentscommandenr, 
1 Stabsoffizier und 1 Secondelieutenant; da folder Regimenter 
36 an der Zahl vorhanden find, fo zählt die Infanterie des ſte⸗ 
henden Heeres 36 Regimentscommanbeure, 36 Stab8offiziere und 
36 Secondelieutenantd. Jedes Bataillon zählt 1 Stabsoffizier, 
4 Hauptleute, 4 Premier- und 13 Secondelieutenants, ſodaß ein 
Infanterieregiment 1 Commanbdeur, 4 Stabsoffiziere, 12 Haupt- 
leute, 12 Premier» und 40 Serondelieutenants zählt. Die vor: 
handenen 36 Infanterieregimenter (108 Bataillone) zählen fomit 
36 Regimentscommandeure, 144 Stabsoffiziere, 432 Hauptleute, 
432 Premier: und 1440 Secondelientenants; die übrigen 33 Bas 
taillone zählen 33 Stabsoffiniere, 132 Hauptlente, 132 Premier- 
und 429 Secondelieutenante. 

Das Dffiziercorps der Regimenter der Rinieninfanterie befteht 
fomit aus 36 Regimentscommandeuren (mit Gehalt und Service 
zu 107,160 Thlr.), 177 Staboffizieren (mit Gehalt und Service 
zu 337,716 Thlr.), 564 Hauptleuten (mit’ Gehalt und Service zu 
451,744 Ihlr.), 564 PBremierlieutenants (mit Gehalt und Service 
zu 203,040 Thlr.), 1859 Secondelientenants (mit Gehalt und 
Service zu 490,776 Thlr.), zufammen aus 3200 Offizieren mit 
Gehalt und Service zu 1,590,436 Thlr. 

Die Eavalerie des ſtehenden Heeres beſteht aus 38 Regi- 
mentern, nämlich aus 6 Gardecavalerie-, 8 Küraffier-; 4 Dragos 
ner-, 12 Hufaren- und 8 Uhlanenregimentern, zufammen 152 
Escadrons. 

Jedes Regiment hat 1 Regimentscommandeur, 1 Stabsoffi⸗ 
zier, 4 Rittmeiſter, 4 Premier⸗ und 13 Secondelieutenants. 

Das Offiziercorps der Regimenter der Cavalerie der Linie 
beſteht alſo aus 38 Regimentscommandenren mit Gehalt und Ser- 
vice 104,880 Thlr., 38 Stabsoffizieren mit Geha vvx Sersur 
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76,304 Thlr., 152 Nittmeiftern mit Gehalt und Service 165,620 
Thlr., 152 Premierkieutenants mit Gehalt und Service 63,840 
Thlr., 494 Eecondelieutenants mit Gehalt und Service 148,200 
Thlr., zufanımen aus.874 Dffizieven mit 558,844 Thlr. Gehalt 
und Service, 

Die Artillerie des ftehenden Heeres befteht aus 9 Artillerie 
brigaden. Jede Brigade zählt 1 Stabsoffizier ald Commandeur 
und 3 Abtheilungscommandenre, gleichfalls Stabsoffiziere; außer 
denjelben noch 1 Stabsoffizier, 16 Capitains, .16 Premier: und 
38 Secondelieutenants, 

Das Dffigiercorps der Linienartillerie befteht alfo aus 9 Com⸗ 
mandeuren mit Gehalt und Service 24,840 Thlr., 27 Abtheilungs- 
commanbdeuren mit Gehalt und Service 54,216 Thlr., 9 Stabe- 
offigieren mit Gehalt und Service 18,072 Thlr,, 144 Capitains 
mit Gehalt und Service 158,976 Thlr., 144 Premierlieutenants 
mit Gehalt und Service 60,480 Thlr., 342 Secondelieutenants 
mit Gehalt und Service 102,600 Thlr., zufammen aus 675 Df- 
figieren mit 419,184 Thlr. Gehalt und Service. 

Auf diefe drei verfchiebenen Trnppentheile befchränfen wir ung 
zunächſt. Ausfchließlich der -Generalität der Infanterie und Gas 
valerie und des Artilleriecommandos betragen fomit die Gehalte 
der Dffigiere diefer drei Waffengattungen jährlich: das Infanterie 
offiziercorps 1,590,436 Thlr., das Gavalerie-Dffiziercorps 558,844 
Thlr., das Artillerieoffigiercorps 419,184 Thlr., in Sunma 
2,568,464 Thlr. 

Wie viel hier gefpart werben fann, liegt auf flacher Hand, 
wenn man die beifpiellofen Gehalte der höhern Offiziere in Er- 
wägung sieht, während die größere Zahl der Offiziere in ihrer 
gehaltlichen Stellung beiweitem beffer geftellt werden muß burdh 
bedeutende Abzüge, die den höhern Offizieren zu machen find und 

den Subalternoffigieren zu Gute kommen müffen. Denn der 
Stand der Premier- und Secondelieutenants im preu— 
ßiſchen Heere bildet das Proletariat des Dffizierftans 
des. Das ift eine nicht wegzuraifonnirende Wahrheit und 
Thatſache. 

Preußens Feſtigkeit und Stärke nach Außen erheiſchen eine 
feſte und ftarfe Heer» und Wehrverfaſſung, ein wohlbegrün— 
deted ausgebildetes Wehr- und Heerweien. Seine politifche 
Lage und topographiiche Befchaffenheit find von der Art, daß wir 
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entgegenftehenden Anfichten und Hirngefpinnfte auf 
das vollftändigfte. 

Der Kriegsminifter v. Boyen vertheidigte vor funfzig Jah: 
ren*) in feinen „Gedanken über den Einfluß der ftehenden Heere 
auf die Eultur‘ diefe Heereseinrichtung, weil daburd) die Kriege. 
menfchlicher (9) geführt würden, die fittlich nachtheifigen Einwir— 
kungen des Kriegs feit Einführung ftehender Heere nur einen klei—⸗ 
nen Theil des Volks träfen, die Kriegsvoifienfchaften ihnen den 
beutigen Grad ihrer Ausbildung verdankten, und endlich durch fie 
die Polizei und innere Ruhe der Staaten begründet würden. Alle 
angeführten Gründe find fo gehaltlos, daß fie auch nicht der 
geringften Widerlegung — da ſie ihre Nichtigkeit an der 
Stirn tragen. 

Milltairiſcher Seits hat man in unſern Tagen die Vertheldi— 
gung des ftehenden Heered und der preußifchen Heer- und Wehr- 
verfafjung fi um fo mehr angelegen fein laffen, je heftiger man 
fie angegriffen hat und diefe Angriffe überall ein bereitwilliges 
Echo fanden, Man taufte die wohlbegründeten Ausführungen 

„boble Declamationen der Theoretifer, Phantaften und Soldaten- 
feinde”; man äußerte, das ſyſtematiſch eingeträufelte Gift bes „uns 
‚Militairetats, des Kaftengeiftes, der beyahlten Müſſig— 
gänger“ u. f. w. habe ſich dermaßen in das gefunde Fleiſch des 
Volks eingefreflen, daß es nöthig fei, mit Ernft dagegen aufzu- 
treten. Selbft der General Bender ſpricht mit Geringſchätzung 
von einer allgemeinen Volfsbewaffnung und einer gewiffen Do- 
ſis von Begeifterung und hält fteif und feft an der alten 
mehrjährigen Kamafchendreffur, und der Herr v. Strotha gibt 
au, der Rekrut fönne in vier Wochen einerereirt, aber nicht zum 
Soldaten „erzogen“ werden; zu diefer „Erziehung“ feien Jahre, 
nicht Wochen erforberlih. Da hat er Recht: zu folder Etrzie— 
hung, woburd der Menſch und Staatsbürger abgeftreift und der 
Soldat in eine befondere, abgefchloffene, bürger- und volksfeindliche 
Kafte einrangirt werben foll, gehören — Jahre; denn — fagt der 
alte römifche Dichter — wenn man die Natur auch mit Gewalt 
bannen will, fo fehrt fie Doch ſtets wieder zurück. 

Und dennoch bleibt die Nothwenpdigfeit einer Re— 

organifation des Heer» und Wehrwefens eine Wahr: 


*) In Woltmann's „‚Beitfehrift für Geſchichte und Politif”. 4800. &t. 8, 





deffelben wieder einzutreten. War der Zopf auch hinten abgejchnite 
ten, er hängt — um: mit Heine zu reden — jet unter der Nafe. 
Nicht nad) folder Drefiur wurde das Heer im den Jahren 1813 
bis 1815 ausgebildet; es wurde damals für das Volk, nicht ges 
gen das Volk „erzogen“, und that Wunder der Tapferkeit und 
des Muthes. Und was fchließlich den vom Soldaten geforderten 
Gehorfam betrifft, ohne welchen fein Heer beftehen kann, fo muß 
derfelbe jo erzogen werden, baß er nicht blos gehordhe, weil ex 
muß, fondern weil er es einficht, daß Gehorfam erforderlich. ift, 
mithin nicht aus Zwang und mit Gewalt, fondern aus Ueberzeu⸗ 
gung und mit Breiheit. 

Neben der Ausbildung und Erziehung der Gemeinen gingen 
bie der Dffigiere einen ähnlichen Weg. Die Gadettenhäufer erzos 
gen Alle über einen Leiſten, nad einer Normaljchablone, und 
die Prüfungen, die — wenn beftanden — zum Dffigier befähig- 
ten, waren noch ſchablonenhafter. Diefe einfeitige Erziehung, die- 
ſes Abfperrungsfyftem führte zu einer Scheidung zwiſchen Heer 
‚und Volk, welche von den nachtheiligſten Folgen für das Land ift; 
es wird dadurch ein Kaftengeift künftlich und methodifc hervor 
gerufen, der nur zum Werberben führt. Der Zwieſpalt wiſchen 
Volk und Heer fteigerte fich fort und fort, und diejenigen Offiziere, 
welche nicht vergeffen hatten, daß fie Kinder des Volks find, durch 
das fie leben umd dem fie angehören, wurden Opfer diefer Ans 
ficht; denn es mangelte an Rechtsſicherheitz denn bie Ehrengerichte 
gewähren eine ſolche nicht, und die Militairgerichte find nicht mehr 
geitgemäß, da Ausnahmegerichte in bürgerlichen Verhältniſſen auf: 
gehoben und die Gefege Gleichheit aller Staatöbürger wollen. Ein 
geficherter Rechtsboden fehlt; Alles beruht auf Gebrauch und Ueb- 
lichkeit, höchftend auf vereingelten Geſetzen und zerftreuten Verord⸗ 
mungen, Das. „Reglement für die Dffigiere der Armee“, welches 
noch von König Friedrich Wilhelm I. ftammte, warb vor fait 30 
Jahren eingezogen; ed war zwar in vielen Punkten veraltet, aber 
der Dffister fand darin gefeglihen Schug wider Willfür und Leis 
denſchaft feiner vorgefegten höhern Offiziere. Zur Abfaffung eines 
neuen Reglementd war man nicht gefchritten, und der Offizier 
° war feinen Vorgeſetzten gegenüber rechtlos; was jedem Angeklag- 
ten — ben größten Berbrecher nicht ausgenommen — zufteht, das 
Recht bes Gehörs und der Vertheidigung, deffen erfreute ſich der 
Offizier nicht. Geheim angefchuldigt, ungehört, ohne zu ahnen, 
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wer ihn denuncirt und was der Inhalt der Denunciation fei, 
ward er urplöglich verabfchievet und aus dem Dienfte geftoßen, 
wenn er für die Idee der Freiheit Iebte, die das ganze Bolt 
durchdrungen. ; 

Ich ſchließe dDiefe Andeutungen, welche nur Fingerzeige 
fein folen, und muß kundigerer Feder Ausführlicheres anheim⸗ 
geben, mit dem Schlagworte Binde’s, welches er auf dem Ber- 
einigten Landtage fprad), und damit die ganze Debatte und alle 
noch immer vorfommenden Salbabereien über „eigenthümliche Be- 
dingungen der Ehre des Soldatenftandes” und militairiihe Eh— 
rengerichte nieberfchlug: „Soldatenftand! der Soldatenftand 
ift kein Stand; er ift nichts als, ein Beruf, und zwar 
ein Beruf als — Staatsbürger.” 


Viertes Bud. | 
Borfpiel und Anfänge der Nevolution. 


Vorſpiel der Revolution in Deutſchland. 


Wenn ein Volk den Adel feiner Rationalität verliert und hinab» 
finft in den Schlamm der Gemeinheitz wenn die Glut der Vater⸗ 
landsliebe erftirbt und niedrige Selbſtſucht in Aller Seelen herrſcht; 
wenn bie Begeifterung für Volfschre und Volksruhm durch ben 
Fluch des Himmeld in Äängftliche Sorge für das Förperliche Ich, 
in bleiche Furcht und verächtliche Kriecherei verwandelt wird: dann 
iſt das Vaterland die Beute herrfchfüchtiger Tyrannen, eroberungs- 
füchtiger und unerfättlicher Bürftenfamilien. Seit Jahrhunderten 
wurde der Deutfchen Blut oft in Strömen vergoſſen, feit Jahr⸗ 
hunderten wurde Hab und Gut der Bürger oft ein Raub verhees 
render Kriege, und das Ende war immer Eroberung jener Ariſto⸗ 
fraten-Bamilien auf Koften Deutſchlands. Defterreich und Preu⸗ 
gen haben ſich mit deutſchem Blute und Gute zu dem Range 
europäffcher Großmaͤchte aufgeſchwungen, Deutfchland war aus der 
Lifte der Reiche geftrichen, es führte feine Stimme in dem Rathe 
ber europäifchen Mächte, es war befhimpft unb entehrt, zerriffen 
und verrathen durch feine eigenen Kinder, weil fie für das Feuer 
der Baterlandsliebe feinen Raum und kein Gefühl hatten, weil fie, 
gleichgiltig gegen Nationalehre und unbekannt mit der hohen Würde 
des freien Bürgers, zur Beraubung des Baterlandes und zur Ver⸗ 
nichtung der deutfchen Nationalität ihre Dienfte verkauften, Leib 
und Leben hingaben. ’ 

Deutfchlands Volk war entartet, Baterlandsliebe diefem Volke 
ein frembed Gefühl, es kannte die Mutter nicht mehr, es kannte 
nur fi, ed war der Aufopferung, der Hingebung für das Bater- 
land nit fähig. Mit Enthuſtasmus las es die unfterblichen 
Thaten der freien Römer und Griechen, mit Enthuflasmus bfidte 
es auf die freudigen Opfer, bie bort dem Baterlande gebracht 
wurden, mit Enthuflasmus betrachtete es die maheriiiie Bürger 
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würde der alten Welt; allein mit fieberhafter Furcht jchredte es vor 

. eigener Thätigfeit für die Wiedererwedung feines Vaterlandes zu⸗ 
rüd, mit verzehrender Angft berechnete es bei dem Hilferuf der 
gefnebelten Mutter die dem verborbenen Ich drohenden Gefahren, 
und lautlos beugte ed ſich unter die Peitſche der Könige, die fein 
Vaterland beraubten, zerriffen und befchimpften. Und fendete auch 
die Vorfehung den Engel der Beredtfamfeit hernieber und flünden 
diefem auch alle Flammen bes heiligen Heuer zu Gebote — das - 
Volk erweckte er nicht. Die Begeifterung der Vaterlandsliebe, di 
es bei den Alten bewundert, ftieß es bei feinen eigenen Angelegenz“ 
beiten mit herzlofem Unverftand zurüd und nannte fie Leidenf 

und Eraltation. 

Es ift natürlih, daß das Volk unter ſolchen Umſtaͤnden in 
den Schlamm der fehimpflichften Sflaverei verfinfen mußte. Und 
fo war es auch, und feine Feder kann das Empörende dieſes Zu- 
ſtandes ergreifend genug fchildern. Richt wie Menfchen, fondern 
wie bad Vieh wurden die Deutfchen von den Fürften und ihren 
Dienern behandelt: das Gebächtniß der jegigen Generation erreicht 
noch die Zeit, wo mancher armfelige Herzog die Bürger wie bie 
Hunde peitfchen ließ. In mehren Gegenden Deutfchlande, na- 
mentlich Altbaiern, zittern die Bürger auf bem Lande noch heute 
wie die Hunde vor ihrem geftrengen Beamten, entblößen ihr Haupt 
ſchon vor den Steinen feiner Wohnung und küſſen bemüthig bie 
Kleider ihres Herrn. Noch heute unterfcheidet man in einem gro⸗ 
Ben Theile Deutfchlands zwifchen dem Herren» und Bürgerftande, 
und zählt zu dem erftern als Auszeichnung vor dem Bürger bie 
geringften Schreiber und Schergen der Gewalt. 

Als in Nordamerika der Kampf für Freiheit und Menfchens 
resht entzündet war, verfauften deutſche Fürſten die Kinder des 
Landes, um Freiheit und Menfchenrecht zu erfchlagen. Willig zogen 
die Sklaven aus, willig ließ das Sklavenvolk fie ziehen. Als in 
Sranfreich Freiheit und Menfchenrecht gefiegt hatten, beten beutfche 
Fürften die Kinder des. Landes gegen das neuerſtandene Bolt. 
Freudig zog die Sklavenheerde aus, freudig ließ das Sklavenvoll 
fie ziehen. Als in Italien ein Strahl des Lichtes die Nacht des 
Aberglaubens und der Sklaverei durchdrungen hatte, zog ein beut- 
ſches Heer (öfterreichiiche®) aus, um Tyrannei und Unfinn wieder 
auf den Thron zu fehen. Als in Spanien das Licht über bie 
Sinfterniß, die Vernunft über ben Unfinn und die Freiheit über den 
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Despotismus den Sieg errungen hatten, jchidten Oeſterreich und 
Preußen ein Heer des franzöfifchen Könige ab, um Finfterniß, 
Unſinn und Despotismus wieder herzuftellen. Als für Freiheit 
und Menfchenrecht Griechenland in die Schranfen getreten war, 
dot Oeſterreich feinen ganzen Einfluß auf, um die Griechen unter 
das Meſſer des Sultans zurüdzuführen. Als Freiheit und. Men- 
ſchenrecht in Sranfreih zum zweiten Male gefiegt hatten, wurbe 
Ludwig Philipp durch die vereinigten Anftrengungen veutfcher 
Mächte gewonnen, das franzöfifche Bolt um die Früchte feines 
Sieged zu betrügen, und die Königs-Tyrannel allmälig wieder 
herzuſtellen. Als Polen fid) erhob, um für die Bölfer Europa’s 
in den Tod zu gehen, als beifpiellofer Heldenmuth den Ruhm der 
Dreihundert Sparta’8 verbunfelt und die Riefen der Tyrannei 
fhon zu Boden geworfen hatte, da mußte dad Maß der beutfchen 
Schande überfliegen, da mußte der ewig brennende unauslöfchliche 
Schimpf uns anf die Stirn gebrannt werben: da mußten beutfche 
Zürften dem Helvenvolfe die Falle graben; — und das deutſche 
Sflavenvolf fah ruhig zu, wie deutfche Mächte die Neutralität bra- 
chen, den ruffiichen Heeren Hilfe lichen und bie Kämpfer für Men- 
ſchenrecht und europäifche Völferfreiheit dem Untergange preißgaben. 
Einen Augenblid fang fehlen es, ein Theil des Volls erkenne 
feine Beihimpfung und erwärme ſich durch die Sehnſucht nach 
Freiheit, Nationalehre und Bürgerwürde. Es war bie Zeit, wo 
einige Trümmer bes verrathenen Märtyrerheeres durch Deutfchland 
zogen. Man glaubte wirklich, ein befierer Geiſt habe ſich über Das 
Volk ergofien; man hoffte, daß bie öffentliche Meinung für Men- 
ſchenrecht und reiheit ſich erklären, der Sache ber Bölfer ihre 
Macht leihen und durch Befchügung der freien Preſſe zur Wieder⸗ 
geburt Deutfchlands und Polens den Grund legen werde. Allein 
man hatte abermals durch Phrafen ſich tänfchen laſſen: das dentfche 
Volk war das deutfche Volk geblieben. Die Fürften wollten den 
aufftrebenden deutfchen Bolfögeift im Werden erbrüden, und bes 
fahlen, jene Prefie zu unterbrüden, welche zur Erwedung der Bürs 
gerwürbe und eines deutfchen Nationalgefühls gegen den Feind 
des Bürgerthums und Deutfchlands, in die Schranfen getreten 
war. Und wie benahm ſich das Volk dabei? Wie es „geireuen 
Unterthanen” geziemt, bie keine Rechte, ſondern nur Pflichten ha⸗ 
ben; fie waren ruhig. Nur ein Kleiner Theil trauerte, jedoch un⸗ 
thätig. in anderer kroch ängftlich unter die Veiiäge ded Kern 
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zuräd, ein ſehr greßer Theil janchne über laut über die energifchen 
Maßregeln ver a gegen bie Sche wehr des 


Gewißhei darauf rechnen, daß die Denen biers 
bei anf ihrer Seüe fiche. 

Wie könnte es andy anders jein? Die Preußen wollten feine 
Dentihe und fein freied Boll werten. Sie ſchaͤhten ſich in ihrer 
Unwärbigleit glädliih „Unterthanen” eine preußiſchen Königs 
zu heißen; fie waren, ebenjo wie ihre Könige, von ber Begierde 
durchörungen, Preußen auf Koften Dentjchlands zu vergrößern, 
und Alles in Preußenthum zu verwandeln. Gin armfeliger Krä- 
mergeift hatte jebe Empfänglichfeit für Vürgerwürde erftidt; fie 
hätten fogar den Berrath vertheibigt. — 

Ungleich befier war der Volksgeiſt in Defterreih. Allein nie 
dergehalten unter dem Mefier einer afiatiichen Tyrannei, war jede 
Regung deffelben zur Zeit unmöglich. Indefien würde der gewalts 
fam gebundene Geiſt dennoch erftarft fein und ſich allmälig Luft 
gemacht haben, wenn er von bem conftitutionellen Deutjchland 
befler gepflegt und genährt worden. Dazu gehörte aber ein gutes 
Vorbild, namentlich das Beifpiel enger Verbrüderung ber freiern 
deutfchen Volksftämme, um den Sinn für deutfche Rationalität zu 
weden, und für Sreiheit und gemeinfame Schugwehren der Volks⸗ 
rechte mit vereinter Macht zu wachen und zu wirken. 

Balern konnte an der Spige einer ſolchen Verbrüderung 
fiehen. Ullein das Bolt war zu fehr mit feinen Particular⸗In⸗ 
tereffen befchäftigt, orbnete dieſe nicht den allgemein deutfchen, ſon⸗ 
dern leptere jenen unter und blieb kalt, wenn die Sehnſucht nad) 
MWiederaufrihtung Eines Deutfchland alle Gemüther zur hoͤchſten 
Begelſterung entflammen follte. Auch Würtemberg war bis 
um Tode ermattet und nur um feine Interefien befümmert. Ihm 
feblte fogar die Kraft, nur feine Berfafjung gegen vie Eingriffe 
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Volt! der englifhe König zeigte bir, in welcher Adytung dur ftehft. 
Weil du jedem unverftändigen Knaben und jedem armfeligen Wichte 
von jeher die Erlaubniß gegeben haft, dich nad) Belieben mit Füßen 
zu treten, darum war der britifhe Wilhelm als König von England 
ein Volksmann und Reformer, und als deutfcher Fürft ein Befchür 
‚ger der Feudalherrfchaft, der Inquifition und der Cenſur, mit einem 
Worte ein deöpotifcher und graufamer Ariftofrat. — 

So war denn Deutfchland in Knechtſchaft verfunfen, zerriffen 
und geplündert, moralifch todt und phyfifch elend. Alle Hülfe- 
quellen des Volks waren verfiegt; alle Nationalgüter fehler in den 
Händen feiner Fürften. Die Mittel zur Beftreitung der Staates 
—— —— das Bolf ſchaffen. Fehlte es an Geld, ſo machte 

Ungeheure Schulden wurden insbeſondere durch 

Rriege aufgehäuft, welche die Fuͤrſtenfamilien zur Beförderung ihrer 
Privatinterefien und zur Unterbrüdung der Freiheit der Völker für 
nöthig erachteten. Auch diefe Schulden mußte die Nation bezahlen 
und inzwiſchen verginfen. Durd alles dies wurden bie Abgaben 
zu einer furdhtbaren Höhe getrieben. Das Gehirn der Fürften und 
ihrer Gefchöpfe hatte ſich in dem Erfinden neuer Steuern erfchöpft. 
Mit bewundernswürbigem Scharffinn wußte man dem Geldbeutel 
der Bürger auf den feltfamften Ummegen beizufommen. Es gibt 
faft feinen Genuß mehr, den das Volf nicht mit einer Steuer kau— 
fen mußte, Der Deutfche fonnte den Hunger nicht mehr ftillen 
und den Durft nicht mehr Löfchen, ohne zugleich) feinem Herrn eine 
Abgabe zu bezahlen. Dadurch lag der Hauptdrud der Laften auf 
dem Mittelftande und den Armen; die Reichen waren faft ganz 
fteuerfrei. Um das Elend aber voll zu machen, waren außerdem 
noch alle Erwerbsquellen verfümmert, weil in den meiften Rändern 
Deutfchlands die Eultur des Grundeigenthums durch den Lehns— 
zwang zurücdgehalten, der Handel überall durch die Mauthen ver 
nichtet und die Gewerbe wieder durch die Gamalitäten des Handels 
und des Aderbaued leiden. Da num alle Nationalgüter ihrer Ber 
entzogen, ba ferner auch der Ertrag der enormen Steuern 
vorzugsweife nur auf die Anftalten zur Unterdrüdung der Volks— 
freiheit verwendet ward, fo blieb für die eigentlichen Staatszwede, 
J. B. Erziehung und Bildung fowie Induftrie und Cultur, nur 
. — er gar nichts übrig. 
‚Dem Jammer Deutfchlands ein Ziel zu fegen, ift die Aufgabe 
unferd Jahrhunderts. ee ——— 
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ober Kinderſchuhen geſteckt, oder gar noch nicht einmal die Wand 
befchrieen, als vorlängft im Nachbarland Graufen, Entfegen und 
Guillotine wiütheten, war es ein neues Schaufpiel, und die ange 
borene deutſche Natur war willig und bereit zum Nachfpielen, 
langen doc die Gräuel der Franzoͤſiſchen Revolution aus frühern 
Tagen glei Märchen herüber, ſchaurig unterhaltend und graufig 
fpannend. Konnte man fie doch fo ruhig, bequem leſen in Ge⸗ 
ſchichtsbüchern und Memoiren. Wie intereffant! Welche herrliche 
Märchengeftalten! Robespierre, der das Dafein Gottes procla- 
mirt und die Guilfotine furchtbar handhabte; Charlotte Eordah, 
— ra ae f. w. Welch tragiſche Charaktere! Welch 


| — Berlangen;-einfoldjeö Spiel angufehen mit eigenen 
Augen und felbft mit zu ſpielen, bemädhtigte ſich Vieler. Starf 
pridelte e8 ihnen in Händen und Füßen. Das deutfche Hausherz 
gerieth aus feinem alten, gewohnten, bequemen Schlage in.fchntellere 
Bewegung, und „die Partei der Bewegung“ trat ind Leben, zu 
genießen die unbekannten Freuden der Zwietracht und Entzweiung, 
da feit Jahren die Segnungen der Eintradyt und des Friedens zum 
Ekel geworden. Als nun gar der Gefihügdonner von der Seine 
in den Flintenſchüſſen Brüffels ſich erneute, holte man in Deutfch- 
fand — «8 war Zeit — die roftigen Beuergewehre aus den Rlun- 
derfammern, Piftolen und Waidnieffer von den Wänden, putzte fie, 
tief: Es lebe die Freiheit! übte das Nevolutionslied: Allons enfans 
de la patrie ein und begann in vielen beutfchen Ländern und Länd- 
hen „lebende Bilder“ in Miniatur nad) der Julirevolution zu geben. 

In den Neußifchen Ländchen reigten bie Wildgehege das Volt 
zu einer Nevolutton nach verjüngten Mapftabe; in Medlenburg- 
Schwerin — Herr Johannes Hagel — gemeinhin Janhagel 
geheißen — im begeifterten Gefühl feiner Kraft einen herzhaften 
Angriff anf einen Münſſchatz von 160,000 blanken Thalern. Das 
fächfifche Wolf proteftirte — ein vielföpfiger Doctor Luther — wider 
alte Sakungen und neuen Brüdenzoll, und in der freien Stadt 
Hamburg machte fid) der Steuerjammer gewaltfam Luft. In Hef- 
fen-Darmftadt wütheten, fengend, raubend und plündernd zügellofe, 
bewaffnete Horden ; in Altenburg rottete man fich zufammen, und 
in Jena und an andern Orten fpufte daſſelbe Gefpenft, der Zeit 
geift. Kaſſel fandte Abgeordnete zum wiedergenefenen Kurfürften, 
— auch geneſe von manchem alten Uebel, und der 
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. Herzog von Braunfchweig, der junge Karl mußte gezwungen bie 
Rolle des alten Charles X. übernehmen. Er floh aus feinem 
brennenden Schlofie, und fucht noch ein Holyrood. 

Deutfchland war eine Bühne, überreich an neuen Luft, Schau- 
und Trauerfpielen, überfegt aus dem Yranzöfifchen. Und während 
man aufftand wider die Obrigkeit, lagen fi) die Rationaliften und 
Pietiften in den Haaren; während man das Inbelfeſt der Uebers 
gabe der Augsbumifchen Eonfeffion feftlich beging, trank ınan, und 
ſtieß man an auf Deutfchlands ei welcher Deutfchlands 
Nachgeburt folgte. 

Das Jahr 1830 hatte ſich zu Ende geneigt, und mit ihn das 
Tofen der politifchen Landſtürme in Deutichland. Die düftern 
Wetterwolfen bes Unheils flogen jach einher, und der deutſche Him⸗ 
mel Flärte fich auf. Nur in einigen conftitutionellen Staaten des 
Deutfchen Bundes hielt fi das Gewitter noch, als das neue Jahr 
begonnen, und felbft noch weit über den Beginn des Jahres 1832 
hinaus. Es wmetterleuchtete und bonnerte Monate lang in ben , 
Kammern der Landtage, darin ſchwüle, drüdende Luft herrſchte. 

In Baiern firid man die Civilliſte des Königs und des Kunft- 
fonds. In Baden trieb die warme Treibhausluft des Salons ber 
Ständeverfammlung die Preßfreiheit hervor, und preßfreie Zeit- 
fohriften fproßten urplöglich wie Pilze auf, ebenfo giftig und leicht 
zerftörbar wie fie. Während man das ganze Großherzogthum mit 
einer neuen Steuer, der Hunbdeftener, beglüdte, rüttelte man zugleich 
an ber alten Zehntpflicht, welche als ein Jahrtaufend alter Stamm 
dafteht, um fid auf einmal zu flürgen und mit den tiefe und feft- 
gewwachfenen Wurzeln auszuroden. Im Kurfürftentbum Heſſen 
verdammte das Volk Mauthhäufer zum Autodafe, und in Rhein» 
baiern feierte die deutfche Journaliſtik Bachanalien. Trunfen hing 
der politifche Silen Rheinbaierns auf dem Efel, den Schwanz in 
der Linfen, ein Langohr in der Rechten, und ſchnitt Gefichter und 
ercellirte in Gapriolen, bis er fammt feinem Thiere fürzte, um 
nicht wieder aufzuftehen. 

Das Hambacyer Feſt, das deutſche Laubhüttenfeft, der Juwel 
im Diadem des deutfchen liberalen Abfolutismus wurde begangen. 
Es war das Ziel der Laufbahn des kaum geworfenen Freiheits⸗ 
füllens, daran gefchrieben ftand mit flammenden Zügen: Bis hieher 
und nicht weiter! An feinen barofen Sprüngen ergößte es fi 
felbr bi8 zu feinem Todesſprunge, bi8 Thor und Thür, die aller 


politifchen Toll- und Narrheit offen fanden, gefchloffen, und ein 
ſtarker Riegel vorgefchoben wurde durch Fräftige Hand auf immer. 
Die ganze, politifche Wirthfchaft Rheinbaierns machte Bankrott. 
Badens Preffreiheit ſtieg blutjung ins Grab fammt ihrem freis 
fihenden Söhnlein, dem reifinnigen, und viel andere papierne 
Sprecher und Vertreter ber deutfchen Volksfreiheit fanfen ihm nad) 
ins ftille Grab. Wie fie fo fanft ruhen! — 

Die Frankfurter Bundestagsbefchlüffe, melde, — 
wenngleich längft vorher geahnt und erwartet — dennoch Viele 
wie ein Blig aus heiterm Himmel trafen, waren die Aerzte, welche 
die pfychifche Eholera, die in Deutfchland Geift und Herz verdarb, 
Treue und Glauben ftörte, auf einmml radical curirten, und alle 
Traumthrone und Schaumverfafjungen, alle Nebelconftitutionen - 
und Dunftrepräfentanten wie Seifenblafen hinweghauchten, und die 
ganze Partei der Bewegung und Raferei wieder zu Ruhe und 
Berftand- brachten. Die Geifter und Unholde der Gährung und 
des MWiderftreites flohen, und bie Fittige des Engels der Eintracht 
und des Friedens raufchten über Deutfchlands Gauen. — 

Diefe wilde Jagd, welche unfern Augen vorbeizog mit ihrem 
lauten, ungeftümen Freiheitshalloh und tollen Gleihheitstrarah, 
war abermals eine echt deutſche, harafteriftifche Erfheinung, ein 
Product der in allen Ländern der Welt zum Sprichwort geworde- 
nen deutfchen Nahahmungsfucht. Ohne Frankreichs Julitage hätte 
feinem Deutfchen von ſolchem Liberalismus geträumt, In Deutfche 
land felbftändig und eigenthümlich irgendwo hervorgegangen, hätte 
er feinen Anklang gefunden. Die Stimme der Aufregung aus 
beutfchem Munde wäre fpurlos verhallt, wie ein Nuf in öder, 
menfchenleerer Wüfte. Aber jet kam er vom Auslande- her, und 
fand offene Ohren. Die franzöfifchen Ereigniffe gefielen in Deutfch- 
land wie franzöfifche Opern und Moden gefallen, weil fie nicht 
einheimifchen Urfprungs waren. Die deutfche Sprache bezeichnet 
das Mittelmäßige, Gewöhnlihe und Schlehte mit dem charafteri- 
ftifchen Ausorude: Es ift nit weit her. Und nad) biefem 
Mapftabe wird Alles in Deutfchland gemefien. Daher die Kauf- 
und Handelöleute aller Nationen mit den Producten ihrer Heimat 
und Babrifen auf unfern Meffen und Märkten, daher die überfe- 
genden Tröpfe und ihre Babrifate in unfrer Literatur, daher bie 
faden Bühnenfpiele des Auslands auf unfern Schaubühnen, daher 
die fremden Modenbilder und Modepuppen, daher die ewigen f. 9. 
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Kunftreifen der fingenden und klingenden Ueberall und Nirgend 
aus allen Ländern Europas, welche Deutfchland von Memel bie 
Bafel durchziehen. Daher die Raferei des deutſchen Volks für bie 
wälfchen @urgeleien der Eatalani; ein Drittel ihrer zuſammenge⸗ 
gurgelten Millionen ift deutfchen Gepräges. Daher die Pagani 
weiche Jubelepidemie, die Begeifterung für diefen Geiger, der uns 
unter der Aegide ber Kunft gleich einem Kriegsfeinde gebrandmarkt 
hat zum Erbarmen, und indem er taufenbmal abgefidelte Kunf- 
ftüdchen auf der Geige nochmals producirte, unfere Tafchen plün- 
derte. Daber die Unzahl von Bentelfegern und Blutegeln bes 
Geldbeutels Deutfchlande. — 

Die Partei der politifhen Bewegung in Deutichland glich 
einer Eintagsfliege. Der Tag neigte fi) zu Ende, und, fie ver 
fgied, nachdem fie für Nachkommenſchaft Sorge getragen, aber 
felbft zu ſchwach ift, ihre junge Brut noch fhwächer. Sie verfteigt 
fi nicht zur That, fondern ift nur im Worte groß, lebt in Flug⸗ 
und Zeitfchriften — der Fluch, der auf unferer Literatur‘ ſchwer 
laftet — fpreizt fi in winzigen Büchlein und magern Heften, und 
— fhilt in Profa und Reimen, bis die Cenfur das vorlaute 
Mündchen ſtopft, das Bundespreßgefeh ed auf ewig fchließt, und 
auch diefem Treiben ein Ziel, und die Literatur in ihre alten Rechte 
eingefegt wird. — 

Deutfhland, feit Jahrhunderten Frankreichs Affe, hat ihm 
Alles genau und getreulich abgegudt von jeher, ift ihm nachgefolgt 
wie fein Schatten, bald herausſtaffirt mit Alongeperüde, Degen 
und Armhut; förmlich, fleif und ſtattlich, dann frifirt à la melone, 
triefend von Pomade, duftend nad) eau de mille fleurs, behend, 
leicht und lieverlich, bald sans göne als Sansculotte mit dreifars 
biger Kofarde oder rother Iafobinermüge. Darauf begann die 
Parforce-Dreffur, und ber Affe mußte tanzen uady fremder Pfeife, 
wonad er fonft fo gern freiwillig und ohne Zwang tanzte. Indeß 
gefiel ihm troß der Schläge der Tanz, weil er à la Francais war. 
Nac der Reftauration betete er und hörte Die Meffe à la Louis XVIII., 
roch dann Jefuiten in allen Eden, und wie der parifer Himmel 
von Sulifanonenbligen erglühte, da begann's auch in Deutfchland 
nad Schwefel zu riechen; man machte Zifch- und Brauſemaͤnn⸗ 
chen, verpuffte Pulver, und wollte um einen Buͤrgerkoͤnig & la 
Philippe f&ießen, wie man um Schügenkönige nach der Scheibe 
fhießt. Wie das vorbeifnallte! — 


Das Königsfchiepen ift jept zu Ende, und die Haufen haben 
fi) verlaufen. Still, wie eingemanert in ſich felbft, figt ein Jeder 
nun daheim, wagt kaum einen ftärfern Athemzug aus Furcht: 
die Polizei möge ihn für einen unterbrüdten Freiheitsruf halten. 
Armer deutfcher Freiheitsfhmetterling, der du noch eben prunfend 
und fehillernd emporflatterteft nad) dem Sonnenlichte, im fchönften 
Traume gaufelnd und did, fonnend in feinen Strahlen, und nun 
mit verſengtem Bittig im Staube winfelft! Die ſchönen Tage in 
Aranjuez find nun vorüber; vergeblich harrft du auf ihre Wieder 
fer. Arme deutfche Eintagsfliege, die du freudig tangteft in den 
Lüften, Prophetin eines fchönern Tages! Deine Weiffagung ging 
nicht in Erfüllung; fie ſank dir in die Gruft. Still und 
ſtumm — ringsum. 

J Alſo geberdete ſich in Deutſchland die Revolution in jenen 
Tagen. Vor Allem ſpiegelte ſich der revolutionaire Geiſt in den 
Producten der politiſch/periodiſchen Preſſe wieder; fie ſchufen ihm 
zum größten Theile und riefen ihn ins Leben. Die f. g. freie 
Preſſe that es; fie geberdete ſich in fehler tolifter Weife, in truns 
fenftem Fanatismus, Der Patriotismus jener Tage hatte einen 
effeetiven Haarbeutel; der deutfche Radicalismus beging feine Orgien 
im badjantifchen Zuge. 

Da erfchien ein Aufruf zur Bildung eines öffentli— 
hen Vereins zur Unterftügung ber freien Preffe. Der 
Verfaſſer deffelben war Wirth, der jüngft verftorbene Abgeordnete 
zur deutſchen Nationalverfammlung. ' Das Blatt führte die Auf— 
fchrift: „Deutſchlands Pflichten” und lautete alfo: 

„Die Könige haben umter fich einen Bund gefchloffen. — Der 
Bund gilt der Untervrüdung der Völker. Die Mittel find, daß 
der Wille ded Königs mit Hilfe der Gewalt ald oberſtes Geſetz 
geltend gemacht, alle Wünfche und Anträge des Volks zur Beför- 
derung der gefellichaftlichen Zwede ſchnöde zurüdgewiefen und die 
Vertheidigung ber Volksrechte durch Vernichtung -der freien Preffe 
und durch Terrorismus gegen deren unabhängige Organe unmög- 
lid) gemacht werde. Die Brüchte des Bundes find: Verarmung 
der Völfer und Entweihung der menſchlichen Würde durch Krie— 
cherei und Sklavenſinn. Diefer Bund, welcher wie eine brüdende 
eherne Kette ganz Europa umfchlingt und den Segen der Natur 
in Galamität verwandelt, hat feine Hauptftüge in Deutfchland. Die 
zwei mächtigften deutichen Könige beobachten forgfältig die Stim— 
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mung der Völker. Sobald fie eine Regung der beffern Ratur be- 
merfen und das geringfte Streben nad) Sreiheit wahrnehmen, vers 
bünden fie fid) mit dem Selbftherrfcher aller Reußen d. h. aller 
Barbaren, um dem Geifte der Civiliſation entgegen zu wirken. 
Ihre Politif befteht dabei darin, die Kraft des beutfchen Volks 
durch Auseinanderreißen des Landes, Zerflörung des deutſchen 
Rational-Eharakters, Unterdrüdung des Triebs nach Wiedereinigung 
und endlich durd die graufamfte Befchränfung der Gedankenmit⸗ 
theilung auf immer zu brechen, hiernaͤchſt aber bie Freiheit des 
franzöfifhen Volks zu untergraben, indem man die Umtriebe deſſen 
Könige unterftügt und zugleich die deutſche Nation gegen Frankreich 
aufzuhegen fucht, u. f. w. Und nun, mein Volk, erhebe dich zur 
Thatkraft!“ — i 

Aber das Bolf erhob fi nicht; wol aber erhob ſich und ent- 
fand eine Maffe von Journalen urplöglih über Nacht wie Pilze 
aus der Erde. Dabei blieb's, d. h. bei der Feder; das Schwert 
warb nicht weiter geſchwungen. Das war das Borfpiel ber 
Revolution; die Anfänge derfelden fielen 18 Jahre fpäter in 
unfere kaum erlebten Tage. 


„Am Hofe ift man ſehr heiter,‘ 


Am 24. Februar 1848 flurmläuteten die Oloden der Notre-Dame 
zu Paris: denn der Sturm der Revolution branfte durch bie 
Straßen, der König Ludwig Philipp, der f. g. Bürgerfönig, ber 
Berräther des franzöfifchen Volks und feiner Freiheit flüchtete, und 
die Republit ward auögerufen. Der gerechte Ruf des Volks nad) 
Reform des Wahlgefeped war lautlos verhallt; taub war das Ohr 
des Königs den geziemenden Bitten, dem dringenden Verlangen 
des Volks geweien. Da begann der Kampf in der Kammer; er 
ward lauter und lauter, und währte fiebenzehn Tage bis zur Res 
volution. 

Der Kampf war ein doppelter: es galt, die fchlimmen Abſich⸗ 
ten ber Regierung aufzudeden und die Mittel zu finden, dem Mis⸗ 
brauch der Gewalt auf immer ein Ziel zu ſetzen. Es ward gezeigt, 
wie die Künfte des „unverrüdbaren Gedankens“, d.h. des Egois⸗ 
mus bed Könige Ludwig Philipp, die Dynaftie auf Koften . 
des Landes zu befeftigen, das Deficit ber Finanzen zu einem 
Abgrunde gebracht Hatte, der Frankreich zu verfchlingen drohte, Es 
ward bis zur Evidenz nachgewiefen, baß die Interefien der herr⸗ 
ſchenden Familie zu einer Politif getrieben hatten, die der Nation 
gehäfltg und fremd war. Zei Ausſprüche ftellten fi der Re⸗ 
gierung, mit flammender Schrift anflagend, gegenüber: „Weberalt, 
wo ein Land frei ward, hatte Frankreich einen Feind 
verloren und einen Freund gewonnen; und doch hatte 
fi die Regierung gegen die Bewegung in Italien 
geſtemmt“. Und ber zweite Ausfpruch lautete: „In.der Schweiz 
kämpfte das Princip der Eontrerevolution gegen bie 
Ideen der Revolution; die Regierung von 1830 hat auf 
ber Seite der Eontrerevolution geftanden”. 

Diefe wahren, gerechten Anklagen rief die ganze Nation dem 
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Bortführer der Oppofition nad; aber die Mehrheit in der Kam⸗ 
mer flimmte für den Wortlaut ber unter dem Einfluffe des Mis 
aifteriums verfaßten Adreſſe. Mit diefen Abflimmungen 
hatte fich die Mehrheit felbft ihr Bervammungsurtheil 
geſprochen. Es war offegbar, daß die Mehrheit ver Kam⸗ 
mer nicht mehr die Mehrheit der Nation vertrat, daß 
das Minifterium und ein Haufen von 220 obfcuren, namen» und 
talentlofen Menfchen ihre eigenen jämmerlichen Interefien dem 
Wohle des Landes gegenüberftellten, und nun begann in der Kam⸗ 
mer ein furchtbarer Kampf, der die Reihen ber Mehrheit moralifch 
vernichtete, und über ihre Häupter glühende Kugeln gegen das 
Königthum felbft fchleuderte. Die Kammer war nicht mehr eine 
geheiligte Verſammlung berathender Gefegeber, fondern ein den 
Augen der Ration fichtbarer Kampfplag, wo ber beftehenden Ber 
faffung in der Perſon der Machthaber unheilbare Wunden ges 
ſchlagen wurden. 

In der Hige des Kampfes ward die bisher gemäßigte Oppo- 
fition immer mehr gegen bie Außerfte Linfe gevrängt, und als Die 
Abftimmung über den legten Paragraphen in der Adrefie die Theil 
nehmer an den Wahlreformbanfetten mit den Ausdrüden: „Blinde 
und Feinde der Berfaffung” brandmarkte, wurden bie biöhe- 
rigen Gegner bed Minifteriums wirklich zu Feinden des hinter 
ihm ftehenden Königthums. Man fprach laut von der Tribune, 
dag man an die Nation appelliten und trotz des Regierungsvers 
bots in Paris felbft ein Reformbanfett geben und unter dem Schuge 
der Bevölferung der bewaffneten Macht trogen werde. 

Die erfte Demonftration feindlicher Gefinnung Seitens 
der DOppofition fand ſchon Tags darauf flatt. Fünf ihrer Mit 
glieber, die das Loos für die Deputation beftimmt, um dem Könige 
die Adreffe der Depntirtenfammer zu überbringen, fchloffen ſich aus, 
und der König ſah um feinen Thron nur eine Schar jener ein- 
exercirten Anhänger, bie, wie er wol wußte, nur burd ihre Stel 
lung, aber nicht durch ihre Anfichten und ihr Anfehen die Nation 
vertraten. e 

Mittlerweile begann in Paris und im ganzen Frankreich eine 
furchtbare Agitation. Bon vielen Städten liefen beifällige Adreſſen 
an bie Oppofition ein. Die Zahl der Theilnehmer an dem beab- 
fihtigten Bankett flieg in die Taufende, und aus Mangel an Raum 
konnte man nur an 1500 der erften Männer Frankreichs Karten 
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ausgeben. Hundert Deputirte und mehre Pairs ftellten ſich an 
die Spige: Zwanzigtaufend Nationalgardiften in Uniform wollten 
die Banfettgäfte in ihre Mitte nehmen, um fie gegen die Gewalt 
zu fchügen, und ihrer Demonftration den Charakter einer Natio— 
nalmanifeftation zu geben. Die große Maſſe des Volks bereitete 
fi) zu einem Schlage vor. 

Zeht entfant der Regierung der Muth, fie ließ fid mit der 
DOppofition in Unterhandlung ein; 40 Mitglieder der legtern vers 
banden ſich ſchriftlich, das Minifterium in der nächſten Sitzung zu 
flürgen, wenn das Bankett aufgegeben werde. Nun ließ ſich das 
Minifterium in Unterhandlung mit der Banfetteommiffton ein; es 
verfprach dem Bankett Fein Hindernig in den Weg zu legen, wenn 
die Oppofition durch ihre Journale und Beranftaltungen dahin 
wirfen wolle, die Maffen zu beſchwichtigen und einer Emeute vor- 
zubeugen. Die Oppofition ging darauf gern ein, da fie felbft kei— 
nen Kampf in den Straßen und nur das Recht der Berfammlung 
begründen wollte. Die Oppoſition forderte in vielen Zeitungs- 
und Journalartifeln zur Ruhe auf umd berichtete felbft von der. 
ungeheueren Machtentwidelung der Regierung. Endlich fam nad) 
8 Tagen der Angft und Aufregung der ganzen Stadt der 22, 
Bebruar, der Tag des Banfetts. Da werden plöglid; Ordonnan⸗ 
zen des Polizeipräfecten und de8 Commandeurs der Nationalgarde 
an alle Straßeneden angefchlagen, welde das Bankett und die 
Theilnahme der Nationalgarde unter Androhen bewaffneten Ein- 
fehreitens verbieten. Die Oppofition fieht ſich betrogen; fie hat felbft 
die Maffen beſchwichtigt, und ift im Augenblid beftürgt und macht 
108. Sie fchiebt das Bankett auf, erflärt aber, die Minifter in 
Anklageftand verfegen und den Kampf nicht eher beendigen zu 
wollen, als bis den Rechten der Nation der Sieg geſi— 
dert fei. | 

Die Wahlreformbanfettsfrage, infofern fie die Parla— 
ments- und Wahlreform in ſich ſchloß, war an ſich ſchon von der 
höchften principiellen Wichtigkeit; denm fie enthielt die Entwidehung 
des letzten Knotens des conftitutionellen Syftemd, das fih zum 
Abſchluß und zur Vollendung feiner Formen auf die breitefte volks— 
thümliche Bafis der Wahlen zu ftellen hat. Statt dieſe Bewegun— 
gen zu leiten und ihren wichtigen Zielen entgegen zu führen, ließ + 
das Minifterium Guizot daraus einen feindfeligen, die Revolution 
beraufbefehtwörenden Kampf hervorwachfen, der das Königthum, 
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dad zu fpät dem Geifte bes Fortſchritts Zugeftänbniffe machte, 
vernichtete. Die Klugen find wieder nicht Flug genug 
gewefen, Andere für Elüger zu halten. Das Unvermeid- 
liche gefhah: am 24. Februar brach das bisherige Gouwernement, 
welches Eorruption und Demoralifation zu feinen Bundes⸗ und 
Schutzgenoſſen ſich auserfehen, zuſammen wie ein müber erfchöpfter 
Mann; Ludwig Philivp ließ Krone und Palaft im Stih, und 
Sranfreich ward eine Republif. — h 

„Am Hofe ift man fehr heiter” — fchrieb unterm 26. 
Februar ein berliner Hofcorrefpondent der Allgemeinen Augsburger 
Zeitung — „und nur wer gewitterempfinlich ift, fühlt einiges Zus 
den. Eine tragifche Erfcheinung ift uns aus Frankreich gefommen, 
Dem. Araldi; die Darftellungen derfelben ziehen ein großes Pub⸗ 
licum an; felbft über der Börfe ift der Himmel annoch heiter”. 
— Alſo am Hofe heiter, über der Börfe der Himmel heiter und 
die Bevölkerung der Refidenz mit einer tragifchen Künſtlerin aus 
Sranfreich befchäftigt, aber nicht weniger ald ahnend das furcht⸗ 
bare Gewitter am politifchen Himmel, das tragifche Ereigniß, deſſen 
Beginn fo nahe bevorftand. Noch kurz vor dem 24. Februar bes 
richtete Radowig aus Paris dem preußifchen Gouvernement, daß 
Ludwig Philipps Thron fo feft fee wie jemals. Was der 
Staatsmann und Politifer Radowitz nicht geahnt, das war dem 
fritifchen Blick des Dichters und Dramatiferd Gugkomw nicht ent⸗ 
gangen; denn er fchrieb nach eigener Beobachtung in feinen „Bries 
fen aus Paris“: 

„Bon Jahr zu Jahr entfernt fi die Deputirtenfammer von 
dem Herzen des Volks; es ift der Magen Frankreichs, auch Frank⸗ 
reih® Gehirn, was dort repräfentirt wird, nicht aber Frankreichs 
Herz und Seele. Auch vom Gehirne vieleicht nur eine Kammer. 
Immer tiefer wurzelt in biefem Staatsförper das Verderben einer 
alten allgulangen Verjährung. Die Kammer wird zu Zeiten er- 
neuert; aber mit wenigen Ausnahmen ehren immer die alten 
Elemente zurüd. Die Fruchtlofigfeit der Debatten, der immer enger 
und begrenzter werdende Horizont des politifchen Lebens der Frans 
zofen macht, daß felbR die Beflern ermübden und von Bank zu. 
Banf dem Centrum näher rüden, um in der rechten Seite deſſel⸗ 
ben an Agonie zu erfierben. Der Wahlcenfus muß herabgefekt, 
die Unzahl der Regierungs- und Municipalbeamten entfernt wers 
den, wenn diefe Kammer aufhören will, Das zu fein, was Kr ut 


Mdrefbeivegung und andere Bewegungen im Lande, 

— Anfänge der Revolution. — Einberufung des 

Vereinigten Yandtags. — Beabſichtigter Fürften: 
congreß zu Dresden. 


Wie füß waren damals noch die Träume des geftürgten Regiments 
in Preußen und feiner Anhänger, der Höflinge, des Schwarms der 
Hochbegnadigten und Hochbefolvdeten und was dem anhing. Bei 
den heftigen Erfchütterungen der politifchen Welt nah und fern 
traͤumte man hinfichtlich der allgemeinen Zuftände Preußens, daß 
fie fi) in „befonders bevorzugten Verhältniffen” befinden; man 
fafelte von einer „Fraftvollen Einheit”, von der „ſegensreichen Fort- 
bildung der großen Regierungsanftalten“, der „Wirkfamfeit der oft 


verkannten, aber überall erfolgreichen Verwaltung des Unterrichts- 


weſens“ (unter Eihhorn!!). Indeß erwies fi gar bald die Wahr: 
beit des Sprihworts: „Traum ift Schaum‘, und die Wirklichkeit, 
je rüdhaltslofer fie in die Deffentlichfeit trat, ftrafte jene Träumer 
reien und Phantasmen des Meifters Bodelihwingh und feiner 
Jünger Lügen. 

Die Aufregung in allen Elaffen der Bevölferung des Landes 
wuchs; die Sympathien im Volke fteigerten fih für das Nachbar— 
volf, deſſen greifer König, fünfundfiebenzigjährig — ein zweiter 
Rear, aber nicht fo fehuldlos und deshalb ohne Mitleid, — in 
Sturm und Winternacht vor der Revolution flüchtete, In der 
Hauptftadt des preußifchen Landes, in Berlin, wurden Die Zuftände 
fieberhaft; der Regierung erfchtenen fie bedenklich; in der Nacht 
vom 27. auf den 28. Februar fand ein plöglicher Miniſterrath 
beim Könige ftatt, zu welchem Prinzen, Minifter und Generale 
aus dem tiefften Schlafe herbeigeholt wurden, Die Telegraphen 
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Mape danieder, die Börfe vor Allem; am 8. März ftanden bereits 
viele Actien unter 50; die Staatsjchulpfcheine behaupteten fich durch 
die riefigen Anftrengungen der Seehandlung an jenem Tage auf 
84. Die Adreßbewegung fteigerte ſich; ſtädtiſche Deputationen 
wurden indeß am Hofe noch nicht zugelaffen. Am 10. März fand 
in den Zelten im Ihiergarten eine Bolföverfammlung flatt behufs 
einer Adreffe an den König; man verlangte unbedingte Preß⸗ und 
Redefreiheit, Amneftie aller wegen politifher und Preßvergehen 
Berurtheilten und Berfolgten, freies Berfanmlungs- und Vereins: 
recht, gleiche politifche Berechtigung ohne Rädficht auf Beſitz und 
religiöfes Bekenntniß, Geſchworenengerichte und Unabhängigfeit des 
Richterſtandes, Verminderung des ftehenden Heeres und Bollsbe- 
waffnung mit freier Wahl der Führer, allgemeine beutfche Volls⸗ 
vertretung und fehleunigfte Einberufung des vereinigten Landtags, - 
Mehr oder minder flimmten die aus andern Städten und Pros 
vinzen gefandten Adreffen in ihren Forderungen mit biefen Haupt⸗ 
punften überein, ebenfo die Adreſſe des Magiftrats und der Stabt- 
verordnetenverfammlung Berlins. 

Am 11, März verkündete die Allgemeine Preußiſche Zeitung 
einen Erlaß des Könige vom 8., welcher Ausficht eröffnete 
auf Preßfreiheit oder vielmehr auf „ein interimiftifches Vorgehen 
mit einer auf Cenfurfreiheit begründeten, durchgreifenden Reform 
der Preßgefeggebung” und zwar in Hinblid auf den Bundestags⸗ 
befchluß vom 3. März, der jeden deutfchen Bundesſtaate Aufhebung 
der Cenſur und Einführung freier Prefie freigeftellt hatte. 

Am 13. März, am felben Tage, wo die Revolution in Wien 
ihr Haupt erhob, Metternich) abdankte und die Preßfreiheit daſelbſt 
proclamirt ward, fam in Berlin die Gährung ber Gemuͤther zum 
erften Male zum Ausbruch, vor den Zelten im Thiergarten. Die 
Berfammlung, vieleicht 20,000 an der Zahl, war politifcher Ten- 
denz; nachdem mehre Redner aufgetreten, zog man in Die Stabt; 
die Bewegung nahm den Charakter einer Straßenemente an ohne 
ernftere Folgen als einige Verwundungen durch das Militair. 
Tags darauf (14.) erfhien das „Patent wegen Einberufung 
des Vereinigten Landtags auf den 27. April”, um Maßregeln 
für Preußen zu treffen, deren Ausführung der Mitwirkung ber 
„netreuen Stände bebürften”. Der, am felben Tage in einer Aus 
dienz angenommenen Deputation des Magiftrats und der Stadt 
verorbnetenverfammlung der Hauptftabt eröffnete ber König, wie 
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Siebenjährige Krieg, die Kriege Dänemarks und Rußlands gegen 
Schweden, Rußlands und Defterreichs gegen bie Türkei, die wie⸗ 
derholten Theilungen Polens — alle diefe Ereigniſſe gingen aus 
dynaftifchen und Cabinetsinterefien hervor. 

Erft feit der Losreißung Norbamerifad von England warb 
die nationale Erhebung der Grundgebanfe aller großen Beweguns 
gen und folgereichen Ereigniffe in Europa. Die Bewegungen gehen 
von den Völkern aus, welche, bewußt ober unbewußt, ihre natio- 
nalen Invividualitäten zu heben, zu feftigen und felbftänbig gel- 
tend zu machen beftrebt find. Diefer neue Grundgebanfe der euros 
päifchen Gefchichte des 19. Jahrhunderts iſt noch nicht zu einer 
anerfannten und eingeflandenen Herrfchaft gelangt; er tritt noch 
oft verhältt auf und birgt fich felbft unter ben Fittigen dynaſtiſcher 
Sntereffen; aber wer die Ereigniſſe bis auf ihren Grund prüft, 
wird ihn mit wenigen Ausnahmen -überall wieberfinden. Richt 
Ferdinand VII. und die bourbonifchen Intereflen waren es, woran 
Napoleon's Macht in Spanien fich brach, fondern der Widerftand 
der fpanifchen Nationalität. Nicht die Siege der republifanifchen 
Heere oder fpäter der Faiferlihen Adler über Oeſterreich waren es, 
die Napoleon’8 Herrſchaft über Italien fo leicht begründeten oder 
fo ficher fchügten, fondern die Hoffnungen der Italiener, auf diefem 
Wege und unter biefer Form zu nationaler Einigung und Selbft- 
ftändigfeit zu gelangen. Die Hoffnung der Polen auf eine natios 
nale Wiedergeburt bahnte der großen Armee den Weg nad) Mos⸗ 
fau; fie erlag dem Wiberftande nicht des Czars Alerander, fondern 
der ruffifchen Nationalität, noch bevor Schnee und Eis ihre Trüm- 
mer vernichteten. Und auch bie deutfche Begeifterung, welche bie 
Franzoſen fieghaft aus unfern Gauen vertrieb, erwuchs ficherlich 
aus der Hoffnung einer nationalen Wieberherftellung des Vaters 
landes unter einer oberften Bundesfahne, nicht aus der Erwartung, 
den alten Sauerteig der Kleinftaaterei und der Vielheit der „Ra= 
tionalcocarden” von der preußfchen bis zu der heffenshomburgifchen 
neu wieber aufgähren zu ſehen. Deutfchland beruhigte ſich freilich 
bei diefer unverhofften Wendung der Dinge, und that felbft einige 
Rüdfchritte; doch ift e8 wenigftens feit 1840 ſich der Nothwendig⸗ 
feit wieder bewußt geworden, feine fünftige Geftaltung auf einer 
nationalen Grundlage aufzuerbauen. Das leitende PBrindp bes 
19. Jahrhunderts behauptete aber auf andern Gebieten feine Gel 
tung; Die gelungenen wie‘die nicht gelungenen Revolutionen des 
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legten Menſchenalters, die ferbifche, griechifche, neapolitanifche, ſpa⸗ 
nifche, franzöftfche, belgifche und polnifche, fie find alle von dem 
doppelten Grundgedanken nationaler Wiedergeburt und Selbftftändig- 
feit auf dem Wege freiheitlicher Entwidelung ausgegangen. Der- 
felbe Gedanke befeelt den Kampf Ungarns und Italiens gegem 
Defterreih, Schleswig-Holfteins gegen Dänemark, derfelbe Gedanke 
hat fi) auch in der durchaus friedfertigen Geftaltung unfers Zoll: 
vereind offenbart. Rationalität und ——— das iſt 
die Loſung unſers Jahrhunderts. 


Der Vereinigte Landtag. — Charakteriſtik deffel: 
den. — Die Steuerverweigerer, — Die Kartoffel: 


branntweindrenner. — Die Judenfreffer. 


Der Vereinigte Landtag follte berufen werden; das war das Ver- 
langen eines großen Theils des preufifchen Volks, und er ward 
berufen. Aber man war fich nicht Har geworden, daß diefer Land» 
tag feine Vertretung ber Intereffen des ganzen Volks, fondern nur 
einzelner Elaffen und Kaften war, daß mithin gerade in der Zeit 
der Revolution von ihm fein Heil, von ihm die Löfung der bes 
deutenden ragen des Tages nicht zu erwarten war, Und fchon 
gleih nad; Verleihung diefer fogenannten Reichsverfaſſung durch 
bas Patent vom 3. Februar 1847 tauchte die Frage auf: Ob 
annehmen oder ablehnen? Und jept, wo man bereits die Re— 
fultate dieſes Vereinigten Landtags hatte fennen gelernt, die fich im 
buchftäblichen Sinne — außer fchönen Worten und rhetorifchen 
Stylübungen — wirflid und in Wahrheit auf Nichts rebueirten, 
nahm man zu ihm im verhängnißvolften Augenblide wieberum 
feine Zuflucht, erwartete man von ihm Entfcheidung in der Stunde 
ber größten Gefahr. Man fieht daraus deutlich, daß das Bolt 
gleich rarhlo8 war, wie die Kürften: das Ereigniß war Beiden 
über Nacht ind Land gedrungen, es war ihnen gleich im Beginn 
gleichfam über den Kopf gewachſen. Daher diefe Einberufung, 
die, wie befannt, nichts fruchtete, indem man auseinanderging, 
wie man gefommen, indem man zu der Uebergeugung endlich ges ° 
langt war, daß das preußifche Volk vollfommen reif fei zu einer 
wirklichen Volfsvertretung, und nicht, wie man bisher ftets von ge- 
wiſſer Seite abfichtlic, in alle Winde gefchrieen, andern Völkern deut- 
fher Nation oder des civilifirten Europa nachftehe. Der Vereinigte 
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Landtag aber war nichts mehr und nichts weniger ald eine 
Scheinverfaffung, eine Scheinvertretung des Volks, 
feiner Intereffen und Bebürfniffe. Das ift eine nicht zu leugnende, 
mit Grund und Gründen nicht anzufechtende und zu flürzende 
Wahrheit, und um diefe darzuthun, bedarf es nur einer nähern 
Betrachtung deſſelben. 

Das Hauptdorument führt den befheidenen Titel: Patent, 
die ſtändiſchen Einrihtungen betreffend. Es fügt fi 
auf die befannte Verordnung vom 17. Januar 1820 über das 
Staatöfchuldenwefen und auf das Provinzialftändegefeg. So oft 
die Bebürfniffe des Staats entiveder neue Anleihen oder die Ein⸗ 
führung neuer, oder eine Erhöhung der beftehenden Steuern ers 
fordern, werden die Provinzialftände der Monarchie zu einem 
Bereinigten Landtage einberufen werben, zu Mitwirkung unb 
Zuftimmung. Der Bereinigte ſtändiſche Ausſchuß wirb 
fortan periodifch verfammelt. Dem Vereinigten Landtage und in befs 
fen Vertretung dem Vereinigten ftändifchen Ausfchuffe ift in Bezug auf ' 
den ſtaͤndiſchen Beirath bei der Gefepgebung diejenige Mitwirkung 
übertragen, welche den ‘Provinzialftänden beigelegt war durch das 
Geſetz vom 5. Juni 1823 $. III. Nr. 2, fo lange feine allgemei⸗ 
nen ftändifchen Verfammlungen ftattfinden. Auch ſteht dem Bers 
einigten Landtage das Recht zu, Bitten und Befchwerben in innern . 
Angelegenheiten vorzutragen. Die Abgeordneten der Ritters 
ſchaft, der Städte und Landgemeinden der acht Provinzen 
erfcheinen auf dem Bereinigten Landbtage in verfelben Zahl wie 
auf dem Provinziallandtage. Reben diefen Ständen aber erfcheint 
ein Herrenftand, gebildet aus den großjährigen Prinzen bes 
föniglicden Haufes, dann den zu den Provinziallandtagen berufes 
nen vormaligen deutſchen Reihöftäuden (Hürften und Grafen), den 
ſchleſiſchen Zürften und Standeöherren und allen mit Birilftimmen 
begabten oder an Collectivſtimmen betheiligten Stiftern, Fuͤrſten, 
Grafen und Herren der acht Provinziallandtage. Wenn der Ber 
einigte Landtag über eine ‘Propofition wegen Aufnahme neuer 
Staatsanleihen, oder wegen Einführung neuer oder Erhöhung 
der beftehenden Steuerfäge zu befchließen hat, fo tritt ber Her⸗ 
tenftand mit den übrigen Ständen zu gemeinfchaftlis 
her Berathung und Beſchlußnahme zufammen. In allen 
andern Faͤllen berathet und befchließt der Herrenftand in abgefon- 
derter Berfammlung. Ohne die Zuftimmung des DBereinigten 
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Landtags follen Feine neuen Steuern eingeführt oder die beſtehen⸗ 
den nicht erhöht werben, weder im Allgemeinen nod in einer eins 
zelnen Provinz; doch find diefer Befimmung weder die 
Zollfäge noch Diejenigen indirecten Steuern unterworfen, bie den 
Gegenftand einer Uebereinkunft mit andern Staaten bilden. (Der 
Tarif des Zollvereins unterliegt alfo nicht ber fländifchen Con⸗ 
trole.) Auch hat jene Beftimmung feine Anwendung auf bie Dos 
mainen und Regalien, oder auf die Abgaben zu Communals oder 
Provinzialzweden. Für den Ball eined Kriegs behält ſich der Kös 
nig vor, außerordentliche Steuern ohne ftändifche Zuftimmung aus⸗ 
aufchreiben; dann aber fol, fowie die Umftände es geftatten, fpds 
teftens fogleich nach Beendigung des Kriegs der Vereinigte Land- 
tag berufen und ihm Zwed und Verwendung ber erhobenen 
Steuern nachgewiefen werden. Dem Vereinigten Landtage joll 
jedesmal der Hauptfinanzetat und eine Leberficht des Staatshaus⸗ 
halts in der Zeit von einem Landtage zum andern zur Infors 
mation vorgelegt werben. Die Beftftellung des Hauptfinanzetats 
aber, fowie die Beftimmung über die Verwendung ber Staatdeins 
nahmen und der Ueberſchüſſe zu den Benärfnifien und zur 
Wohlfahrt des Landes verbleibt ein ansſchließliches Recht 
der Krone. Der König behält ſich vor, den nad dem Provinzial: 
ſtaͤndegeſetz erforderlichen ſtaͤndiſchen Beirath zu den Geſetzen, 
welche Veraͤnderungen in Perſonen⸗ und Eigenthumsrechten be- 
treffen, in den dazu geeigneten Fällen von dem Vereinigten 
Landtage zu-erforbern, auch über etwanige Aenderungen in der fläns 
diſchen Berfaflung von dem Landtage ein Gutachten zu erholen. 
Die Beichläffe. werden in der Regel dur Stimmenmehrheit 
gefaßt. Indeß dürfen Bitten und Beichwerden nur bann dem 
Könige vorgelegt werben, wenn fie in beiden Berfammlungen (in 
der Berfammlung des Herrenftandes und in ber Berfammlung der 
Abgeordneten der Ritterfchaft, der Städte und Landgemeinden) bes 
rathen find und in jeder mindeflens zwei Drittheile der Stim- 
men fich dafür auögefprochen haben. Wenn bie gedachten beiden 
Verſammlungen aber, ober eine berfelben, ‚bei Begutadtung 
eines Gefeges fi gegen das Geſetz oder einzelne Beſtiminun⸗ 
gen deſſelben mit einer geringern als der oben bezeichneten Majos 
rität erflären, fo fol auch die Anficht der Minorität zur Kennts 
niß des Königs gebracht werben. Hält ein Stand ober eine Pro- 
vinz durch einen Beſchluß fih in ihren befondern Intereſſen ver⸗ 


lest, jo findet eine Sonderung in Theile ftatt, fobald zwei 
Drittheile des Standes ober der Provinz es verlangen. Bitten 
und Befchwerden, welche vom König einmal zurückgewieſen find, 
dürfen nicht von der nämlichen Verſammlung und fpäterhin auch 
nur dann erneuert werben, wenn bazu neue Gründe ſich ergeben. 
Alle Inftructionsertheilungen, Eingaben u. f. w. von den Waͤh⸗ 
lern, einzelnen Gemeinden oder den Provinziallandtagen an den 
Vereinigten Landtag oder den Vereinigten Ausſchuß find verboten. 

Man glaubte durch die Verleihung diefer Berfaffung dem 
Volke Alles gegeben zu haben, und der König ſprach in ber Er⸗ 
öffnungsrede darüber Folgendes: „Ich weiß, daß Ich mit Diefen 
Rechten ein Foftbares Kleinod der Freiheit Ihren Hän⸗ 
den anvertraue, und Sie werben es treu verwalten. Aber Ich 
weiß auch ebenfo gewiß, daß Manche diefes Kleinod verfennen, daß 
ed Dielen nicht genügt. Ein Theil der Preffe zum Beifpiel for- 
dert von Mir und Meiner Regierung geradezu Revolution in 
Kirche und Staat, und von Ihnen, meine Herren, Acte zudring⸗ 
licher Undankbarkeit, der Ungefeglichfeit, ja des Ungehorfams. Es 
fehen auch Viele, und unter ihnen fehr redliche Männer, unfer 
Heil in der Verwandlung des natuͤrlichen Verhaͤltniſſes zwiſchen 
Fürſt und Volk in ein conventionelles Weſen, durch Urkunden ver⸗ 
brieft, durch Eide beſiegelt.“ 

„Möchte doch das Beiſpiel des Einen glüdlichen Bandes, befe 
fen Berfaffung die Jahrhunderte und eine Erbweisheit ohne Gleis 
chen (England), aber fein Städ Papier gemacht haben, für uns 
unverloren fein und die Achtung finden, die es verdient. Finden 
andere Länder auf anderm Wege, als jenes Volk und wir, 
nämlich auf dem Wege „gemachter und gegebener‘ Gonftitutionen, 
ihr Glück, fo müflen und wollen wir ihr Gluͤck aufrichtig und 
brüderlich mit ihnen preifen. Wir wollen mit gerechtefter Bewun- 
derung das erhabene Beifpiel betrachten, wenn es einem flarfen 
Willen eiferner Confequenz und hoher Weisheit gelingt, Bedenkli⸗ 
ches in diefen Zeiten aufzuhalten, zurüdzubrängen, zu beſchwichti⸗ 
gen, vor Allem dann, wenn ed zum Helle Deutſchlands und zur 
Aufreshthaltung bes europäifchen Friedens gereiht. Preußen 
aber, meine Herren, Tann dieſe Zuflände nicht ertragen. ragen 
Sie Mid: Warum? fo antworte Ich: Werfen Sie einen Blid 
auf die Karte von Europa, auf die Lage unſers Landes, auf 
unfere Zufammenfegung, folgen Sie den Linien unferer Sruugn, 


wägen Sie die Macht unferer Rachbarn, vor Allem thun Sie 
einen geiftigen Blick in unfere Geſchichte! Es iſt Gottes Wohl 
gefallen gewefen, Preußen durch das Schwert groß zu machen, 
durch das Schwert des Kriegs nach aufen, durch dad Echwert 
bes Geiſtes nach innen. Aber wahrlich nicht des verneinenden 
Geiſtes der Zeit, fondern des Geiſtes der Orbnung und der 
Zucht. Ich ſprech' es aus, meine Herren: Wie im Feldlager 
ohne die allerbringenbfte Gefahr und größte Thorheit nur Ein 
Wille gebieten darf, fo Fönnen biefed Landes Geſchicke, ſoll es 
nicht augenblidlih von feiner Höhe fallen, nur von Einen 
Willen geleitet werben; und beginge der König von Preußen einen 
Frevel, wenn er von feinen Unterthanen die Folgſamkeit bes 
Knechtes forderte, fo würde er niht Das von ihnen fordern wol- 
Im, was die Krone des freien Mannes if, den Gehorfam um 
Gottes und des Gewiſſens willen. Wen etwa die Deutung diefer 
Worte beunruhigt, den verweife ich nur allein auf die Eutwides 
fung unferer Gefege feit einem Jahrhundert, auf die ſtaͤndiſchen 
Edicte, endlich auf diefe Verſammlung und ihre Rechte. Da wird 
er Beruhigung finden, wenn er will.“ 

„Es drängt mich zu der feierlichen Erflärung: Daß es Feiner 
Macht der Erde je gelingen fol, Mich zu bewegen, das natürs 
liche, gerade. bei uns durch feine innere Wahrheit fo mächtig mas 
ende Berhältnig zwifchen Fuͤrſt und Volk in ein con» 
ventionelles conftitutionelles zu wandeln, und daß Ich 
es nun und nimmermehr zugeben werde, daß fih zwifchen uns 
fern Herr Bott im Himmel und dieſes Land ein be- 
ſchriebenes Blatt, gleichſam als eine zweite Borfehung 
eindränge, um und mit feinen Baragraphen zu regieren 
und Durd fie die alte, heilige Treue zu erfegen. Zwi⸗ 
ſchen und fei Wahrheit. Bon einer Schwädhe weiß Id Mid 
gänzlich frei. Ich firebe nicht nach eitler Vollsgunſt. Und wer 
fönnte das, der ſich durch die Geſchichte hat belehren laſſen? Ich 
firebe allein danach, Meine Pflicht nach beftem Wiffen und nad) 
Meinem Gewiflen zu erfüllen und den Danf Meines Volks zu 
verdienen, follte er Mir auch nimmer zu Theil werden.’ 

Betrachtet man aber diefe Verfaſſung näher, fo findet man 
bald die Mängel einer wahren Vollsvertretung. 

Was zunähft den Herrenftand betrifft, fo zerfallen — abs 
gefehen von den Prinzen — die Mitglieder beffelben in zwei rechts 





jet leider in feiner Ständeverfammlung Europas vertreten, und dar⸗ 
aus ergibt ſich die Wahrheit des Ausſpruchs des ſelbſt für den Eonfti- 
tutionalismus in die Schranfen tretenden Staatslerifond: „Man 
muß den forialen Beftrebungen unferer Tage volle 
. wiberfahren laffen und allerdings zugeftchen, daß die Form des 
Staats allein und die politifchen Reformen an ſich nicht geeignet 
find, die Mebelftände der Geſellſchaft abzuftellen.” Nur das leere 
Recht der Arbeit und des Erwerbs, nur der hohle Titel des 
freien Staatsbürgers ift bis jet den Armen und Ungebilveten be 
willigt. Was hilft es auch, wenn in Verfafjungsurfunden ver- 
fünbet wirb, daß jedem Talent, ob ed aus den hödhften oder uns 
terften Schichten der Geſellſchaft auftauche, die Bahn offen ftehe, 
bie ed nad) innerer Berechnung oder Befähigung zu durchlaufen 
beftimmt fei? Was hilft es, wenn in abſtract gleicher Weife Ier 
dem und Allen geftattet wird, nad Bildung, Beſitzthum, Wohl: 
ftand und Reichthum zu ringen und. der Früchte ihrer Anftrengnng 
und ihres Fleißes zu genießen? Eben dieſes Recht fchlägt dort 
bei den jegigen Misftänden in der Vertheilung der Mittel zu gei- 
ftiger und materieller Production und Confumtion zum ſchwerſten 
Unrecht aus; für den Armen wird die Gottesgabe der befondern 
Befähigung und des Talents bei feinem fteten Kampfe mit der 
Noth des Tages zum befondern Unglück, das ihn die game Hoff- 
nungslofigfeit feiner Lage nad) ihrem gangen Umfange tiefer ems 
pfinden läßt; er fühlt im Gegenfas zu den Begünftigten fich an 
Händen und Füßen gebunden, den Hohn, der felbft in der Aner- 
fennung jener werthlofen Breiheit, jener fcheinbaren Gleichheit liegt. 
Um fo mehr thut es daher Noth, daß dieſen Misftänden mit aller 
Kraft entgegengetreten wird ; allein es gefchieht wenig oder gar 
nichts, und es ift nicht parador, fondern eine alte, von den Mäch— 
tigen immer wieder vergeffene Wahrheit, daß Milde im Intereffe 
der Herrfchenden und Befigenden, fomit der Höhen, Härte aber 
in Bezug auf das Volk und die Dürftigen, alfo die Geringern, 
gebt wird. Fügen wir hier den Ausfpruch Friedrich's des Gro— 
Ben hinzu: „die Gebrechlichkeit unferer Tugenden ift in den Ent- 
ſchlüſſen ganzer Eorporationen noch mehr fichtbar als bei einzelnen 
Individuen‘, fo ergibt fich die Wahrheit beider Ausfprüche, wenn 
wir ben erften Vereinigten Landtag Preußens von dieſem Geſichts- 
punft ins ner faffen. 
Sechshundert Abgeordnete aus allen Provinzen des Staats 


Claſſen der Staatseinwohnerfchaft, die „von der Hand in ben 
Mund lebt”, aus den arbeitenden und befiglojen Claffen. Zudem 
a ee Lanbtage vertre- 
tenen Stände die heterogenften; fie ftehen im Widerftreite gegen 
—— jeder derſelben iſt fortwährend auf —*2 daß er 
ſich nicht zu eigenem Nachtheil und zum Vortheil des Andern irgend 


eſtigen; 
Bürgerftand. rebt befonders Durch Gelobefig und dadurd), bap er 
die Arbeit dem Capital zu unterwerfen fucht, nad) Einfluß und 
unabpöngiger, —* Das Eigenthum iſt die Grundlage der 


wird, wonach Alles gemeſſen wird, ge 
in allen Bezügen des Lebens; nach dem Vermögen wird Alles be- 
meffen; nad) dem Gelde, was Einer beſitzt oder ald Steuer an 
den Staat zahlt, oder was er als Einfommen bezieht, wird bes 


fondern man 
—— Staatsbürger, und macht ſomit das ‚Gelb su eis 
ner Bürgertugend! So ift es in den Land» wie in ben 
Stabtgemeinden und ihren Vertretungen, fo ift es in den Stände 
verfammlungen. 
a nad) den eg der Staatsbürger be- 


dem Beifpiel des römifchen Königs Seroius Zulliüs. gefolgt, ber 
vom Staatsbürgerthum die Proletarier ganz ausihlog, it wr 
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gleich aber au aller Staatslaften enthob, während er ih⸗ 


Abga 
lich huldigen dieſem Soſen die eonftitutionellen Staaten, indent 
fie den untern Claſſen der Bevölferung weder Wahlfähigfeit noch 
MWählbarfeit verleihen, indem fie als Bedingung des activen oder 
paffiven Wahlrechts den Nachweis eines gewiffen Vermögens 
oder Einfommens ftellen, wodurch, gegenüber dem Princip der 
Bolfsjouverainetät, dem der Geldariftofratie und der Niederhaltung 
der Maffen gehulvigt wird. Und wie vertheidigt man dieſe Zus 
rũckſetzung eines fo bedeutenden Theild der Bevölferung des Staa- 
tes? Hören wir darüber einen der bebeutenpften und wärmften 
Bertheidiger des Eonftitutionalismus — Rotteck, der die Frage 
ftellt: „Welches foll das Princip ber Ausſchließung fein? und bie 
felbe dahin beantwortet, daß, da von einer individuellen Aus 
ſchließung feine Nede fein könne, nur die Ausſchließung ganzer 
Glaffen übrig bleibe, und zwar derjenigen, die nach ber bei ihr 
nen, den Verftändigen, erfennbar vorherrfhenden Eigenfchaft 
in der Mehrzahl ihrer Glieder ald unfähig oder unzuverläffig er- 
fcheinen, oder wenigſtens gewichtige Zweifel der Berftändigfeit 
und Lauterfeit der von ihnen abzugebenden Wahlftimmen vechtfer- 
tigen, Bei der Ausfchliegung folder Elaffen — meint Rotted — 
wird durchaus fein Urtheil über irgend einen Einzelnen, der ihnen 
angehört, gefällt; es fpricht dadurch ber Geſetzgeber blos die all- 
gemeine Anficht aus, daß nad) der Natur der Dinge oder nach 
den Lebensdverhältnifien einer ſolchen Glaffe die Abftimmung wer 
nigftend der Mehrzahl ihrer Angehörigen unguverläffig, oder 
daß in Bezug auf folhe Mehrzahl die offenbare Gefahr entweder 
der Selbfttäufhung oder der Verführung oder ber Beſtechung oder 
der Einfhüchterung, überhaupt der Befangenheit und Umlauterfeit 
obwalte, und daß demnach, weil von der Mehrheit das Ergebnif 
der Wahl abhängt, nur durch die Ausfchließung der ganzen Elaffe 
das befürchtete Uebel abzuwenden fei. Allein biefe Deduction 
entbehrt aller Begründung. Iſt denn nicht ebenfo gut bei den 
Reichen und Befigenden die Gefährdung durch „Selbſttäuſchung, 
Verfuhtung, Beſtechung, Einſchüchterung und Uns 
lauterkeit“ vorhanden, al& bei ben Armen und —— Gibt 
denn Befip allein Einſicht und Verſtand? wird nicht 
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dadurch der einzelne Fähige und Würdige, den das Spiel des 
Zufalls oder die Macht der Verhältniſſe trog feiner geifigen 
und moralifhen Vorzüge den ausgefchlofienen Claſſen zugewie⸗ 
fen hat, ausgefchlofien? If denn Geift, Moral und Sittlich⸗ 
feit nur in den befigenden Claſſen heimifh? Wer wagt das 
jept noch zu behaupten ‚nach den Entfeben erregenden Beifpielen 
von Erfäuflichfeit und Beftehung, dem Lafter der Corruption in 
* jeder Beziehung unter den höchften Claffen in unfern Tagen? Je 
fittlicher das Volk in allen feinen Claſſen, defto reifer ift es 
zur vollen Theilnahme an den Staatöbürgerrechten. Nur geiftige 
Bildung und fittlihes Bewußtſein, nicht Befig und Gold befaͤhi⸗ 
gen dazu. 

Betrachten wir im Bezug auf die Theilnahme an den ſtaats⸗ 
bürgerlihen Rechten zunächſt England mit feiner vielgerühmten 
„Erbweisheit“. Bor der Reform der britifchen Nationalvertretung 
durch das Minifterium Grey in unfern Tagen hatte der Misbrauch 
bei den Wahlen eine foldhe Ausdehnung gewonnen, daß die Un⸗ 
abhängigfeit der Krone wie bie des Wahltörperd auf das ernft- 
fichfte durch die Eoncentration der Majorität in wenigen Händen bes 
droht war. Unter den 658 Abgeordneten des Interhaufes wurden 
16 dur den Einfluß des Gouvernements und 471 durd den 
Einfluß von 144 Paird und 124 großen Grundeigenthümern ges 
wählt; 7 Lords allein ernannten 65 Mitglieder des Interhaufes, 
und die veröbeten Wahlfleden wurden verkauft oder vererbt mit 
dem daran flebenden Wahlrechte. An die Stelle diefer durch die 
Reformbill befeitigten Misbräuche find neue eingebrungen: bie 
Wahlcorruption ift durch jene DIN nicht aufgehoben, fundern fie 
hat ihr nur eine neue Richtung gegeben. Dem Anfchein nad) hat 
fie das demokratiſche Element in die britifche Berfafiung eingeführt, 
denn das ariftofratifhe Princip ift dadurch nicht geändert; viel- 
mehr erhielt dad Grundeigenthum, die eigentliche Baſis alled aris 
ſtokratiſchen Einfluffes, in der Nationalvertretung einen noch grö- 
fern Antheil als zuvor; nad der Reformbill hat jeder Pachter, 
der in den Grafſchaften 50 Pf. St. zahlt und jeder Miether von 
10 Pf. St. in den Städten das Stimmrecht. Die großen Grund» 
eigenthümer bringen dadurch eine ganze Bevölkerung von Wählern 
hervor, die ihre Unterthanen find; ftatt ihre Güter im Großen zu 
verpachten, zertheilen fie diefelben bis ind Unendliche und verpach⸗ 
ten fie auf Kündigung. Zur Wahlzeit zieht das gauxe Kr er 


Pächter: umler dem- annet des Grunbherr ins Feld bei Strafe 
der Auffündigung und übt das Stimmrecht nach dem Willen des 
Legtern, Im den Städten gilt der Einfluß der Eigenthümer auf 
die Miether, der Einfluß der Kunden auf die Kaufleute. London 
3. B. ift beinahe ausfchließlich Eigenthum einer Heinen Zahl von 
ariftofratifchen Familien; die Miether müffen für fie ftimmen, 
und daſſelbe thut ein Kaufmann, den zehm und zwanzig Kunden 
bedrohen, ihm zu verlaffen, wenn er nicht nach ihrem Willen 
ftimmt, Dieſes Einfhüchterungsfpftem ift fchlimmer als die 
frühern Misftände, und daß nad) der Reformbill die geringern 
Claſſen ebenfo wenig im Parlament vertreten find als früher, Liegt 
auf flacher Hand. So ift es im Mufterftante der „Erbweisheit“ 
beftellt. Es herrfchte im Parlamente die grundbefigende Ariftofra- 
tie, und in unfern Tagen ift an ihre Stelle eine andere Macht 
getreten in Folge des Sieges der Gegenforngefegligue, die Geld- 
ariftofratie, ohne daß dadurd den untern Claffen geholfen ift. 
„Der Sturz der Korngefege — fagt d’Ifraeli richtig — iſt nichts 
Anderes, als der Sturz der grundbefigenden Ariftofratie durch die 
Gelvariftofratie, des Adels durch die Bourgeoifie, des Stamms 
baums durch das Capital. Wir werden und dem aber nicht uns 
terwerfen; fiegt die Freihandelspartei, fo wollen wir lieber im 
Bunde mit einem freien intelligenten Volke kämpfen und leben, 
als die Herrſchaft des Capitals ertragen.‘ 

In Bezug auf das gerühmte Vaterland der Repräfentativvers 
faſſung, auf Franfreich vor der Februarrevolution, weldyes um- 
ter 31 Millionen Einwohnern nur 200,000 Wähler zählte, die 
nad) dem Betrage der Steuer, die fie entrichten, zur Wahl allein 
befähigt waren, führe ich die Neuerung des Franzoſen Proudhon 
felöft an. „Nehmen wir — fagt er — als Durchfchnittsfunme 
für jeden Wähler 300 Francs Steuer, mithin für 200,000 Wäh- 
fer 60 Millionen, zu denen nody Y, für ihren Antheil an den in- 
directen Steuern, alfo 75 Millionen oder 75 Francs auf den Kopf 
kommt, welche die Wählerclaffe dem Staate zahlt. Da das Staatd- 
budget 1106 Millionen beträgt, fo bleibt eine Milliarde und 31 
. Millionen übrig, was 31 Fr. 30 Gent, für jeden nicht wählen- 
den Bürger gibt, 2 Fünftel von den Steuern, weldye von den 
reichen Claſſen gezahlt werden. Damit diefes Verhältniß nur bil- 
lig wäre, müßte das durchfchnittliche Vermögen der Nichtwähler- 
aſſe 2 Fünftel des durdfchnittlichen Vermögens der Wählerclaffe 
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ausmachen. Dem ift nicht fo, es fehlen bei 3 Viertel. Aber die⸗ 
ſes Verhaͤltniß erfcheint noch beleidigender und ift bei obiger Rech⸗ 
nung durchaus falfch zu Gunften der Genfusmänner. Die Steuern, 
die behufs der Ausübung des Wahlrechtd gezahlt werben, find die 
Grund⸗, Kopf⸗, Mobilien-, Thürens, Benfters und Patentfteuern. 
Mit Ausnahme der Kopf» und Mobilienfteuer fallen die drei ans 
dern Steuern auf die Confumenten zurüd, und ebenfo ift e8 mit 
ajlen indirecten Steuern, die ſich die Capitalienbefiger von den 
Eonfumenten erftatten laffen, mit Ausnahme der Steuer auf den 
Befigwechfel von Immobilien, welche direct den Eigenthümer trifft, 
und im Ganzen 150 Mill. Sr. beträgt. If das Waͤhlerthum bei 
diefer legten Summe mit einem Sechstel betheiligt, beträgt der 
Antheil an den directen Steuern (409 Mill.) 12 Fr. auf den 
Kopf, der an den indirecten Steuern (547 Mill.) 16 Fr., fo wird 
die durchſchnittliche Steuerſumme jedes Wählers, der eine Haus: 
haltung von 5 Perfonen hat, im Ganzen 265 Fr. fein, währen 
der Theil eines Arbeiters, der fih, Frau und 2 Kinder nur mit 
feiner Hände Arbeit nährt, 112 Zr. ausmacht. In allgemeinen 
Ausdrüden ift die mittlere Steuerfumme auf den Kopf in der hös 
bern Steuerclaffe 53 Fr., in der untern 28 $r., und nun frage 
ih, iſt der Wohlftand diesfeits des Wahlcenfus die Hälfte von 
Dem, was er jenfeits it?" Auch Hier find fomit die Interefien 
der untern Glaffen nicht vertreten. — In Belgien ift es nicht 
anders; es zählt unter feinen 5 Millionen Einwohnern 45,000 
Wähler. Diefe Heine Zahl ernennt alle Repräfentanten, und diefe 
von 45,000 Eigenthümern erwählten Perſonen machen alle Ge⸗ 
fege, dictiren ale Steuern und Abgaben, verfügen über alle 
Staatseinnahmen und. Ausgaben im Interefie der Bourgeoifie 
oder blos wieder eines Theile derfelben ohne Rüdficht auf die un- 
tern Glaffen. Ebenfo repräfentiren in den übrigen conftitutionellen 
Staaten Europas die Kammern nicht das Volk, in allen iſt von 
einer Repräfentativs oder ftändifchen Verfaſſung bis zur wirllichen 
Volksſouverainetaͤt noch ein gewaltiger Abſtand. 

In Preußen zeichnete die Geſetzgebung des Miniſteriums 
Stein den rechten Weg zur Vertretung der Intereſſen aller Volls- 
claffen vor, während die Stimmen, die auf dem Vereinigten Land: 
tage gehört wurden, ebenfo wenig die des preußifchen Volks wa- 
ren, wie die Stimme des officiellen Frankreich diejenige, wie fie 
in der Kammer und in ber Jury laut wird, bie Stimme ver 
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frangöfifchen Nation if. Sogar Friedrich's des Gropen Weisheit 
(der zivar von einer Bolfsvertretung überhaupt nichts willen 
wollte) erfennt als eine der Hauptpflichten des Negenten, „des 
erften‘ Dieners und Beamten des Staats’, das Gleichgewicht 
zwiſchen den Neichen und Bedrückten herzuftellen, an, Stein’d 
Plan war, wie er ihn in feinem „politiichen Teſtamente“ aus— 
gefprochen: „Jeder active Staatsbürger, er befige hundert 
Hufen oder eine, er betreibe Landwirthſchaft, Babrifation oder 
Handel, er habe ein bürgerliches Gewerbe oder er fei durch gei— 
ftige Bande an den Staat gefnüpft, hat ein Necht zur Reprä— 
fentation, Von der Ausführung oder Befeitigung eines foldyen 
Plans hängt Wohl und Wehe unfers Staates ab, denn auf die— 
fem Wege allein kann der Nationalgeift poſitiv erweckt und belebt 
werden.” Auf diefem Wege beabfichtigte er eine allgemeine 
Bolfsrepräfentation. 

Das dieſelbe vorbereitende Gefep war die Städteorbnung 
vom 19, Novbr. 1808, die ein freies Bürgerlhum, unabhängig 
von den Behörden, begründete, während das Edict vom 9. 
Dctbr, 1807 bereits den erfeichterten Befig und den freien Ge: 
brauch des Grundeigenthums, fowie die perfönlichen Verhältniſſe 
der Landbewohner geordnet hatte, Indeß ging man fpäter von 
diefem Princip der Stein’fchen Städteordnung wieberum ab, wie 
die „revibirte Städteordnung” ergibt, Während die Ältere Feinem 
unbeſcholtenen Einwohner der Stadt das Bürgerrecht verfagte 
($: 19), wird von der neuen Städteordnung ein nicht unbedenten- 
der Genfus verlangt; während jene die Wahl der Stadtverordne⸗ 
ten nach Zünften und Eorporationen ausdrüdlich verbot ($. 73), 
orbnet das neue Geſetz eine derartige Wahl förmlich an ($. 51 
und 54); während die ältere jeden ftimmberedhtigten Bürger für 
wählbar erflärt ($. 84), verlangt die revidirte in Fleinern Städten 
ein Einfommen von 200, in größern von 1200 Thalern (8.56f.); 
während die Veräußerung ftädtifcher Grundftüde von den Stabt- 
verordneten allein abhing ($. 189), macht die Städteorbnung von 
1831 felbft hierzu Die Erlaubnig der Regierung nothwendig 
($, 117); der Magiftrat, nad) dem ältern Geſetz eine allein ftäb- 
tifche Behörde, ift nad) dem neuen vorwaltend ein von der Re 
gierung durchaus abhängiges „Drgan ‘der Staatsgewalt” ($. 84, 
104 u. 105); die Regierung kann, durch fein Geſetz befchränft, 
bie Wahlen der Bürger annulliren, und bei „Unangemeſſenheit“ 
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nirgends faft angeregt, obgleich aud in Deutſchland der Unter 
ſchied zwifchen Befigenden und Befiglofen von Tag zu Tag mehr 
und greller in feinen Folgen bervortritt. Denn der Liberalismus 
hat nur die Rechte des Staatsbürgers im Auge; um bie 
Rechte des Menſchen, dem nicht einmal das erfte Recht, das 
der Eriftenz, gefichert wird, fümmert er ſich nit. Wo allenfalls 
etwas darauf gerüdfichtigt ward, da wollte man Maßnahmen 
‚treffen, die höchftens eine Galgenfrift gewährten. Es fehlte fogar 
meift an Propofitionen der Regierung und Anträgen der Abgeord- 
neten, die darauf abzielten, fomit an Gelegenheit. In biefer Be- 
ziehung war es in Preußen anders; fowohl auf den Provinzials 
Iandtagen wie auf dem Vereinigten Landtage war dazu Gelegen- 
heit sollauf; denn fowol an Anträgen wie Propofitionen, die fo 
viele Webelftände zum Gegenſtande hatten, hat es nicht gefehlt; 
aber nur die befigenden Claſſen waren darauf vertreten, und noch 
dazu die Geburtd» und grundbefigende Ariftofratie durch eine uns 
verhältnigmäßige, überwiegend große Anzahl von Abgeordneten. 
Zur Zeit des Vereinigten Landtags brachen überall Brod- und 
Theurungsunruhen aus als Folgen der Berrüdung der untern 
Elaffen, felbft unter den Augen des Landtags trieb der Hunger 
das Volf zu Emeuten. In landesväterlicher Abficht hatte der König 
die Propofition wegen Aufhebung der die untern Elaffen 
befonders drüdenden Mahl» und Sclachtſteuer und 
Einführung einer Einfommenfteuer an ihrer Stelle ven ver: 
fammelten „‚Bolfövertretern‘’ zur Berathung und Beſchlußnahme vor- 
gelegt; allein es erging der Föniglichen Propofition wie dem An- 
trage in der franzöfifchen Nationalverfammlung im 3. 1789, ven 
mit Steuern überbürbeten dritten Stand zu erleichtern und Adel und 
Klerus zu beftenern — Beide wurden zurüdgewiefen; in der Abthei- 
fung des preußifchen Landtags ward mit 15 gegen nur 4 Stim- 
men die Bevorwortung der Abfchaffung der Confumtionsfteuer gegen 
eine Einfommenftener abgelehnt, obwol der Gefegentwurf der Res 
gierung als ein „focialer Fortſchritt“ erfchien, und in der 
Gefammtverfammlung ergaben fich bei der Abſtimmung 311 ver- 
neinende gegen 204 bejahende Stimmen; denn in beiden Verſamm⸗ 
lungen war die Majorität gleichgiltig gegen die Noth und das 
Elend, die fi) vor ihren Augen auf graufenerregende Weiſe kund⸗ 
thaten, bis zu offnem Aufftande. Welches Drehen und Wenden 
bei ber Propofition über Einführung der Einfommenfteuer ftatt 
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der Mahl: und Schlachtſteuer! nur die Kleinere Zahl ftimmte da- 
für im Einklang mit der landesväterlichen Abficht des Könige; 
bei der Mehrzahl diefer „Volksvertreter“ reichte die Freundſchaft 
nur bis zum Gelvbeutel; der „Befig” wußte die Zumuthung, für 
den Nichtbefig zu zahlen, ohne zu erröthen, von fich zu weifen, 
obmwol es fih nur darum handelte, der augenblidlihen Roth zu 
wehren, die Befigenden vor ber Gefahr, mit der fie ihr Eigenthum 
bedroht fahen, zu fihern, nicht darum, die Roth überhaupt zu 
verbannen, ihr ein für allemal ein Ende zu machen; denn bazu 
wurden Opfer erheifcht, vor denen jene Ritter wie Bourgeois zus 
rüdfchreden. 

Der Grundfag, daß die Wohlfahrt Aller das befte Mittel 
ift, die Intereffen der Einzelnen zu fichern, iſt' noch nicht zum all⸗ 
gemeinen Bewußtfein gelangt, am wenigften bei den „Volksvertre⸗ 
tern. und Ständeverfammlungen.” Prinz Briedricd von Preußen 
fprach aus eigener Anfchauung von den Zuftänden des Proletariate , 
und warnte vor einem „Unglüd, dem jet noch vorgebeugt werben 
könne”. Er gefland die „Nähe der Gefahr” felbft. „Ich glaube — 
fo fprah er — jebt ift es noch Zeit, der Sache entgegenzutreten, 
und follten wir es verfäumen, fo habe ich wenigftens mein Gewiſſen 
gewahrt und ausgeſprochen, daß es meine Schuld nicht it, wenn . 
daraus ein Unglüd entſteht, dem wir jegt noch vorbeugen können.“ 
Seine Worte — verhallten, obwol fie die demtliche Aufforderung 
enthielten, die focialen Gebrehen und ihre Heilung zur Sprache 
zu bringen und ihnen ernftlihe Sorgfalt zuzuwenden. — In gleis 
dem Maße wie bei den Debatten über Abfchaffung der Conſum⸗ 
tionsfteuer fprach ſich der antifociale Charakter der Drganifation 
des Bereinigten Landtags in den Verhandlungen deſſelben aus, 
welche die Aufenthaltsfarten und Geſindebücher betrafen, 
Hier drehte es fih um eine Steuererleichterung der Befigenden, 
der Herrfchaften und um Beibehaltung der Abgaben von Seiten 
der befislofen dienenden Claſſen. Recht auffallend forgte bier 
wiederum der Beſitz für fih und kümmerte fih nicht um das Ins 
tereffe der Befiglofen. Umgekehrt hätte es fein müffen: bie reifenden 
Fremden, die Bildung, Talent und Geld Befigenden fonnten doch 
wahrlich eher für den ihnen zu Theil werdenden Schutz der Ges 
fege zahlen, als die beſitzloſe Claſſe; hier hatten die Herren eine 
paffende Gelegenheit, forial zu erfcheinen; fie ——— ſelbſt 
den Schein. 
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In Folge der ablehnenden Abſtimmung hinjichtlid) der Aufs 
hebung der Confumtionsfteuer ward nicht allein die wohlmeinende 
Abſicht des Königs vereitelt, fondern auch fogar felbft dadurch der 
König zu einer ganz unrichtigen Anficht veranlagt, die er im 
Landtagsabfchiede mit den Worten ausſprach: „ES gereicht Uns zur 
Beruhigung, aus den Verhandlungen Unferer getreuen Stände 
entnommen zu haben, daß nad) dem Urtheil vieler ftädtifchen Ab⸗ 
georbneten eine größere Zufriedenheit mit der Mahls und Schlacht⸗ 
fteuer im Lande vorwaltet, als dies nad den von mehren Pro: 
vinziallandtagen und einzelnen Städten eingefchidten Anträgen 
- anzunehmen war.” 

Aber ed darf offen ausgefprochen werden, daß jened „Ur: 
theil vieler Räbtifcher Abgeorbneter” einzig und allein auf egoifti- 
ſcher Grundlage bafirt, indem fie, der befigenden Claſſe angehö- 
rig, durch Aufhebung jener die Armuth drüdenden Steuer ftärfer 
zu den Abgaben an den Staat herangezogen würden, unb fie fein 
Opfer zu bringen bereit find im Intereſſe ded nothleidenden Bru- 
ders, der dem Staate jegt mehr zahlen mußals fie. Mit jenem 
auf dem Landtage in die Deffentlichkeit getretenen Egoismus einzel: 
ner Abgeordneten ſtimmt die Anficht ihrer Committenten nicht überein, 
was ſich daraus ergibt, daß, flatt veranftalteter Empfangsfeierlich- 
keit, ihre Ruͤckkehr an vielen Orten gänzlich ignorirt ward. 

Sehen wir von den politifchen Parteien, welche auf dem 
Vereinigten Landtage vertreten waren, ab, fo finden wir unter 
den Bertretern aller biefer Parteien die Eigen» und Selbft- 
füdtigen, die Egoiften, am ftärfften überall vertreten. Ich 
verftehe barunter Diejenigen, welche bisher im ausfchließlichen 
Befig von Borrechten, Bevorzugungen und Privilegien aller Art 
lebten und felde einzubüßen fürdhteten, die deshalb für die Frei- 
heiten gegen die Freiheit ſich waffneten und aus allen Kräf- 
ten dawider Fämpften, fowie Diejenigen, denen ihre bürgerliche 
Stellung, ihr Einkommen, ihr Intereffe, ihr Wohlleben über Alles 
geht, die von Vaterland, Volk, Menfchheit nichts wiffen wollen, 
wenn ihr Geldbeutel in Anſpruch genommen wird, nie und 
nimmer fich zu einem Opfer irgend einer Art im Interefie Ande⸗ 
rer verftehen, die daher Alles im alten Beleife laffen wollen. Auf 
dem Vereinigten Landtage gaben ſich befonders drei Hauptarten 
diefer Egoiften zu erfennen, die ohne Scham und Ehre ihren 
Egoismus zur Schau trugen. 
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1) Die Steuerverweigerer des Junfer- und Geld» 
fadthHums.*) Die Steuerfrage, die auf dem Vereinigten Land- 
tage zur Debatte gefommen, war feine finanzielle Frage im In- 
tereffe der Regierung, fondern nur die Rückſicht auf die untern, 
gebrüdten, durch die Mahl- und Schlachifteuer über Kräfte und 
Vermögen in Anfprud genommenen Glaffen hatte den Ständen 
die Borlage in Betreff Aufhebung jener und Einführung einer 
neuen, die Bevölkerung nad Verhaͤltniß ihrer Kräfte zu den 
Staatdlaften heranziehenden Steuer gemacht. Der König legte in 
jener Zeit der Theurung, der Noth und des Elends, den zahllo- 
fen Klagen Gehör gebend, jene Propofition als erfte vor, da es 
Pflicht des Staats if, das Brod nicht durch Steuern zu ver 
theuern. Die Befigenden müflen nad Berhältniß ihres Be⸗ 
fige8 zu den Laften des Staats beitragen, der Beſitzloſe dage- 
gen befreit werden von übermäßigem Druck. 

Das Refultat der Landtagsverhandlungen über die Steuer 
if ein höchft unerfreuliches, und die Kölnifche Zeitung fagte da- 
mals ganz mit Recht: „Hier in den vor uns liegenden Stimm- 
liften find e8 gerade die hervorragendften Abgeordneten Rhein- 
lands, Preußens und Pofens, gerade die confequenteften Vertre⸗ 
ter des Rechtsbodens und der bisherigen Oppofition, wie Hanſe⸗ 
mann, Meviflen, v. Auerswald, v. Sauden, v. Brünned, Camp⸗ 
haufen, v. Bederath, Lenfing, Aldenhoven, ſelbſt v. Binde, welde 
Diesmal mit der Regierung und für ihr Princip einer ge 
rechtern, nah dem Kinfommensmaßftabe angelegten Steuer 
aufgetreten find. Dagegen find es gerade bie fonft fogenannten 
Gonfervativen, die — weil ber im höhern Sinne confervative 
Gedanke der Regierung augenblidlihe materielle Opfer 
erheifcgte — in hellen Haufen ihre fonft gewohnten Fah—⸗ 
nen verlaffen haben! Wir hoffen, diefe Erfeheinung wird für 
die Regierung eine Belehrung fein und ihr zeigen, wo die Leute 
fteben, auf welche aud dann noch, wenn es Opfer gilt, 


*) Ich nehme das Wort: Steuerverweigerer ſelbſtredend hier nit in 
dem neueflen, von ber auseinander getriebenen Rationalverfammlung herrüh- 
renden Sinne, fondern zur Bezeichnung berfenigen Mitglieder des Geldſack⸗ 
und Grundbeſitzthums auf dem Berelnigten Landtage, welche, flatt für Bin- 
führung der proponirten Vermögens« und Ginfommenfteuer zu flimnen, bier 
felbe in ihren egoiflifhen Intereffe verweigerten, d. 5. dagegen ſtimm⸗ 
ten, weil fie fonft mehr als bisher zahlen würben. 
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das Vaterland zählen Fann!“ Der Kampf über die Propo- 
fition des Gouvernements: Aufhebung der Mahl- und 
Schlachtſteuer und Einführung einer Einfommenfteuer 
war einer der heftigften in der Arena des Weißen Saales. Die 
Parteien, die fich- früher während des Landtags gebildet, verrüd- 
ten fih; nur die Rheinländer nebft andern freifinnigen Män- 
nern anderer Provinzen fanden in den Vorderreihen der Verthei⸗ 
Diger der Armuth; fie wurden gefchlagen; felbft Minifterielle in 
den compaeten Reihen der Oppofition, die über zwei Drittel ftarf 
war und mit den gewichtigſten Gründen focht, waren nicht gegen 
das Princip, aber gegen die Anwendung als einen Eingriff und 
Einblid in den Privatbefig, der nicht zu ertragen fei. Im Gans 
zen neigte man fich zu Fünftiger Einführung einer allgemeinen 
Glaffenfteuer. Vorzüglich hatten ſich die, die untern Glaffen fo - 
fehr drüdende Confumtionsfteuer zu ihrer Dame erforen die weft 
fälifchen und andern Ritter und ſchwangen für ihre Börfe das 
Schwert gegen die darbenden Claffen, gegen die Armuth, unbe 
kümmert um die chriftliche Nächftenliebe und die landesvaͤterliche 
Abſficht des Königs, vol heidenmüthigen Egoismus. In welchem 
ganz andern Lichte erfcheinen dem DVereinigten Landtage Preußens 
gegenüber die Stände aller Landestheile des großen Nachbarftaats 
Defterreih! Bon den Ständen beinahe fämmtlicher Provinzen 
dieſes Reichs iſt unter Anderm die Ablöfung der Frohnden, grund- 
herrlichen Zehnten u. f. w. feit Jahren laut und wiederholt beans 
tragt worden; fo unter Anderm in Niederöfterreih, Steiermarf, 
Böhmen, Mähren, Oberöfterreih und Galizien; Alle legten der 
- Regierung freiwillig forgfältig ausgearbeitete Pläne in dieſer Be- 
siehung vor, zur Erwirfung der Hebung und Milderung der ge: 
drüdten Zuftände der aderbautreibenden Glaffen. Die Stände 
Nieberöfterreich® waren es nicht minder, welche 1845 und 1846 
der Stantöverwaltung einen Antrag „auf Erleichterung des 
Loofes der arbeitenden Elaffe, Abänderung der Ber- 
äehrungsfteuer und Einführung einer Einfommen; 
feuer" einreichten, und darin den vorhandenen „traurigen 
und beforglihen Zuftand großentheils als eine Folge 
der beftehenden Verzehrſteuer“ fchilderten. Nachdem ber 
aderbautreibende Grundbefiger ald Derjenige dargeftellt worden, 
der vorzugsweiſe dort den größten Antheil an den Staatslaften 
zu tragen habe, geht der Antrag auf die untern Claffen. „An 
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ihn“ — heißt ed darin — „reiht fich eine Claſſe, die anerfannt 
als eine der unentbehrlichften, ausgefchloffen von dem Antheil an 
der fleigenden Entwidelung des Wohlftandes, zurücgewiefen von 
allen Genüffen ded Lebens, unter immer fleigenden Entbehrungen 
den Lebensfampf zum Gedeihen des Ganzen in gebuldiger Erges 
bung beſteht — die Elaffe der Kohnarbeiter. Seit langen 
Sahren hat zum Theil feine verhältmigmäßige Erhöhung ihres 
Lohnes flattgefunden; die Lebensbenürfniffe find aber in einer be- 
deutenden Progreffion im Werthe geftiegen und mit ihnen vie 
Entbehrungen jeder Art. Der Kohnarbeiter hat feine Ges 
genwart, feine Zufunft, und ein möglider ungünfi- 
ger Umfhwung der Berhäftniffe zeigt ihm den Bettel- 
ftab und den Hungertod. Sept iſt er noch ein nütliches, 
vieleicht das nüglichfte Werkzeug in der Hand einer weifen 
Staatöverwaltung; Elend und Verzweiflung umgeftalten ihn jedoch 
augenblidiih zum aͤrgſten Feinde der Ordnung und Sicherheit. 
Sollen die Gefahren einer zufälligen Entfeffelung der Leidenſchaf⸗ 
ten befeitigt werden, fo muß ber Noth diefer Elaffe eine 
Grenze gejtellt werben. Die treugehorfamften Stände haben 
die beruhigende Ueberzeugung, eine ihrer erften Pflichten zu erfüls 
(en, indem fie, den Anforderungen ber $reimüthigfeit, welche ihre 
Stellung an fie macht, genügend, auf ihre in mehren Landtags: 
erflärungen und fonftigen Vorftellungen enthaltene Andeutung zus 
rüdfommen, daß fie Die Duelle vieler gegenwärtiger und fünftiger 
Vebel in den Bemeffungen der Berzehrungsfteuer fuchen 
zu müffen glauben, welche auf bie erſten, unentbehrlid- 
ften Bedürfniffe und folglid vorzüglich auf die ärm— 
ften, thätigften und nüglichften Volfsclaffen ſchwer la- 
ftet. Sie wagen es daher, Ew. Majeftät dringend zu bitten, die⸗ 
fes zum Nachtheil der Armuth und des Fleißes beftehende Mis- 
verhältnig gnädigft zu würdigen und zu bitten, eine Ermäßigung 
der Verzehrfteuer bei den erſten Lebensbebürfniffen eintreten zu 
laffen, das ficherfte Mittel, der Verarmung zu fteuern, die ihre 
Berheerungen in den Schooß des befchränften Haus⸗ 
ftandes trägt und den ehemaligen allgemeinen Wohl 
ftand in die Hände einzelner Begünftigter leitet, wel 
he Kräfte und Mittel der Gefammtheit in das fleuers 
freie Gebiet ihres ausſchließlichen Vortheils ziehen. 
Sie wagen ed endlich, zu bitten, zur Deckung bes in dem Staats⸗ 


haushalte hierdurch entftehenden Ausfalles ohne Ausnahme 
alles Einfommen, das nit von Grund und Boden 
berfommt, pas ohnedies fhon beftewert ift, gleichmä— 
fig mit Grund und Boden befteuern zu wollen, um auf 
diefe Weife eine gerechte, ben Grundſähen eines weis 
fen Steuerfyftems entfprehende Ausgleihung ber 
Belaftung aller Stände zu bezwecken.“ 

Die Debatten ded Vereinigten Landtags in Preußen haben 
die Anficht des verrufenen Communismus bewahrheitet, daß Ber: 
faffungen dem Egoismus das breitefte und bereitefte Terrain 
gewährten; der Einzelne fämpfe dort für fid nach dem Sage: 
Jeder für ſich, Gott für uns Alle, 

Die Debatten ded Landtags darüber währten vom 10, bis 
12. Juni, drei Sigungen der Vereinigten Gurien hindurch; die 
Berathungen waren lebhaft, Gehen wir auf die Berathungen 
felbft ein, fo finden wir, baß die allgemeine Auffaffung der be 
dingenden Principien und Mittel zur Durchführung diefer Grund _ 
füge unmittelbar maßgebend für die endliche Entfcheidung gewor- 
ben. In der Abtheilung ward mit 15 gegen nur 4 Stimmen die 
Bevorwortung der Abfhaffung der Mahl- und Schlachtfteuer ge- 
gen eine Einfommenfteuer abgelehnt. In der Kammer felbft hatte 
der Antrag Fein befieres Schiefal. Der preußifche Vereinigte Land- 
tag hat fomit nicht fo viel Uneigennügigfeit bewiefen, als das 
britifche Parlament im Jahre 1842, in welchem eine Torymehr— 
heit die reichen Claffen zu Gunften der ärmern befteuerte. Die 
preußifchen Landlords und Gelpfäde berüdfichtigten nur. ihre 
Gelobeutel. 

2) Die junferlihen Kartoffelbranntweinbrenner. 
Diefe abfonderliche Race des rittergutsbefigenden Gefchlechts ftellte 
ſich nicht minder felbft an den Pranger während der Debatten 
auf dem PBereinigten Landtage über das Kartoffelausfuhrverbot 
und Schliefung der Brennereien, und die öffentliche Meinung war 
des Urtheild über den fchnöden, engherzigen Egoismus und bie 
ſchmutzige Geldgier dieſer Fartoffelbrennenden „Volksvertreter“ übers 
hoben. Die begutachtende Abtheilung hatte auf Zuftimmung ans 
getragen. Die Noth war damald groß im ganzen Lande: bas 
nothwendigfte Lebensbedürfniß, Brod und Kartoffeln, fehlten, des— 
halb ftellte die Regierung jenen Antrag. Selbft unter den Augen 
des Vereinigten Landtags ereigneten ſich Ruheftörungen in der 
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Hauptftadt gerade durch diejen Mangel allein hervorgerufen, und 
dennoch flimmten die Kartoffelfpiritusfabrifanten des Junkerthums 
gegen die Vorlage der Regierung. Dies gefchah in der Herren, 
eurie, trogden daß in ber Ständecurie der Antrag mit gros 
fer Stimmenmehrheit genehnigt worden. Zwei Mitglieder 
der Herrencurie, zwei weftfälifhe Junfer, die Grafen v. Weſt⸗ 
falen und v. Sierfkorpff, waren es, welche gegen bie Maß« 
nahme am lauteften fprachen. Unter Anderm meinte der Erftere: 
das Verbot greife zu tief in das Eigenthumsrecht und ſchade 
wahrſcheinlich mehr, als daß es nüge(!!). Man müfle nach den 
einzelnen Provinzen Berechnungen aufftellen ; wenn Recdyerchen oder 
Wahrfcheinlichkeitöberechnungen ergeben würden, dag mehr Kars 
toffeln in Preußen ein» als ausgeführt würden, dann flimme er 
für, fonft gegen die Maßregel. Und der andere hochweife, body: 
adlige Junker meinte: ein ploͤtzliches Ausfuhrverbot ziehe größere 
Theurung nad fi, „weil die allgemeine Meinung erfchredt 
werde.” Der hohe Ritter ber rothen Erde erfchraf vor dem Ger 
danken, feine Fuſelfabrik fchliegen zu müffen, und ſiehe — Beide 
ftimmten allein in der Herrencurie gegen das Verbot. Auf dieſe 
beiden ehrenwerthen Glieder der preußifchen Adelskette und der 
„Mauer um den Königsthron‘ können Preußens Krone und Volf 
dereinft mit Sicherheit rechnen, wenn es gilt, ein Opfer zu 
bringen!!! 

3) Die hochadeligen Judenfreffer waren die dritte Race 
der „Volksvertreter auf dem Vereinigten Landtage. Auch in der 
Zudenemancipationdfrage ftellte hauptfächlich die Provinz Weſtfa⸗ 
len zwei ritterliche Zeinde der Juden in der Perfon des Frei⸗ 
herrn v. Landsberg-Steinfurt und des Grafen v. Mer- 
veldt.*) Befonders gerieth der Lebtere, ein abfonderlicher Freund 
und Held des „Ehriftlihen Staates‘, in die äußerfte Extafe katho⸗ 
lifchsorthodoren Inquifitionsfanatismud, und proteflirte gegen bie 
Gleichftellung jedes Nichthriften mit den Ehriften, indem er da« 
gegen feierlich proteftirte, im Saale des Landtags neben fih „Iu- 
den, Fetifch- und Sonnenanbeter” und anderes ungläubiges Ge- 


*) So mannlich ritterliche Gefinnung ehre id, wie vorhin bei den Kar⸗ 
toffelfufelfabrifanten, auf) hier bei den meffälifchen Judenfreſſern durch 
Großdruck ihrer werthen hochadeligen Namen für Mit: und Rad: 
melt; denn Ehre Dem, dem fie gebührt! 


findel dereinft als preußifche Abgeordnete zu fehen, Doch genug 
von diefer Mifere, bie deutlich zu erfennen gab, daß die „Con— 
ſtitution“, die Woltsvertretung auf ganz anderer Grundlage 
ruhen muß, als der des Gottlob! im Herrn entfchlafenen Ver— 
einigten Landtags, auf daß die Halle, wo das Wohl des Landes 
und Bolfs berathen und befchlofien werden folk, „koſcher“, d. b. 
vein fei von verrotteten Anfichten und inhumanen Wahnbegriffen. 

Es war nur das Junkerthum, das ſich ſpreizte und 
fperrte wider jede Reform, die zum Guten führte, nach ihm das 
Geldfadsthum, mit, dem erften auf gleicher Linie das Pfaf— 
fenthum, mit dem zweiten das Beamtenthum, Alle dieſe 
vier Hauptelemente des hiftorifchen Beftandes faßen — mit weni: 
gen ehrenhaften Ausnahmen — auf der Außerften Rechten; 
fie gingen aber mit der Regierung nur fo lange und bis dahin 
Hand in Hand, als ihr eigenftes Interefje nicht gefährbet erfchien; 
in ſolchen Bällen ftimmten fie — ohne zu erröthen noch zu erblei- 
hen — tapfer gegen die Regierung. Diefe Partei opponirte 
häufig durd; tumultuarifches Geräufch, weshalb fich Binde einft 
zu der Aeußerung veranlaßt fah: er erwarte Widerlegung mit 
Gründen, nicht aber mit ven Füßen. Bei der Verfaſſungs— 
frage war die Lofung diefer Partei: Vertrauen und immer Ber: 
trauen, Der weftfälifche Graf Landsberg wollte das Vertrauen 
fogar durch Beſchluß der Eurie zur Parole des ganzen Landtags 
und zum Ableiter aller Verfaffungswänfche gemacht fehen. Den 
Grafen Weftfalen, gleichfalls einen Ritter der rothen Erbe, 
deffen bereits feiner ritterlichen Gefinnung halber oben Erwähnung 
gefchehen, quälte eine andere Sorge: er fah in der Bereitwillig- 
keit, womit die Curie auf Befchränfungen des Branntweinbrenne 
teibetriebe zur Pinderung der Hungersnoth einging, ben erften 
Schritt zu commmmiftifchen Tendenzen. Welche Angft müffen foldye 
Leute haben, wenn ſchon die befcheidenfte aller befcheidenen Fort⸗ 
fhrittsbewegungen des confervativen Vereinigten Landtags ihnen 
folhen Schreden einflößte. Grotesf, aber harmlos war Thad- 
den mit feinem naturwüchfigen Royalismus, der es in feiner 
politifhen Anſchauung nicht weiter gebradyt hatte, als in dem 
Könige den Generaliffimus der Nation zu fehen. Dieſe 
vorfündflutfihe Erſcheinung wollte „Preßfreiheit, aber daneben 
den Galgen“; er fonnte in dem Wahlgefeg nichts Anderes fehen, 
„als daß auf 10,000 Pfund Menfchenfleifh und Menfchenknochen 
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ein Wahlmann ernannt werben ſolle“, welche Mammuthanficht 
in der Kammer „ungeheuern Lärm” mit ungehenerm Gelächter 
veranlaßte. Gonftitution if ihm „das Beglückungsſyſtem mit ges 
ftohlenem Leder‘, und ihm bedeutet dad preußifche Schwarz-Weiß 
„pen nie aufgegebenen Kampf des Lichtd gegen die Finſterniß“. 
„Seelenlofe Sktavenmafchine, dein Name iſt Eonftitution!” ruft 
der Schriftiteller Thadden aus; denn er fchrieb jüngft „über den 
Shader mit Rittergütern” eine claffifche Schrift, die, obwol erft 
einige Jahre alt — bereitö, weil fie fih überlebte, in die Rum⸗ 
pelfammer und Käfebude gewandert ift. 

Minder harmlos war der Graf Merveldt, defien Beredt- 
ſamkeit fih anfangs nur auf einzelne Ausrufe des Unwillens über 
Aeußerungen oder Anträge der Gegenpartei befchränfte, fo bei der 
Debatte über das Befcholtenheitögefeg durch den Ausruf fich Luft 
machte: „Alfo Hochverräther follen in unferer Verfammlung figen !" 
Er widerfegte ſich in gleicher Weife der gänzlihen Trennung der 
politifhen Rechte vom Glaubensbekenntniß, und forderte vom 
Marſchall die Sragftellung: „ob künftig Helden, Mohammedaner, 
Anbeter der Sonne, des Mondes oder der Göttin Vernunft (von 
welcher Leptern er alfo nicht viel zu halten fcheint) in der Stände 
verfammlung figen ſollten?“ Auch proteflirte er gegen jede höhere 
Befteuerung mit dem naiven Zufage: „ed könne ben ärmern Glaf- 
fen felbft nicht damit gedient fein, wenn die Wohlhabendern durch 
höhere Beſteuerung der Mittel beraubt würden, ihnen lohnende 
Arbeit zu geben.” Auch v. Olfers aus Weftfalen machte fih - 
durch feinen Antrag, nicht zu einer Prüfung des Staatshaus- 
tungsplans überzugehen, da er durch eigenes Studium zu der An- 
ficht gelangt fei, daß derfelbe vortrefflih, bemerflih. Weberhaupt 
hatte Weftfalen befonders zur Stärfung und Kräftigung jenes 
urconfervativen, fortſchritts⸗ und volfsfeindlihen Clementd die 
zahlreichften Beiträge geliefert, während die Rheinprovinz, Oftpreu- 
gen und Schlefien durh Hanfemann, Meviffen, Camp⸗ 
haufen, Bederath, Lenfing, v. Auerswald, v. Brün- 
ned, v. Sauden und Andere (von denen mandje nach dem 
März ganz aus ber alten Art gefchlagen) das entgegengefepte 
fortfchreitende, oppofitionele Element hervorriefen. Auh Binde 
gehörte diefer legtern Partei an, der gleichfalls nad dem März, 

erſt Bührer der äußerften Rechten in Frankfurt, dann in Berlin 
an ihrer Spige, endlich in feine richtige urfprüngliche Stellung un 
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Minifterium, in die Oppofition gerathen ift durch fein Mistrauensd- 
votum in der deutfchen Kaiferfrage, weldye ihm feine Natur ans 
weift troß des Nechtsbodens, auf dem er zu ſtehen wähnt. 

Ueberhaupt war der Vereinigte Landtag feine die 
des Volfs, fondern einzelner Claffen vertretende Verſammlung; 
er hatte fich als folder durchaus ungenügend erwiejen in ruhigen 
Zeiten. Und jegt wurde er in den fchwierigften Zeiten einberufen 
zur Berathung und Befchlugnahme für das Wohl des Landes 
und Volks, jene Verfammlung, deren Mitglieder in ihrer bei- 
weitem überwilgenden Mehrzahl nur einzelnen bevorzugten Kaſten 
angehörten und nit dem Volfe. Was vorauszufehen war, 
fah man nicht voraus, aber wol nachher, daß man ſich an 
die unrechte Thür gewandt und daß diefe Verfammlung 
müffe, um einer andern Plag zu machen, Sie blieb daher auch 
nur acht Tage zufanımen, denn „neuen Wein in alte 
faſſen iſt nicht gut.“ Es war dieſer Landtag nie volksthümlich 
gewefen ; ſelbſt die Oppofitionspartei defjelben war e8 nicht einmal, und 
warn und wo das Volk damals den Oppofitionsmännern auf die- 
ſem Landtage feine Zuftimmung gegeben, ja ihnen zugejubelt hatte, 
da galt diefer Beifall und Jubel nicht mehr der Oppofition, die fie 
machten, als der Art ihrer Oppoſition; denn der Unwille wider 
das damalige Regierungsſyſtem war allgemein, und jedes Auftre- 
ten wider dafjelbe fand Anklang. Dagegen ift wiederum > au 
verfennen, daß, beſonders auf der Linken bes 
tags, Männer fapen, die fih aud, für ihre Perfon den Bean 
einer großen Zahl preußifcher Staatsbürger zu erringen wußten 
daß felbft Diele, der Rechten angehörig, jidh nicht minder inf 
lich der Ehrenhaftigfeit und Offenheit ihres Charafter8 und der 
Unwandelbarfeit ihrer Gefinnung allgemeinfter Zuftimmung erfreus 
ten, weil fie das Gute und Befjere fichtlih und unverkennbar 
anftrebten. Und fo follen denn hier aud) einige diefer ausgezeich⸗ 
netern Männer kurz geſchildert werden nad) der Anfchauungsweife, 
wie fie aus dem erften Eindrüden, welche die Zufammenberufung 
dieſes erften Landtags in Preußen und der Verlauf feiner Vers 
handlung im erften Raufche des Gonftitutionsjubels veranlaßte, 
hervorging und ſich in ben öffentlichen Blättern der verfchiedenen, 
damals noch minder ftreng als gegenwärtig gefonderten Farben aus— 
ſprach. Daß jene Anfchauungsweife fpäter eine ganz andere ward, 
eine ganz andere werden mußte, ift nur zu bekannt. 


- Der Fürft zu Solms-Lich. — dv. Rochow. — 
v. Binde und Genofien. 


Der Marſchall des Vereinigten Landtags war der Fürſt Ludwig 
zu Solms-Hohenfolms-Licdh. Durch befonderes Vertrauen des 
verftorbenen Königs Friedrich Wilhelm IH. wurbe der Fürft zum 
Mitglied des Staatsrathd ernannt und ihm der rothe Aplerorden 
erfter Claſſe verliehen. Seit den fünften rheinifchen Provinzial 
landtage war ihm die Würde des Provinziallandtagsmarfchalls fort- 
während übertragen worden, und hat er die Yunctionen dieſes 
hohen Amtes zur vollen Zufriedenheit der Regenten wie der Stände 
wahrgenommen. Der Zürft bildet mit dem Fürften zu Wied, von 
Solms-Braunfeld, von Hapfeld und von Salm-Reifferfcheid-Dyd 
den erften Stand ber preußifchen Nheinprovinz, und ift nach den 
Patenten vom 3. Februar d. 3. Mitglied des preußifchen Herren- 
ftandes auf dem Vereinigten Landtage des Reiche. 

Der Fürft zu Somls-Hohenſolms⸗Lich war es, ber bei dem 
feierlichen Acte der Erbhuldigung bes jetzt regierenden Könige im 
Namen der Standesgenofien die Worte ſprach: „Ste fühlten 
fih wieder wie einft Kaifer und Rei gegenüber”. — 
Mitglied der Herrenbank, wurde Fürft Ludwig zu SolmssHohen- 
ſolms⸗Lich von bes Könige Majeftät zum Marfchall des Standes 
der Zürften, Grafen und Herren ernannt, und durch Uebernahme 
dieſes Amtes auch zum Marfchall des Vereinigten Landtags, wenn 
alle Stände vereint find. Dieſes ſchwierige wie wichtige Amt 
wäre einem Andern verliehen worden, ber allen: feinen Genoſſen 
auf der Herrenbank ein leuchtended Vorbild gewefen wäre, ihren 
großen Beruf zu verftehen und zu erfüllen, wenn er noch unter 
den Lebenden gewandelt; der nach dem Willen eines ungünftigen 
Geſchicks feinen Erben feines Namens hinterließ , (ag Ar Aut 
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rie ſchon mit ihrem Gründer erloſch, die mit der edelſten des briti⸗ 
ſchen Neichs den Vergleich nicht ſcheuen durfte — dem Freiherrn 
v. Stein. — 

Nachdem der Fuͤrſt das Alter erreicht hatte, welches ihn zur 
Theilnahme an den parlamentarifchen Verhandlungen gefeglich be- 
fähigte, erfchien im December 1832, als der Großherzog von Hefien 
die Stände in der Reſidenz verfammelte, ber junge Fürft zum erften 
Male in der erften Kammer der Ständeverfammlung. — Mit Eifer 
und Lebendigfeit gab er fich feinem neuen parlamentarifchen Berufe 
hin; dieſes Zeugniß geben die gedrudten Protofolle der Sigungen 
jener Kammer. Er wurde zum Mitgliede des dritten Ausfchuffes 
gewählt, zu deſſen Competenz, im Gegenfage zu den beiden andern 
Ausfhüflen für Gefepgebung und Finanzwefen, die übrigen Ange 
legenheiten gehören. Zufolge jener Protokolle war der Fürft unter 
Anderm Berichterftatter über den Antrag. des Freiherrn v. Gagern, 
die Staatsregierung zu erfuchen, ſich wegen einiger Beftimmungen 
des Art. 50 der Schlußacte des Wiener Eongrefied zu verwenden. 
Der Zürft hatte in Uebereinftimmung mit dem Ausfchuffe darauf 
angetragen, dem Antrage feine Folge zu geben. 

Aus diefem Vortrage des Fürften geht deutlich die Anficht 
deſſelben hinſichtlich der Verfaffungsfrage hervor, ihre Weberein- 
fimmung .mit dem „Stüd Papier” der Föniglihen Thronrebe bei 
Eröffnung des Vereinigten Landtags. Der Freiherr v. Gagern 
befämpfte dieſe Anficht in der heffifhen Kammer; die Discuffion 
blieb nur zwifchen ihm und dem Fürften, und fein anderes Mit- 
glied betheiligte fh dabei. Auch an dem Landtage des Jahres 
1834 nahm ber Fürft wieder Theil. Er wurde, weil ihm unter 
den drei Candidaten die Mehrzahl der Stimmen zufiel, während 
der Großherzog feinen Bruder, den Prinzen Emil von Heſſen, zum 
Präfidenten ernannte, von demfelben mit der Würde des Vicepräs 
fiventen betraut; dieſes Amt hatte er zeitweife zu verwalten, wor 
durdy ihm zuerſt Gelegenheit gegeben wurde, fich in der Kunft, . 
parlamentarifche Debatten und Berhandlungen zu leiten, zu üben. 
Ebenſo wurde ber Fürft auf dem heffifchen Landtage von 1835 
bis 1836 zum Vicepräfidenten der Kammer erwählt, welches Amt 
er während des Sommers 1835 und im Frühjahre 1836 wegen 
einer Krankheit des Prinzen Emil eine Zeitlang verwaltete. Im 
März 1836 legte er fein Amt als Vicepräfident nieder und verließ 
bie Refivenz. Seitvem hat er. die heſſiſchen Landtage nicht mehr. 





Sefücht, Er wandte: Mdh- a Behr: Bthaie Parafen fa zroneheiik 
— z 


Heſſen verließ, nah er von demfelben Abfchied durch ſeine be 
kannte Schrift: „Deutfhland und die Repräfentativ-Ber- 
faffungen.” Gießen 1838. Gr beflagt darin, indem er fagt: 
„die deutſchen Fürften glaubten ſich in der Mitte ihrer Stände md 

Inhaber der Gewalt 


lige Einführung fü 
folgen Berfaffung regen daß in’Dem, was fidh bei uns 
Reform des, auf der Bas der Oefichte ruhenden, 


nothiwendigen Eigenſchaften: 
Kenntniffe, ee Sicyerheit und Energie, fänmtliche Erfor- 
derniffe, ohne welche es nicht möglich iſt, den ihm obilegenden 
Pflichten zu genügen. Im Folge diefer ihm —— — 


Mage an den Tag; fein Auftreten ift determinirt, feine Auffafjung 
ſchnell und prägnant; die von ihm behufs der Abftimmung geftell- 
ten Fragen erfchöpfen immer mit Berüdfichtigung der vorhergegan- 
genen Debatte den jedesmaligen Gegenftand derjelben. Klarheit 
der Gedanken und Gewandtheit im Ausdrude, ohne Hafchen nad 
Effect, zeichnen feinen Vortrag aus; er überwacht den Gang ber 
Debatte mit feltenem Talente, weifet das Ungehörige zurüd, ger 
ftattet, daß Rede und Gegenrede im Intereffe des Gegenftandes 
der jedesmaligen Debatte ſich frei bewegen; das hat auch die Ber 
waltung ded Marfchallamtes auf dem Vereinigten Landtage gezeigt. 

Der Marſchall der zweiten Curie war der Hofmarfhall und 
Oberſt a. D. von Rochow. Wie der Fürft zu Solmd-Lich den 
rheinifchen Provinzialftänden, fo hatte jener den Ständen der Marf 
ſchon öfter präftbirt, ein märfifcher Edelmann von einfachem, ge: 
radem Weſen. Er befigt nicht die ausgedehnten Kenntniſſe, nod) 
die ftaatdmännifchen und fonftigen Bähigfeiten des Marſchalls der 
erften Kammer, ift Ariftofrat wie biefer, und, wie er offen vor ber 
Kammer befannt hat, den Grundfägen eines „fouverainen” König. 
thums zugethan, dabei des Monarchen ergebener Diener und treuer 
Freund, zugleich aber au ein Mann von unerfchütterlicher Recht: 
fohaffenheit und unwandelbarer Pflichttreue. Milden Herzens und 
reiner Sitte läßt er Jedem fein Recht wiberfahren, und etwas 
Ruͤhrendes hatte es, ihn laut befennen zu hören, daß er geirt 
habe, oder wenn er feine Ueberzeugungen vertritt und darauf bes 
barrt, fein Bedauern zu vernehmen, daß er mit fo vielen wadern 
Männern ‚fi im Streit befinde und doch nicht anders fönne, als 
ihnen zu widerfireben. Der ganze Charafter beruft auf religiöfer 
Grundlage. Seine Glaubenstreue ruht auf wahrhaft edlem Boden 
feines Gemüth8 und gibt ihm den Muth, nach Recht und Pflicht 
und Gewiſſen zu thun, was er übernommen hat, und dabei weder 
rechts noch links zu fehen. Ein folder Marſchall, defien Partei⸗ 
lofigfeit über jeden Zweifel erhaben if, mußte die Sympathien der 
zweiten Curie befigen, die ihn achtete, und felbft-wo er in Oppos 
ftion gegen die Majorität trat, anerkannte, daß feine wahrhafte 
Veberzeugung es ihm gebiete. — 

„Der fbönfte Schmuck“ — fagt H. König über den Werth 
freifinniger Beamten — „ven echt wiflenfchaftliche Bildung verleiht, 
ift eines Mannes edle Breimüthigfeit.” Leider ift es bei uns dahin 
gefommen, daß man für ſolche Auszeihsung bier und da nicht 
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willige Bügfamfeit zu bauen. — — — offener 
Charatier war Binde. 

„Die Stone Peufene Sat Ah, fe Tnge le Breufen He 
riſch erifirt, auf die im Staate vorhandene Intelligenz geftüpt 
So lange biefe fächlich im Beamtenthum 
teirt war, hat die Krone ohne alle ftändifche Mitwirfung nad) befter 
Einficht um das unumſchränkte Regiment im 
Lande geführt. Aber die Zeiten find en; bie Intelligenz, 


—— — laut geworben find, muß 
in unferer Zeit um fo weniger Wunder nehmen, als fie von den 
äußerften Sonderintereſſen beherrjcht wird.“ —— 
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netſten Perfönlichkeiten des erften preußifchen Landtags" — fagte 
eine öffentliche Stimme — „ift Binde, ein Dann von flet6 gerü- 
fteter, fehlagfertiger Rebnergabe, geifteögegenwärtig, tapfer, muth- 
voll, weniger Parteiführer im großen Styl, als Parteigänger auf . 
eigene-Faufl, der, Gottes Freund und der Welt Feind, flet6 bereit 
ift, gegen ale Welt die oppofitionelle Lange einzulegen. Die Ges 
danfen fliehen ihn nicht, fie ftürzgen ihm zu, ja fle überflürgen fi 
in feiner Rede, welche wie ein regengußgefchwellter Bergſtrom mit 
einer wahrhaft wirbeinden Eile pahinfließt, die Zuhörer oft ſchwin⸗ 
deln und die Stenographen verzweifeln madt. Man nennt ihn 
in diefer Hinficht wol den Felix Lichnowsfi der zweiten Kammer, 
und er hat in der That mit Jenem eine gewiffe Berwandtichaft. 
So hoch er in politifcher Bildung über Jenem fteht, fo wurzelt er 
doc) gleich ihm in demfelben Boden bes Adelthums. In Binde 
liegen die entfchievenften Gegenfäge neben einander. ‘Der kaiſer⸗ 
und reichöfreie Romantifer geht bei ihm Hand in Hand mit bem 
Sohne ber “demofratifchsverftändigen Aufklärung unferer Tage. 
Demfelben Manne, der heute in feinen Reden die Grundfäße „einer 
geläuterten Vernunftpolitif den unflaren und rohen Kategorien ber 
alten Gefühlspolitif” mit fchneidender Schärfe entgegenhält, werben 
wir vieleicht fchon morgen in dem entgegengefeßten Heerlager, in 
ben Reihen Derjenigen begegnen, die er geftern fo entſchieden und 
glüdlich befämpfte. In einer und derſelben Rede begegnen wir 
bei ihm ſolchen Widerfprüchen. Jetzt eben fpricht er ein großes, 
ein burchfchneidendes, ein Schlagwort aus, wenn er in der langen 
Debatte über militairifche Ehrengerichte und bie eigenthümlichen 
Bedingungen der Ehre des Soldatenftandes ausruft: „Soldaten⸗ 
ftand! der Soldatenftand ift fein Stand, er ift nichts als ein Be 
ruf, und zwar ein Beruf aller Staatsbürger.” Und in berfelben 
Rede, in welder er foeben die Ehre aller Staatsbürger auf biefe 
Weife völlig gleichgeftellt hat, fegt er fi kaum eine halbe Mir 
nute fpäter auf das lichtbraune Roß des exclufiven Adelthums und 
erklärt von da herab: „Der Militairftand, das heißt der Offizier 
ftand, ift zwar Fein Stand, feine Glieder find nur Bürger, wie 
alle Bürger; aber — gleichwol ift feine Ehre nicht diefelbe, wie 
die des Bürgers, fie ift eine eigenthümliche, welche ganz befondere 
Geſetze erfordert." Dennoch ift Vinde eine der Hoffnungen der 
liberalen Oppofition. Warum? weil er Eigenfchaften befigt, bie 
in unferer Zeit hoch im Preife ftehen: den rüdfichtölofen Muth 
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der Ueberzeugung, und die ſcharfe fehlagende Waffe des Morts. 
— Wir fegen diefem Ausfpruche eines deutfhen Journals die 
Stimme eined auswärtigen Blattes zur Seite. Der belgifche 
„Dbfervateur” äußerte fi über Binde u. A.: „Er, ein geiftreicher 
Ariftofrat, deſſen ji die Oppofition bedient, ohne ihn zu lieben, 
fei vor Allem unzufrieden. Das beißt: die negative Seite feiner 
Natur angeben. Um gerecht zu fein, muß man bei dem Abgeords 
neten aus Weftfalen auch hervorheben, was ihm feine relative 
Kraft gibt, ich meine das wunderbare Talent, welches er beſitzt, 
eine Seite der Frage aufjufafien und darauf die Pfeile feiner 
Beweisführung zufammentreffen zu laſſen. Dies ift die Grund» 
eigenthümlichfeit feiner Weife (le fond de sa maniere) und, was 
mehr fagen will, feine Ueberzeugung beruht darauf. Binde ift der 
eifrige VBertheidiger der Barticularrecdhte, welche die preu- 
ßiſche Gefepgebung enthält. Unfaͤhig, eine allgemeine und höhere 
Idee zu verfolgen, (9) weicht er feinen Fuß breit, wenn es gilt, 
gegen das Eindringen des modernen Eyftems die geringfte befon- 
dere Gewohnheitsfphäre zu vertheidigen, welche die Jahrhunderte 
zum Geſetz erhoben und geweiht. Darum proteflirt er gegen das 
Patent vom 3. Februar, das bie Verfpredhungen einer frübern 
Geſetzgebung nicht verwirklicht hat, einer Gefepgebung, bei der fih 
ohnehin die Ariftofratie befier befunden hätte, weil fie vieleicht eine 
ftarfe, auf breiter Baſis ruhende erfte Kammer ins Leben gerufen; 
dann wird Binde die Patrimonialvechte der Rittergüter überall _ 
wo fie beftehen, warn vertheidigen. Darum geht er mit den Ab⸗ 
geordneten vom Rhein fo lange Hand in Hand, als feine Adels⸗ 
vechte nicht in Frage ſtehen; darum verläßt er fie und ſtimmt mit 
den entfchiedenften Ariftofraten, ſobald ein befondere6 und abgetha- 
nes Factum den Angriffen des Liberalismus ausgefegt zu fein 
ſcheint. Das „legale Terrain”, auf dem’ fich Binde bewegt, beſteht 
in einer feften Herausbildung der Particularrechte und fpeciellen 
Erwerbniffe, welche die politifche Vergangenheit Preußens bezeich- 
net. Der yerfönlihe Scharffinn und die juridifchen Kenntnifle 
Vincke's halten diefen Boden unerbittlih zäh fe. Man hat ge- 
fagt, er gebe Beweiſe von Unabhängigkeit als öffentlicher Beamter. 
Man hat jedoch aus den Augen verloren, daß die Wahl der Dir 
frictscommiffarien (Landräthe) von der Regierung aus beflätigt 
wird. Winde vertritt — und Das bezeichnet ihn entſchieden — 
im deutfchen Sinne und in feinem reinften Ausdruck den Grit fest 
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Standes. Er beantragte qzuerſt eine itio in parles, welcher Vor⸗ 


fühlag von dem liberalen Sinne. ber Mehrheit des Landtag au 
allen Kräften zurüdgewiefen wurde.” „Binde“ — fchrieb man 


‚aus Berlin einer deutfchen Zeitſchrift — „ift, wie fein anderer 


der Deputirten der Liebling des hiefigen Publicums. Sein Name 
ift in Aller Munde; für die unwiderſtehliche Gewalt feiner Rede, 
feinen ſchlagenden Wis, feine glänzende Dialektik ift nur ein Aus⸗ 
druck allgemeiner Bewunderung. Das öffentliche Intereſſe nährt 
ſich von zahlreichen Anefvoten, die über den Gefeierten des Volls 
herumgetragen werben. Die Popularität ftrömt auf dieſe Weife 
einem Mann zu, ber nichts thut, um fie fih zu erwerben; denn 
fönnte Jemand unbefümmerter, ja rüdfichtslofer feinen Weg gehen, 
als Binde, deſſen offen zur Schau getragene ariftofratifche Ge— 
finnungen noch dazu in vielen Punkten den Gefinnungen der Mafie 


-feineswegs entfprechen? Die BVoltsbeliebtheit, die er ſich trotzdem 


erworben, ift um fo ehrenvoller für ihn; denn er hat nicht um 
fie gebublt; er verbanft fie feinem unbeugfamen Muthe in Ber 
theidigung des Rechts, der unerfchütterlichen Feſtigkeit feiner Ge— 
finnungen wie feinem glänzenden Talente; aber auch ein jchönes 
Zeugniß für das: Volk, das den flohen und Eräftigen Charakter 
eines Mannes zu fchägen weiß, der fi) wenig darum fümmert, 
ob feine Anſichten und Reden mit den Lieblingsiveen der öffentli— 
den Meinung harmoniren oder nicht.” „Binde ift eim heller Kopf, 
ein redneriſches Talent” — alfo charakterifirt ihn ein rheinifches 
Blatt — „vol Takt, mit vieler Energie, vielem Ehrgeize, großer 
Beweglichkeit, aber nicht ohne Standesvorurtheile. Er meint. es 
zwar gut mit der Freiheit, auch wird er wol in der Folge feiner 
politifchen Laufbahn zu der. Erfenntniß kommen, baf die Freiheit 
ſich nicht auf einer ariftofratifchen Grundlage baut, daß Standes- 
unterſchied nicht mehr zeitgemäß, daß Privilegien des Adels auf 
hören müffen, und daß die bürgerliche Gleichftellung Aller vor dem 
Gefege unerläßlich iſt.“ Seine Reden, welche gebrudt von gro— 
sem Intereffe find, find von einem noch viel größern Einfluffe auf 
die Verfammlung. Er fpricht ftets ganz frei, dabei fehr fchnell, 
jedoch vollfommen deutlich; feine Deductionen find von treffenden 
Schärfe, feine Angriffe von unwiderftehlicher Gewalt. Er gehört 
entſchieden, ja unbeftritten, zu den in jeder Hinficht bedeutendſten 
Mitglledern des Vereinigten Landtags; er ift vielleicht der bedeu⸗ 
tendfte und befühigtfte, ein erregender, lebendiger, leicht umd mit 
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fchlagenden Gründen überzeugender, und dadurd die Berfammlung 
ſchnell für fich und feine Anfichten gewinnender und mit fich fort- 
reißender Rebner; er fteht fomit in erfter Reihe mit den längft 
bewährten Koryphäen der badifhen Kammer. Er greift an und 
vertheidigt fi, ift meift offenfiv, weniger defenſiv, verfeßt dem 
Gegner, der zumeift in dem Gouvernement oder vielmehr den Raͤ⸗ 
then der Krone und den von ihnen zur Debatte gebrachten Geſetz⸗ 
entwürfen ihm gegenüber fteht, gewichtige Schläge. Gleichſam in 
Sturmſchritt, rüdfihtslos und gewaltfam, rüdt er ſtets auf das 
Gentrum, auf den Kern der Sache los, und verfehmäht jeden An- 
griff auf die Flanken. Sein offener, freier, vor nichts zurüchkſchre⸗ 
ckender Freimuth erringt feine Siege, Siege über Siege; er ift fi 
ſelbſt überall Kar, und ebenfo Har ift auch fein Wort, feine fcharfe 
Waffe, die Seftigfeit und die Treue, womit er der einmal ergriffes 
nen Sache, der einmal genommenen Anſicht treu bleibt, fein eher 
ner Schild im parlamentarifchen Kampfe. So übt er in und auf 
demfelben den größten, den Ausfchlag gebenden Einfluß. Sein 
Vortrag ift überall Fräftig, in logifcher Ordnung und fcharffinnig, 
nebenbei einfach, ungefucht, ohne Phraſen und zierlihe Wendun⸗ 
gen, allgemein verſtaͤndlich, er mag Factiſches oder juridifche Punkte 
berühren, oder adminiftrative Fragen zum @egenftande haben. 

Dabei if er überall zu Haufe, und feine Debatte, fi? betreffe was 
fie wolle, ift ohne feine Theilnahme zu Ende gebracht, und meift 
in feinem Sinne erledigt; vorzüglid gab ſich bei Erledigung der 
wichtigern fein Uebergewicht befonders zu erfennen. 

Eharakteriftifch und zur nähern Kenntniß Vincke's beſonders 
geeignet ift eins feiner erſten parlamentarifchen Debüts, das er als 
Abgeorbneter auf dem legten Provinziallandtage Weftfalens gab. 
Die Verhandlungen beffelben in den lebten Sigungen wurden bes 
kanntlich eingetretener Conflicte und ihres Inhalte halber nicht 
veröffentlicht. Um fo mehr. ifl e8 daher von Interef[e, eine der 
Hauptreden Vinde’s hier mitzutheilen, die aus obigem Grunde in 
größerm Kreife kaum bekannt geworben fein wird. Sie betraf den 
Antrag auf Einführung einer Reichsverfafſung für Preußen. Der 
Bortrag lautet alfo: : 

„Wenn ich mich zuerft erhebe, um meinem Antrage das Wort 
zu reden, fo erlaube ich mir zuvor, fowol den Herrn Landtagsmar⸗ 
ſchall, als die geehrte Berfammlung um gütige Nachſicht zu bitten, 
wenn ich vielleicht zu warm ober zu lang werben füllte. Au ie 
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mich einigermaßen wieder ermuthigt durch Die Worte Des berühms 
ten Staatsmanns, der einft auf dieſem Stuhle faß, den der Herr 
Landtagsmarſchall gegenwärtig einnimmt. (Breiherr vom und zum 
Stein.) Derfelde fagt in feinem Schreiben an den Bringen Wil 
helm (er meinte den Oheim des jegt regierenden Königs, ber im 
Jahre 1830 — 31 ald Gomverneur zu Köln fungirte, und an ben 
Minifter v. u. 5. Stein im Auftrage des weitfäliichen Provinzial: 
landtags ben Antrag des Letztern, den hochſeligen König um Ein 
führung der Reihsftände im Sinne der befannten Verordnung 
vom 22. Mai 1815 zu bitten, überfandte): 

„Das Schickſal diefes Antrags hing nicht von den Perfonen 
ab, fo ihm machten, venn ihr Einfluß war gering, fondern von 
feiner Nebereinftimmung mit den öffentliden Meinun: 
gen." 

Diefe Uebereinftimmung mit ber öffentlichen Meinung glaube 
ich auch jegt — nach 14 Jahren — und in weit hohena a 
behaupten zu dürfen. 

Died vorausgefhidt will ich mir nunmehr erlauben, bie 
Einleitung der Allerhöchſten Verordnung vom 22, März 1815 
vorzutragen, (Nachdem ed gefchehen, fährt der Redner fort:) 

Ih glaube nicht, daß man dem Antrage beffer das Wort re- 
ben könne, als durch diefe Aeußerungen eines großen und geliebten 
Könige. Man wird hierdurch auf den Uebelftand des Menfchlichen 
bingewiefen, hingewieſen darauf, daß man für alle menfchlicyen 
Einrichtungen, die nur auf das Leben einer Perſon fich gründen, 
feine Garantie habe. Man ficht gegenwärtig aber an der Spige 
des Staats den beften der Könige; aber man fann nicht wiſſen, 
wie lange es Gott gefallen werde, feine Tage und die telnet: er⸗ 
habenen Bruders zu friſten. 

Ich verſetze mich in den Dreißigjährigen Krieg, von: beffen Bit: 
dern wir in biefem Saale umgeben find. Damals ftanden die Randes- 
theile, die zu der Zeit ſchon dem Haufe Brandenburg angehörten, 
unter der beflagenswerthen Regierung des Kurfürften Georg Wil: 
heim, Ich verfeße mich in eine noch jüngere Zeit, in die Regie 
rungszeit Seiner Majeftät Fridrich Wilhelm I, Ich habe im 
Ausſchuſſe weitlänfiger über diefen Gegenftand gefprochen; nur die 


Gefühle der Ehrfurcht vor dem Königlichen Haufe beftimmen mich, 


das Alles hier nicht zu wiederholen. Das aber darf ich fügen, 
daß damald der Staat an den Rand des Abgrunds gerathen 


war, und daß daher leider jelbft die männlidye Kraft und Befonnen- 
heit Friedrich Wilhelm’s IH. nicht vermochte, die Kataftrophe des 
Zahres 1806 abzuwenden und die Provinzen vor den Drangfalen der 
Srembherrfchaft zu bewahren. Solche Zeiten können aber wieder: 
fehren und es ift nicht nöthig, eine Sicherheit gegen biefe Gefahr 
zu befigen: ein fterblicher Menſch gewährt folche nicht. Der bes 
rühmte Mann, auf den ich mich im Eingange meiner Rede bezog, 
fagte ferner in dem Schreiben an die Staatsmänner der preußis 
ſchen Monardie: i 

„Heilig war und bleibe mir die Gewalt unferer Könige! Das 
mit aber diefe Gewalt das Gute, was in ihr liegt, bewirken fönne,, 
ſchien es mir erforderlich, ihr ein Mittel zu geben, wodurch fie bie 
Wünfhe und Bedürfniffe des Volks fennen lernen könne.” 

Des Königs Auge kann nicht überall hinfehen; er kann nicht 
alle Misbräucdhe entveden, die fich in irgend einem Winkel des 
Staats eingeniftet haben. Er bedarf daher eines Organs, welches 
von feinem Standpunfte aus alle Theile des Staats zu überfchauen 
im Stande ift, und durch welches die Wünfche des Volks zum 
Thron gelangen. 

Ich will hierbei nur an die Steuer erinnern. E83 ift ein alt 
germaniſcher Grundſatz, daß Niemand befteuert werden könne, er 
habe denn felbft und durch feine Vertreter an der Bewilligung 
Theil genommen. Diefer Grundfag hat in allen fländifchen Ver: 
faffungen der alten Zandestheile, aus welchen die Provinz befteht, 
Geltung gehabt. Diefes alte verbriefte Recht nun fol und wieder: 
gegeben werden nach bem Wort unferd in Gott ruhenden Mon- 
archen. . 

Jeder ift gewiß erfüllt von der Ehrfurcht vor Sr. Majeftät 
dem jegt regierenden König und innig überzeugt, er werde zu jeber 
Stunde und Minute nur bedacht fein auf das Wohl feiner Un- 
terthanen. Allein der König kann nicht alfgegenwärtig fein; bies 
ift ein Attribut, das Gott allein ſich vorbehalten hat; deshalb müf- 
fen Vertreter da fein, die zwilchen ihm und dem Volke ftehen. 

Der preuß. Staat iſt zufammengefchmolgen, „uſammengewach⸗ 
fen aus den verfchiedenartigften Ländern und Nationalitäten”. Ich 
erinnere nur an bie verfchiedenen Beſtandtheile der bieffeitigen und 
der Rheinprovinz und an die im Großherzogthum Poſen vorherr⸗ 
ſchenden polnifchen Elemente. Es ift daher ein fefteres Band, ein 
unauflöslicher Kitt erforderlich, der diefe verfchiedenen Botatium 


an einander. binde und ihnen ein 'gemeinfames Interefie gebe — 
das der Erhaltung des preußifchen Reihe und Namens — wels 
ches jegt allein in der Allerhöchften Perfon Sr. Mai. ſich vertre 
ten findet. Durch die beftehenden acht Provinziallandtage iſt folches 
Mittel nicht gegeben; denn durch dieſe werben eben fo viele Stans 
ten im Staate gebildet, die nur bie einfeitigen Interefien jeder 
Provinz, den andern gegenüber, vertreten. Man betrete nur eine 
andere Provinz, und man wird leicht von ber großen Berfchieben- 
heit der Richtungen fih überzeugen, die hier und bort verfolgt 
werben. Es bedarf aber einer innigern, feftern Verbindung biefer 
verfchiedenen Provinzen zur Aufrechthaltung der politifchen Stel 
lung und Größe des Staats. 

Ich bedaure, nicht. mit dem Herrn Eorreferenten einverftanden 
zu fein, daß eine jegt zu bewilligende Reichsverfaffung die Eintracht 
Deutſchlands gefährden Fönne; im Gegentheil hoffe ich davon eine 
innigere Bereinigung. Preußens Politif muß dahin. gehen, fi 
an die Spige der deutfchen Staaten zu ſtellen; eine Anregung hierzu 
ift bereit8 durch den Zollverband gegeben. Ein engered geiftiges 
Band aber läßt nur daburd fi bilden, daß Preußen auch in 
Bezug auf die Verfaffung mehr. mit den andern beutfchen Staaten 
fih affimilirt und dadurch ihre Sympathieen ſich zu eigen madıt. 

Ich vermag nicht einzufehen, daß Beziehungen zu auswärtigen 
Mächten in einer Angelegenheit hindernd einzuwirken vermödhten, 
die die Stimme des Volks für ſich hat. Diefe Sympathie des 
Volks ift flärker ald jede Macht von Außen. Friedrich der Große 
hat, auf ſolche Sympathien geftügt, im Siebenjährigen Kriege faft 
dem ganzen Europa widerftanden; die Mittel, die 1740 hingereicht, 
genügen aber 1845 nicht mehr; es bedarf jebt anderer Momente, 
um die Vollsſtimmung für fi zu gewinnen. 

Der preuß. Staat. ift auf Intelligenz und auf die Kraft des 
Volks gegründet. Dadurch, daß. das ganze Volk erkannte, daß es 
höhere Güter gebe als das Leben, als diefe kurze Spanne Zeit 
einfhließt, gelang e& 1813 dem preußifchen Staate, fih aus den 
Feſſeln der Sremdherrfchaft zu erheben. Der Ausflug hiervon war 
die Verordnung vom 22. März 1815. 

Würde der Staat wieder in eine ähnliche Bedraͤngniß geras 
then, würde er wieder im Frieden bedroht, — und der legte Athem- 
ug eines alten Monarchen, Ludwig Philipp’s, kann dies in naͤch⸗ 
fter Zufunft herbeiführen — wo wird man die Mittel finden, mit 


nur 14 Millionen Menfchen und einem fo zerrifienen und zerfpal- 
. tenen Gebiet einem ſolchen Drange nad) Außen widerſtehen zu 
fönnen und dem dann wmöglicherweife vereinten Zranfreih und 
Rußland Widerftand zu leiften wie im Siebenjährigen Kriege? 

Die Zwedmäßigfeit einer reihöftändifhen Verfaſſung für das 
ganze Reich wird hiernach hinreichend dargethan. fein, mithin 
auch für die Provinz als ein Theil eines großen Ganzen. Für 
die dieſſeitige fowie für die Rheinprovinz iſt eine ſolche aber noch 
ganz befonders wünfchenswerth; denn die weftlichen Provinzen 
ftehen dem beforglichen Angriffe von Weiten her zunächft entgegen 
und bedürfen daher um fo mehr einer feften Berbindung des 
Staats, um dem feindlichen Andrange zu widerfiehen. Hierzu ift 
aber eine innigere Verſchmelzung der. verfhiedenen Interefien mit 
ven öftlichen Provinzen erforderlich. 

Ih komme hierbei auf das Steuerfyftem, namentlich auf die 
oft gerügte Prägravation in der Grunbfteuer. Die einftimmigen 
Klagen vieler Landtage haben nicht vermocht, hierin eine Aenderung 
herbeizuführen; bald werben feine neue Thatfachen mehr fi aufs 
finden laffen, um diefe Angelegenheit Sr. Maj. vortragen zu dürfen. 
Der König befindet ſich auch wol nicht in der Lage, allein die 
fen Klagen abzuhelfen, fobald fie nur durch die Provinzialftände 
gebracht find; um fie wirffam vorzubringen, bebürfte es eines an- 
dern Organs, durch welches man biefe gerechte Klage am Throne 
widerhallen laſſen Fönnte. Ganz abgefehen davon, daß diefe Bes 
ſchwerden, in der reichsftändifchen Verſammlung zur Sprache ges 
bracht, nicht blos einfeitige Klagen der weſtfaͤliſchen Stände fein, daß 
ohne Zweifel die Stände ber gleichfalls überbürbeten Provinzen 
Rheinland, Pofen, Sachſen, Schlefien dem Antrage auf gleihmäs 
Bige Vertheilung der Grundfteuer fich zugefellen würden, fo würde 
man dann auch den Vertretern der öftlichen Provinzen Auge in 
Auge entgegenftehen und die gehaltlofen Gegengründe derfelben 
dann leicht zu widerlegen im Stande fein. 

Was aber das Erheblichfte ift: die Stimme ber Vertreter der 
Provinz würde von ganz anderm Gewichte in den Reicheftänden 
jein, wo dann von Ihrem Beto die Bewilligung ber Steuer abs 
hinge, als bier in diefem Locale. 

Bon befonderm Interefje für die Provinz ift es ferner, die Ver⸗ 
wendung der Staatögelver durch ihre Vertreter mit zu überwachen 
und daranf zu achten, daß nicht bie öftlichen Provinzen dabei außer 


Berhältniß begünftigt werden. Denn, wie fehr man auch über: 
zeugt fein darf, daß dem Könige die Interefien aller feiner Lande 
gleich fehr am Herzen liegen, fo darf man doch nicht vergefien, 
daß er vielleicht nur alle 4 Jahre im Stande ift, durch eigene 
Anſchauung von den Wuͤnſchen und Bedürfniſſen der weftlichen 
Provinzen Kenntnig zu nehmen, während die Reſidenz in ber 
Mitte der Marken liegt und er diefe auf jeder Reife befucht. 

Andrerfeits kann ich die Beforgniß des Herrn Ausfchußdirec- 
tors nicht theilen, daß eine Gefahr für die Eigenthümlich- 
keiten der Provinz durch deren fefte Verbindung mit den öf- 
lichen entftehen follte. Denn, einmal werben bie Provinzialftände 
ja auch ferner fortbeftehen; es follen ja gerade aus ihnen bie 
Reichsſtaͤnde gebildet werden. Ich kann aber auch nicht glauben, 
daß die Eigenthümlichfeiten diefer Provinz je verloren 
gehen können. Ich verehre biefe werthe Erde und bie Eigen- 
thümlichfeit des alten ſaͤchſiſchen Stammes, ver fie bewohnt; ich 
hoffe, daß deſſen alte deutfche Sitte und Recht fich ftets erhalten 
werden, id) halte aber auch die Bewohner diefer Provinz für nicht 
fo ſchwach, daß fie ihren Eigenthümlichfeiten entfagen fönnten; die 
natürlichen Vorzüge diefer en werden ftetd und überall An- 
erfennung finden. 

Die Rheinprovinz hegt in-ähnlicher Lage eine weit ftol- 
zere Abſicht. Sie ift u. A. auch deshalb für Reichsſtände, 
weil fiedadurd ihre Eigenheiten (Eigenthüämlichkeiten, Herr 
Redner!) auf die übrigen Provinzen ausgedehnt zu fe- 
ben hofft. Ich fehe nicht ab, warum man bier nicht von gleichen 
Anfichten ausgehen follte. 

Man beforgt häufig Unruhen bei Erlaß einer Verfaffung; ic) 
theile auch diefe Beforgniß nicht. Von den Völkern germaniſchen 
Stammes find die Verirrungen, wie fie bei den romanifchen vor- 
gefommen, nicht zu beforgen. 

Man hat gefagt, nur eine Verfaffung auf biftorifchem Boden 
und von mehrhundertjährigem Beftehen wie die englifche, fei eine 
wünfchenswerthe. Ich bin durchdrungen von. den Vorzügen ber 
englifchen Verfaſſung und bebauere es lebhaft, daß die preußifche 
einer mehr als 600jährigen Dauer, wie jene, ſich ſchon nicht er- 
freut; das kann aber nicht hindern,” jept, nach faſt 30 Jahren, 
endlich einmal ans Merk zu gehen. 

Freilich kann man jegt nur den Grundftein legen; aber dadurch 
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darf man ſich nicht abhalten laſſen, fo wenig als man Bebenfen 
tragen wird, eine Eiche zu pflanzen, wenn auch erſt fpätere Ge⸗ 
ſchlechter die vollftändigen Früchte genießen. Gluͤcklich muß man 
fih fchägen, wenn auch nur erft die Anregung gegeben if. Ueber: 
haupt glaube ich nicht, daß ſich in der Gefchichte irgend etwas von 
felbft macht. Es ift thöricht, Die Hände in den Schooß zu legen 
und von Gott allein die Fügung zu erwarten; denn Gott wirft 
nur durch Menſchen. Den vorgebrachten Antrag gu unterflügen 
‚halte ich daher für Pflicht; man greift dadurch ber höhern Weis: 
heit und Entfcheidung Sr. Maj. nicht vor. Dennoch würde ich 
mich vielleicht bedacht haben, ob — ungeachtet der Rothwenbigfeit 
einer Berfaffung — an den König eine Bitte um Berleihung ders 
felben zu richten fei. Allein des hochfeligen Königs Majeftät hat und 
hierzu das Recht gegeben durch das oft erwähnte Befeh, welches, 
gehörig publicirt, nicht aufgehoben, und unbedenklich auch für Die 
Nachfolger verbindlich if. Aus den Provinzialkänden follen aber 
die Reichsftände gefchaffen werden, und nur fo lange Died noch nicht 
geichehen, ſollen jene über die betreffenden Geſetze zu berathen has 
ben. Die Mitglieder der Berfammlung haben durch die Annahme 
ihre Mandate das vertragsmäßige Recht erlangt, auch anf Die 
vollſtaͤndigſte Ergänzung der ſtaͤndiſchen Verfaffung durch Begrün- 
dung der Reichsftände zu bringen. 

Ein gleich vertragsmäßiges Recht geht ferner aus dem Bes 
figergreifungspatent der: Provinz Weſtfalen vom 21. Juni 1815 
hervor. (Der Redner verlieft die Stellen.) Dies Patent bildet 
aber eben den Rechtötitel, auf defien Grund nad Aufhebung der 
fremdherrfchaftlichen Regierung die jehige die Provinz beſiht, und 
die Vertreter der Provinz haben daher auch die Befugniß und 
Verpflichtung, die Erfüllung der als integrirender Theil des Patents 
verheißenen reichsoſtaͤndiſchen Verfaffung zu verlangen. 

Des jest regierenden Könige Majeftät hat nun -aber fletS nar 
die Fortbildung der provinzialkändifchen Inftitutionen, nicht die 
Verleihung von Reichöftänden verheißen. Sie hat vielmehr ben 
Antrag der Stände ber Provinz Preußen um Berleihung von 
Reihsftänden auf dem Huldigungslandtage abgelehnt und in der 
EabinetssOrdre vom 4. October 1840 wiederholt, daß Ste nicht 
beabfidhtigten, durch diefen Beſcheid eine künftige reichsſtändiſche 
Verfaflung in Ausficht zu ftellen. Sie haben endlich in dem Be 
fyeide an die Stände der Provinz Pofen ausprüdlich geſagt, da% 


Sie die Verordnung vom 22, Mai 1815 für umverbinblicd für 
ſich betrachteten, * 
Gegen dieſe Erklaͤrung muß die Verſammlung um fo mehr 
fi) verwahren, als dies der erfte Landtag ift, der feit jener Fönigl, 
Erklärung zufammentritt. Im Ausfchuffe ift von den Herrn Die 
vector- geäußert, er- ziehe eine aus freiem Entſchluſſe vom Könige 
gegebene, octroyirte Verfaffung jeder andern vor. Diefer Anficht 


fann ich mich nicht anſchließen. Wenn die Provinz ein Recht 


befist, fo muß ihr dies ungefchmälert bleiben; ihre Vertreter haben 
die heilige Pflicht, nicht zugugeben, daß auch nur ein Titelchen 
davon verloren gehe. Man hat gefagt, die Verleihung einer reichs— 
ftändifchen Verfaffung fei zwar verfprodhen; wann fie aber gege— 
ben werben folle, bleibe ber königl. Entſcheidung vorbehalten. Dar: 
auf fann nicht befier geantwortet werden, ald mit den Worten 
Stein’s. Dieſer hat foldhe Auslegung im Jahre 1818 als em⸗ 
pörenden Machiavellismus bezeichnet. Es iſt Dies ungefähr 
foviel, ald wollte Jemand fagen: „Ich will zwar der Obrigfeit 
gehorfam fein; wann I) aber gehorchen will, das hängt * 
meinem Gutdunken ab 

Wenn man ferner auch nicht annehmen fann, daf im öffent: 
lichen Recht eine Verjährung eintritt, wie im Privatrecht, fo er- 
ſcheint e8 doch an der Zeit, daran zu erinnern, daß am 22. Mai 
d. 3. der dreißigjährige Zeitraum zu Ende geht, am deſſen 
Ablauf das Gefegbuch unfers Landes das Erlöfchen jedes privat 
rechtlichen Anſpruchs geknüpft hat. Darum ift es hohe —— an die 
Erfüllung des königlichen Worts zu mahnen. Sämmtliche Stände 
haben dazu nicht blos den Beruf, ſondern auch die heilige Pflicht; 
vor Allen aber der Stand, dem ich ſelbſt anzugehören die Ehre 
habe. Ich bin ſtolz darauf, dem Adel anzugehören; denn ich weiß, 
daß feit 6— 700 Jahren, foweit überhaupt: Urfunden und Ge— 
ſchlechtsregiſter reichen, meine Vorfahren ftetd Recht und Ehre als 
Richtſchnur ihres Handelns erkannt und fie ſich nicht gefchent ha- 
ben, wenn. fie die höchſten Güter des Lebens gefährdet glaubten, 
felöft ihren Fürften entgegenzutreten. Ich bin überzeugt, daß dies 
felbe Gefinnung auch alle meine Standesgenofien befeelt. y 

Ich verfege mich. im Geift zurüd in die Zeit des Mittelalters 

und der Behme, wo Recht und Gerechtigkeit nicht zu finden waren 
im heiligen Römifchen Reiche, es fei denn bei der —— 
Ritterſchaft und dem: BERGER, von Köln. 


Ich gehe über auf die Gegenwart und fehlage die Geſetz⸗ 
fammlung auf. Da finde ich eine Urkunde, worin der Adel eine 
Mauer um den Thron genannt wird, Allerdings muß ber 
Adel eine ſolche Mauer bilden, aber eine Mauer fowol nach rechts 
als nad links, eine Mauer nicht blos gegen revolutio- 
naire Angriffe auf den Thron, fondern auch eine Mauer, 
um alle Claſſen des Volks zu fhirmen gegen Eingriffe, 
fie möchten au fommen, woher fie wollten. 

Wenn ich nun meine Blide richte auf die Zukunft, dann denke 
ich mir den Fall, der begründet ift in der Erfahrung der Gefchichte, 
den Fall, daß ein weniger gut gearteter Sprofie des Haufes Ho⸗ 
benzollern auf dem preußifchen Thron fige, daß eine Willfürherr- 
fchaft dort Platz gegriffen, und daß dann der Unwille darüber laut 
werde aud) in diefer Provinz. Nach der Krönung eines beutfchen 
Kaiferd wandte fich diefer zuerft an die Ritterfchaft des Reihe mit 
der Frage: IR Fein Dalberg da? So möchte in jenen Tagen 
der Zufunft auch vielleicht ein Bürger oder Bauer oder ein anderer 
Genoffe diefer Provinz fragen: Wo waren denn damals die Vers 
treter unferer alten Gefchlechter? Möchten dann die Rachlommen 
fagen fönnen: Sie hatten allefammt fi eingefunden und 
zufammengefhart und befchloffen, ben König an fein 
Wort zu mahnen. Als die Reformbill im britifhen Oberhaufe 
eingebradyt ward, beugte ber Lordkanzler feine Knie und fagte: 
„Mylords, auf meinen gebeugten Knien befchwöre ich Sie, ver- 
werfen Sie diefe Bil nicht! Ich Habe nicht gelernt, vor Menfchen 
zu Enten; aber aus der Fülle meiner Seele und aus meiner ern⸗ 
ften Ueberzeugung befchwöre ich Die Berfammlung, insbefondere bie 
Mitglieder meines Standes: Ja zu fagen zu meinem Antrage”, *) 

Wenn Binde fi für das Particularrecht begeifterte, fo ward 
Bederath im Gegentheil von dem allgemeinen, von dem idealen 
Geſichtspunkte beftimmt. Es gab feinen fo dürftigen und engen - 
Stoff, in welchem nicht feine Liebe zur Idee am Ende irgend einen. 
Bezug entvedte. Anfangs nur kaufmaͤnniſchem Leben zugethan 


*) Was Binde im franffurter Parlament war und warb, was er auf 
dem Landtage bes gegenwärtigen Jahrs in. Berlin geworben, dies darzuthun 
wird es Fünftighin nicht an Gelegenheit mangeln. Wie er eben geſchildert 
ſo iſt das der Vincke von damals, theils, wie er damals war, theils nach 
ber damals zum Allgemeinern verbreiteten Anſicht; den Binde 
von heute nad) meiner Anſicht ſtizzire ich fpäter. 










achten über das neue, dem Landtage vorgelegte 
überreicht wurde. Am Schluffe des Landtags gab Bederath ein 
tiefgehaltene Kritik des Landtagsabfchiedes, die mit einem 
Bormtalent gefchrieben war, daß die Genfur fie nicht zu 
cken vermogte. Sein Referat über die auf die Ei 
Reichsſtänden begüglichen Petitionen ift ein Meifterwert | 
Map und ruhiger Energie. Seit 1840 verfaßte er — 
mehre Dentſchriften über Handelsfragen, über Differentlalzölle, 
ben miederländifchebeigifcjen Vertrag u. f. m. Auch feine Arbeit 
über bie Gemeindeordnung verdient der Erwähnung. 7° 
Politiſche Freiheit und Gleichheit vor dem Geſetz iR Bee | 
rath's Hauptforberung an jede Staatsregierung, vor Allem aber 
Unabhängigkeit von irgend einem religiöfen ec | 
Jede Religionspartei — fo raifonnirte Beckerath — hält ihre 
Ueberzeugungen für die richtigften. Dieſe Ueberzeugungen, vom 
Staate mit Nachtheil beladen, zurückgeſetzt zu fehen, —— 
bendigen Geiſt empören, den ruhigern wenigſtens BR a | 
ihn machen; nur der Sflavenfinn, der ſchon überhaupt 
zu ihm hat, kann davon unberührt bleiben. ne | 
ein Staat anders feinen Halt als in der Liebe fein 
durch; Jeder ſich als ein lebendiges Glied Diefe 
Liebe kann aber nur beftehen, wenn Alle gleich find: vordem 
Gefege. Es war die Diffidenten- und Iudenfrage, d. h. 
die Frage: ob den Diffidenten und Juden in Preußen auch gleiche 
politifche Rechte mit den vom Staate anerfannten beiden chriftli- 
chen Haupteonfeffignen zuſtehen follten oder nicht? Die bisherige 
ftnatöbürgerliche Befhränfung hinſichtlich Derer, welche nicht jenen 
beiden Haupteonfefjtonen angehören, war ſchon oft der Gegenftand 
ſowol gefeggeberifcher wie landſtaͤndiſcher Thätigfeit; im Ganzen _ 
war bie Frage in Deutfchland unerledigt geblieben, während nur 
einige Staaten des Deutfchen Bundes fowie einige andere Staaten - 
Europas jeden Unterſchied binfichtlich des Glaubensbefenntnifjes 
mit Bezug auf den Genuß der finatsbürgerlichen Rechte längſt 
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aufgehoben haben. In Betreff der Verbefierung der bürgerlichen 
wie politifhen Lage ber Juden ift der Kampf in Deutfchland 
Sahrhunderte alt, und Luther war einer der glühendflen Bor 
lampfer in den Reihen. In mehren feiner Slugfchriften ließ er 
feinem menſchlichen wie Recdhtögefühle wider die Unterbrüdung des 
jübifchen Volks freien Lauf, und brachte alfo zuerſt eine Frage zur 
öffentlichen Discuffion, die noch heute in vielen Staaten der ſtaats⸗ 
rechtlichen Erledigung harrt — die jüdifhe Emancipationds 
frage. Einer der wärmften, berebteften, eifrigften Vertheidiger 
der Gleichheit vor dem Gefege und der Theilnahme an allen po⸗ 
litiſchen und flaatsbürgerlichen Rechten ohne Rüdfiht auf eonfefr 
fionelle Berfchievenheit auf dem Vereinigten Landtage Preußens 
war wiederum Bederath. Ein Sprofie einer des Glaubens halber 
in früherer Zeit gebrüdten und verfolgten und deshalb flüchtig 
gewordenen, biebern, fleißigen Familie nahm er für die Gleichſtel⸗ 
lung der Staatsbürger, abgefehen von ihrem Glaubensbekenntniſſe, 
das Wort mit aller Kraft, mit allem Heuer ‚feiner Berebtfamfeit 
neben mehren gleichgefinnten Ehrenmännern, und gerade in Ber 
theidigung jenes Theild der von den ftaatöbürgerlichen Rechten 
ausgefchlofienen Bevölkerung entfaltete fich feine rhetorifche Knnſt 
am glänzendften. Er erwarb fid) dadurd die Herzen von Millios 
nen, wenn auch nicht die Zuftimmung mancher vorurtheilsvollen, 
engherzigen Genofien im Ständefaale, über defien Mauern ſich 
der Name: Bederath verbreitet hat, in Folge der Deffentlichfeit 
Defien, was fi darin begeben; denn „Oeffentlichkeit iſt es 
bensluft” — fagt er felbſt; „nur wo fie einen unverfürgten Zus " 
gang hat, kann fi) Gedeihliches entfalten; wo biefelbe aber ver- 
fürzt wird, da entftehen Franfhafte Zuftände.” i 
Eamphaufen und Hanfemann, feine Mitgenofien vom 
Rhein auf dem PVereinigten Landtage, werden fpäter gewürdigt 
werben, wenn es an der Zeit ift im Verlaufe diefer Schrift, ihre 
Charakteriſtik als Minifter zu liefern und ihre Thätigfeit und Ten- 
denzen als Raͤthe ber- Krone zu ſchildern. Beide verfochten mit 
Glut und Begeifterung die Einfommenfteuer; ihnen ſchloſſen ſich 
auch viele Abgeordnete Oftpreußens an; fie flimmten mit vielen 
- derfelben den Worten Camphaufen’6 bei: „daß der Menfch, der 
lebt, auch das Recht habe, zu leben, und daß dieſes Recht von 
der Gefellfhaft in einem erweiterten Umfange anzus 


erkennen fei.” 
W 


Ich erwähne noch Lichnowsky's, des Neichbegabten, defien 
Unglüd die nicht ſelbſt verfchuldete Thatfache war, daß er einem 
Ariftofratengefchlechte entfproffen. Ich erinnere an feinen Provinz 
genofien Dyhrn und feine bithyrambifche Rede gegen das Salz 
monopol, von deſſen Aufhebung er das Heil der Menfchheit, die 
Befiegung des Proletariats erwartete, was wir feiner Dichternatur 
zu Gute halten wollen; denn er fchrieb ein Trauerfpiel: „Konrabin 
von Schwaben“, wie der Fürft Lynar, der Vertrauen ynd Def 
fentlichfeit für fononyme Begriffe in unfern Tagen erflärte, den 
„Letzten Ritter von Rhodus“; ich gebenfe der andern wadern Ab- 
geordneten Oftpreußens, der Rheinlande und aus ben übrigen 
Provinzen, kurz aller Derer, die in die Worte des Pommers 
Schwerin einftimmten: „Id bin fein Waffenſchmied weber für, 
noch gegen die Regierung, fondern ein freier unabhängiger Abge- 
oroneter, hierher berufen, um nach freier gewiffenhafter Ueberzeugung 
Ja ober Nein zu fügen. Habe ich Nein gefagt, fo iſt Niemand 
berechtigt, mir zu Jagen, ich hätte weniger Vertrauen zur Krone 
wie er, weil er Ja geſagt.“ Allein — heut zu Tage gilt’s, ein 
„Waffenſchmied“ zu fein, ſei's für oder wider die Krone; es gilt, 
Partei zu nehmen in dem Kampf, der und umtoft! Denn 
politifher Kampf in einem Lande ift nichts als ein 
Streit zwifhen Bolfsfreiheit und Minifterwillfür. In 
fol einem Kampfe fruchtet aber eine Bertretung nichts wie Die 
durch den Vereinigten Landtag: er wurde zwar vor bem 18. März 
einberufen, trat aber nach dem 18, März zufammen, und bas 
Bolf warb mit allen feinen grünen Hoffnungen durch ihn „in 
den Aprit gefhidt"; denn es war eine Scheinvertretung 
des Volks und feiner Intereffen. 


Fernere Vor: und Fortgänge zur evolution. — 
Hevolutionaires „Wellenſchaumſpritzen“. 


Unterdeß ſtiegen die Fluten der revolutionairen Bewegung überall 
immer höher: in Berlin wuchs in Folge der ſtiegreichen Erhebung 
Wiend und ber Flucht Metternich’, des Stamm- und Wappen- 
halters des Abfolutismus in Europa, die Aufregung von Tag zu 
Tage. Neue Reibungen fanden ftatt zwifchen Bürgern und Sol 
daten. Man war jene Benormundungen längft inne und müde gewor- 
den, die fi ein im Berhälmig zum Ganzen kleines Beamtenheer 
über ein tüchtiges, hochgebildetes, großes Volt im Laufe der Zeit ange 
maßt hatte, bie ſich felhft bis zum Verbot bes Eigarrenrauchens auf 
den Straßen und dergleichen unnägen Befchränfungen und Pladereien 
gefteigert hatten; man erfannte und fühlte, wie es mit dem Fi⸗ 
nanzwefen beſchaffen, trogdem bag Hanfemann, früher ein gewal⸗ 
tiger Widerfacher der Finanzverwaltung Preußens in mehren 
Schriften aus feiner Feder, fpäterhin als Finanzminifter das 
„preußifche Finanzweien als mufterhaft geordnet” bezeichnete und 
die „alte gute Wirthſchaft rühmend“ anerfannte; man war 
zu der Ueberzeugung gekommen, daß fi) jene Schreibftubenherrs 
{haft nur auf die Bayonnete füge gegenüber dem Bolfe, von 
welchem man das Heer, das feit den fogenannten Befreiungskrie⸗ 
gen ein „Volksheer“ fein follte, durch alle erdenfliche Mittel zu 
trennen wirklich zu Stande gebracht hatte. Daher fand man 
- jest in Berlin Maueranfdläge an den Kafernen, welche die Gars 
nifon der Hauptſtadt aufforderten, wenn die Gelegenheit fommen 
follte, nicht gegen die Bürger die Waffen zu führen und auf das 
Volk zu ſchießen, fondern eingedenk zu fein, daß der Soldat auch 
Bürger fei und zum Volke gehöre. In den untern Claſſen ber 
Bevölkerung regte es fich insbeſondere; fehlte ed vorn u m 
\6* 
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gehöriger Durchbildung der politiihen Begriffe, jo war doch ein 
gefahrdrohenvder Zündfloff zu Bolfstumulten und Krawallen von 
handen, die gleihfam inſtinctmaͤßig ſtets mit großen Weltereigniſſen 
Hand in Hand gehen. Verfammlungen wurden überall gehalten, 
fowol allgemeine Boltöverfammlungen, 3. B. unter den Zelten, 
wie aud) der Stabtverorbneten, der Studenten, der Gewerke ıc. 

Die Zufammenhäufungen von Menfhen auf den Straßen 
wurden von Tag zu Tag bedeutender; Gonvernement und Polis 
zeipräfidium der Hauptftabt fahen ſich daher zu einer Beröffentli- 
hung: daß „Volloverſammlungen unerlaubt” feien, und zu der 
Erinnerung veranlaßt, daß und mit welden Strafen das Gefeh 
jede Theilnahme an „Aufläufen” belege. Außer biefen an die 
Straßeneden geffebten Warnbriefen wurden Truppen in großer 
Zahl auf den öffentlichen Plägen aufgeftellt und zogen Patrouil⸗ 
fen durch die Straßen. Durch derartige mehrtägige anhaltende 
Strapazen, anhaltende Wachtdienfie und bie abendlichen Confignis 
rungen in ben Kafernen gereist, war ber gemeine Soldat flarf 
erregt wiber das Volk, und an Ercefien fehlte es nicht, bis es 
zum Gebraud der Schugwaffen fam. Dies gefhah am 
15. März Abends zum erften Male, nachdem Tags zuvor Mis- 
handlungen durch Kolbenfchläge des Fußvolks und Säbelhiebe der 
Reiteret ſchon ftattgefunden hatten, obwol die Volksmenge durch⸗ 
aus ſchutz⸗ und waffenlos gewefen, und nur durch Lärmen, 
Schreien, Pfeifen u. dgl. fih in großer Zahl ftarf bemerkbar 
gemacht hatte. 

Am frühen Morgen des 15. März ftrömte das Volk in 
Haufen gefchart nach dem Schauplag der blutigen Vorgänge des 
vorigen Abends, der Brüderſtraße und dem Schloßplage, um ſich 
an den Blutſpuren feloft von der Wahrheit des Gerüchts der 
graufigen That zu überzeugen, nicht ahnend, daß der Abend noch 
blutiger enden werde. Man hatte an die Staatöbehörben den 
Antrag auf fofortiges Zurüchiehen der Truppen und Heranziehen 
der bewaffneten Macht bis zum wirklich erfolgten Angriff der 
Menge auf Perfon und Eigenthum geftellt, indem, obwol letzte⸗ 
rer nicht flattgefunden, dennoch das Militair mit der Waffe ein- 
gefchritten fei, ferner auf Geftattung der Bildung von Bürger- 
sommiffionen zur Beſchwichtigung des Volks und auf ftrenge Un⸗ 
terfuhung und Beftrafung berjenigen Offiziere, durch deren rüd- 
ſichtsloſen Befehl das Leben friebfertiger Bürger in Gefahr ge 
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bracht fei. Obwol zufihernde und beruhigende Placate der Ber 
börden angeheftet wurden, ward der Drang des Volks in den 
“ Straßen immer größer, insbefondere feit die Nachricht von der 
Revolution in Wien wie ein Lauffeuer dur die Stabt drang. 
Bollszufammenrottungen — Steinwürfe — Barrifadenbau — auf 
Seiten des Volks, und Gebrauch der Schußwaffen auf Seiten 
der Truppen, und in Bolge deren Verwundungen und Töbtungen 
waren die traurigen Ereigniſſe jenes Abends, wogegen die weißen 
Binden der Bürger ſich nicht bewährende Schugmittel waren; bie 
enbliche Anordnung der „Schugbeamten” erfolgte am 16. Mär. 

Am 16. wiederholten ſich die Scenen des vorigen Abends in 
gleich biutiger Weife. Der 17. war. ruhig, obwol verfchienene 
Gerüdhte von biutigen Vorgängen und Auftritten in andern Städ- 
ten Preußens umliefen. Am Abende traf eine Deputation von 
Köln ein, um dem Könige die Wünfche der Rheinprovinz vorzu⸗ 
tragen, und wie der Sturm durchrafte der Ruf die Stadt: „Die 
Rheinländer fommen mit beftimmten Forderungen und drohen mit 
dem Abfall der Rheinprovinz!“ — Nun regte fih die Bürger- 
ſchaft Berlins, nicht der „Pöbel”. Sie verlangte Taut und 
öffentlich: Bürgerbewaffnung; bie flädtifchen Behörben ſuch⸗ 
ten Aufſchub zu gewinnen, und ed fam an diefem Tage noch zu 
- feiner Entfcheidung darüber. Man bereitete fi auf den folgenden 

Tag, den verhängnigvollen 18. März vor. Man wollte mittels 

einer ftädtifchen Deputation zum Könige um Gewährung der drin 
genden Anforderungen der Zeit bitten, und das Bolf follte auf dem 
Schloßplage der Antwort des Königs harrem Krone und Mini- 
flerium waren von dieſem Vorhaben unterrichtet, fie kamen dem 
Verlangen nicht entgegen. Sie erkannten feine Bedeutung nicht. 
Es war das erfte „Wellenfhaumfprigen der Revolution.” 
Denn Emeute und Revolution unterfcheiden fi dadurch, daß 
nur an ber letztern der Bürger ſich beteiligt, während die ers 
ftere der „Poͤbel“ macht. 

So find wir denn beim Beginn der „neuen Zeit“ Preußens, 
des wichtigften Abfchnittes in feiner Gefchichte, angelangt. Es ift 
die Revolution im Mär. 


Füuftes Bud. 


Die Mevolution. 


— — 





Revolution oder Eneute. — „Berlin ift ruhig, 
der Pobel hat ſich zurückgezogen, Tein Zeichen der 
Ernenerung ift vorhanden. 


. 


„&s war feine Revolution, fondern nur eine Straßen, 
emeute, die die Stadt und das Land entehrt!” rief von 
der Tribüne herab der Erminifter von Bodelſchwingh auf dem 
legten Landtage, als Abgeorbneter eines Kreifes in Weftfalen, 
er, den jene „Straßenemeute” am 18. und 19, März 1848 ge 
flürzt, und vom Minifterftubl in die Einfamfeit feines „Familien⸗ 
fammgutes” in der „treuen Mark’ Weſtfalens getrieben hatte. 
Er war der zweite, offen wider ‚die Märzrevolution auftretende 
Gegner derfelben; denn die Reaction in der vorigjährigen Rational 
verfammlung begann vor ihm den weltberüdhtigten Froſchmäuſe⸗ 
frieg wider fie zuerft, und „erfannte bie Revolution nicht 
an.” Freilich, wer wie der damalige leitende Minifter Preußens 
feine Zeit nicht erfaßt hat, der wird von ihr erfaßt. Und fo ge 
fhah es auch mit ihm; denn welche Anficht er von der Lage ber 
Verhältniffe in Preußen noh am 17. März Nachmittage 5 Uhr 
hatte, geht unumftöglih hervor aus den an den ruffifchen Ges 
fandten in Berlin gefchriebeuen Zeilen: „die Sache iſt abge: 
macht“ und aus feiner telegraphifchen Depefche an den Regie 
rungspräfidenten in Köln, die da lantet: „Berlin ift rubig, 
der, Pöbel hat fi zurüdgesogen, kein Zeichen ber Ers 
neuerung ift vorhanden.” Und ber Eölner Regierungschef er» 
voiderte: „In Köln herrfcht Die größte Freude.“ (1!) So 
fannten bie Räthe der Krone uud die Dberhehörhen in ben Pros 
vinzen dad Bolf! — 

Aber trog Bodelſchwingh und ber Reactiondpartei in der preus 
ßiſchen Nationalverfammlung, die von einer Revoiuhen NER wi 


fen wollen, war und ift und bleibt es eine Revolution; fie war 
— um mit Walded’s Worten zu reden — der bewaffnete 
Proteft des Volks gegen den alten bureaufratifhen 
Militairs und Beudalftaat; bdiefen Proteſt organifch durch⸗ 
zuführen ift Sache der Volfsvertreter. Sie war eine Revolution 
mit Blut und Leichen, fie ftürgte ein veraltetes, volfsfeindliches 
Regierungsfoftem, machte zerfnidten Gewalten den Garans un 

tief, das Leben befruchtende Ideen ins Leben, Diefe Ideen, dieſe 
in das Leben, in das allgemeine Volfsbewußtfein ges 
drungenen Ideen find unfere Errungenfchaften, und 
unfere Revolution im beutfhen Vaterlande, hier wie dort, ift Die 
erfte Revolution, welche laute Kunde gab von der nahenden Ver— 
brüderung der Völker; die Arme unferes Volls erhoben ſich 
zum erſten Male im Jahre 1848 für diefe Ideen gegen die Gewalt: 
haber, und das Volk brachte zum erften Male mit feinem Herz 
blute der neuen Zeit fein Erftlingsopfer. Berlins zwei Märntage 
waren fein bürgerliches Trauerfpiel für fich, fondern nur ein Met 
jenes großen Weltdrama, das auch Frankreich, die Schweiz, Ita— 
lien, Polen, Wien, Schleswig. Holftein, Ungarn zum Schauplape 
bat, und noch nicht zu Ende geſpielt ift. Augenblicklich iſt eine 
Zwiſchenpauſe eingetreten, und hinter Vorhang und Couliſſen treibt 
die Intrigue der Reaction ihr Unweſen, harrend, wiederum offen 
aufzutreten und ihr Spiel zu Ende zu fpielen, fobald die „einge 
tretenen Hinbernifje” gehoben find. 

Es war eine Revolution und feine Straßenemeute, eine noth- 
wendige Erhebung des Volks, dem ald Ganzen bie Regierung 
nicht einmal Berftand zugeftand, ſondern in ihren Erlaſſen im— 
mer nur von dem „verfländigen Theile der Nation" ſprach. Das 
her war ed nur möglich, daß ein Mitglied des Minifteriums des 
geftürgten Regiments (der Minifter von Rochow) den Diplomaten- 
begriff des „beichränften Unterthanenverftandes’ erfand, und dieſes 
ewig merkwürdige, berüchtigte Document udermärfifcher bornirter 
Staatsweisheit, worin dieſes Non plus ultra ohne Scham und 
Hehl ausgefprochen warb vor aller Welt, muß in diefem „Buche 
für das deutſche Volk“ feine Stelle finden. Gedachter Minifter 
erließ nämlich bei Gelegenheit der für die befannten fieben göttin 
ger Profefforen (die in Folge des Umfturzes der Verfaſſung Hans 
noverd durd König Ernft Auguft demfelben keinen Eid leiften woll- 
ten und aus ihren Aemtern traten) veranftalteten Sammlung und 
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an fie abgejandten Zuftimmungsadrefie der Bürger der Stabt Eis 
bing eine Bann⸗ und Strafbulle an Letztere, worin fich folgende 
unfterbliche Stelle findet: 

„Es geziemt dem Unterthan, feinem Könige und Landeshern 
ſchuldigen Gehorfam zu leiften, und fi bei Befolgung der an 
ihn ergangenen Befehle mit der Berantwortlichfeit au berus 
bigen, welde die von Gott eingefehte Obrigkeit übers 
nimmt, und es geziemt ihm nicht, an die Handlungen des 
Staatsoberhauptes den Mapftab feiner befchrantten Ein- 
fit zu legen, und fi in dünkelhaftem Uebermuthe ein Ur⸗ 
theil über die Rechtmäßigfeit derſelben anzumaßen.“ 

Alfo fehrieb im neunzgehnten Jahrhundert ein Minifter im 
intelligenten Preußen. 

In diefem feinem „befchränkten Unterthanenverſtande“ fchritt 
das Bolf zur Revolution. Außer einer Menge von grenznachbar⸗ 
lichen Fatalitaͤten litt e8 an einer großen Zahl von Hausübeln 
und Hausfreuzen, wogegen alle feine Hausmittel nicht heis 
fen wollten. Es war von einer Maulflemme befallen; diefes 
Uebel, früher eben wenig in deutſchen Landen befannt wie die 
Cholera, kam direct aus Italien und hieß Genfur. Neben die 
fer italienifhen Maulfperre litt es an der ruffifchen Grenz⸗ 
fperre und der holländifchen Flußſperre, und nebenbei in den 
„freien Städten“ an der Thorfperre. Es Titt nicht minder 
an der Thürfperre; benn viele Thüren u. A. mancher Fürften 
und Minifter und „hoͤhern Staatsbeamten” waren und blieben 
ihm verfchloffen. Es mangelte ihm fomit nicht an Sperren 
mandyerlei Art; und wenn es fih fperrte gegen allerlei Drang 
und Dred und Drud, fo hieß es: es hat einen Sparren, und 
man wandte dagegen ald Heilmittel das Einfperren an, „zur 
eigenen wohlverbienten Strafe, Anderen aber zum abfchredenden 
Beifpiel.” Das nannte man aud Cinfpinnen, vom armen 
Seidenwurme entlehnt, den der Seidenzüchter, für gute Zucht 
beforgt, einfperrt in Papierbüten, und wenn der Arme fich in ſei⸗ 
nem Papierkerker eingefponnen, die toftbaren Seidenfaͤden, fein 
Markt und Blut abfpinnt und für fi nimmt. Als es aber fo 
weit gefommen, da ermannte ſich bie Seidenraupe, das deutfche 
Bolt; es hörte von den parifer Straßenfperren (Barrifaden), 
‚die fich das Volk an der Seine felbft erbaut um der Freiheit wil 
len. Und es that desgleihen, und auf ven won \um erhunien 
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Barrifaden ber beiden Hauptfläbte im Süden und Norden, in 
Wien und Berlin, flatterte alsbald das Banner der Freiheit. Dies 
ſes Panier aber wird es fich nicht wieber rauben laflen; es wirb 
daffelbe fehügen und vertheidigen mit feinem Blut und Gut, Leib 
und Leben. Aber einen Sparren hat das beutfche Volk noch, 
und davon kann es noch nicht laffen; und das ift der Sparren 
der „deutſchen Einheit”. 

Daß fi dus Volk die „Revolution und die durch fie gewon⸗ 
nenen Errungenfchaften‘‘ nicht wird wiederum nehmen laflen, bat 
bereit das Volk Berlins gezeigt, wenn ed fi auch — weil vers 
nünftig — augenblidlicher Gewalt fügt, wohl erfennend, daß 
Reaction und Contrerevolution ſtets nothwendige Folgen der Re 
volution find. Als fi im verfloffenen Jahre die Oppofition eines 
Theils der Bevölkerung ber Provinzen in Preußen, die während 
des blutigen Revolutiondfampfes gemüthlih und gemaͤchlich hin⸗ 
term warmen Ofen gefeflen, Kaffee getrunfen, Tabad geraucht und 
in den Zeitungen gelefen, wie jenes geblutet für die Freiheit, erhob 
wider Berlin in unverftandenem patriotifchen Eifer und ſchwarz⸗ 
weißem Fanatismus, aufgeftachelt von einem Harfort und Ges 
fellen; wie zahllofe Adrefien an Krone und Minifterium in- tief 
ſter Unterwürfigfeit und hündifcher Loyalität abgingen, felbft ein 
Rudel „Zamilienväter aus der treuen Mark“ ihren Ränzel ſchnuͤr⸗ 
ten und auf ber Eifenbahn nad Berlin rutfchten, um die „Ges 
walt zu bitten, die Revolution zu zügeln, der Rabulift aus Sam⸗ 
ter fogar mit einer Freiſchar zur Züchtigung ber Hauptftadt feis 
nen Ausmarſch halten wollte: da lachte das Boll. Berlins über 
folhe Narretheidungen und geißelte fie mit feinem nie verfiegen- 
den Wis. Der „befchränkte Unterthanenverftand” in den Provin- 
zen ging fo weit, der Hauptſtadt fogar ben Hauptantheil an der 
Umgeftaltung unferer flaatlichen Zuftände und Berhältnifie abfpre - 
hen zu wollen, ald wenn Schilda und Krähminfel, Schöppen- 
ftebt und Dülfen die Märzrevolution gemacht hätten. Die größte 
Erbitterung nährten aber die Reactionspartei in der Nationalver⸗ 
fanmlung und ihr Anhang im Lande gegen Diejenigen aus dem 
Volke, welche wider diefen Theil derfelben, weil fie gegen den 
Antrag des Abgeorpneten Behrends in Betreff Anerkennung: der 
Revolution geftimmt hatten, Lynchjuſtiz zu üben fich anfchidten bei 
ihrem Austreten aus der Singafademie, und insbefondere empört 
waren gegen den „Diener des göttlichen Wortes" (Eydow), der am 


offenen Grabe der Märzlämpfer ihre Berdienfte um das Volk an⸗ 
erfannte, ſechs Wochen nachher aber als Abgeorbneter in der Kam⸗ 
mer fie beftritt. s 

„Haben Diejenigen Recht, welche behaupten, wir hätten trotz 
unferer Barrifaden und unferer 230 Gräber im Friedrichshain feine 
Revolution gehabt? Sind alle unfere Errungenfchaften nur ein 
Ausflug der Gnade des Königs?" 

Diefe Tragen befchäftigten das Wolf Berlins, als es fich 
darum handelte, von der Rationalverfammlung eine kurze und ent⸗ 
fchiedene Antwort zu erhalten. Daher fah man an jenem Tage 
den Sigungsfaal ber „Vereinbarungsverfammlung” von Taufen- 
den harrender Menfchen umlagert, begierig auf das Ergebniß des 
von Behrends geftellten Amendements: es möge die Ver⸗ 
fammlung anerfennen, daß wir uns auf dem Boden 
der Revolution befinden, und daß die Heldenfämpfer 
des 18. und 19. März fi wohl verdient gemacht ums 
Vaterland. 

Zwei Tage lang dauerten die Debatten über biefen Aus⸗ 
fprudy, und immer ftand draußen das Volk in athemlofem Schwei- 
gen, in gefpannter Erwartung der Antwort. Man fah da Jüng- 
linge mit verbundenem Haupte, reife mit gelähmten Gliedern 
auf Krüden heranfchleihen, um gu vernehmen, ob man für 
diefe Wunden, weldhe fie auf den Barrifaden empfan» 
gen, und welde der Magiftrat in jenen Tagen belohnt, die 
ehrende Anerfennung jetzt zu verfagen den Muth ha— 
ben würde. Man fah junge Mädchen, denen man die Väter, 
man fah Weiber, denen man bie Gatten getöbtet, und bie jet 
mit fehmerzlihem Erflaunen einander fragten, ob es möglich 
fei, daß man ihre fo ehrenvoll begrabenen Helden jegt 
zu Aufwieglern und Berbredern ftempeln wolle. Als 
fih nun unter diefen Taufenden die Nachricht verbreitete, die Na⸗ 
tionalverfammlung habe den Behrends’fchen Antrag verworfen, 
und fih nur zu einer fehr bedingten lobenden Anerfennung der 
Märzereigniffe verftanden, da machte fid) ein einziger Schrei ber 
Wuth und des Zorned hörbar. Wie das Gebrüll eines Löwen 
durchdroͤhnte dieſes Wuthgefchrei und Geheul des Volfs die Luft; 
ich weiß nicht, ob nicht die Standbilder der preußifchen Feldherren 
auf ihren Poftamenten erbebten. Man fchrie, man heulte, man 
ballte die Fäufte, ja ich fah Männer weinen vor Wohh, WW Bike 


ber ihre Hände vingen vor Verzweiflung und Zorn. In biefem 
e trat der Minifter des Auswärtigen, v. Arnim, aus 
dem Ständehaus und näherte fich diefen bewegten, bemonftriren 
den Haufen, Statt aber ftill von dannen zu gehen, wagte er es, 
die gereigte Menge zu brusfiren, indem er mit der Miene und ber 
hochmüthigen eines echten Ariſtokraten fragte: wes— 
halb diefe Leute hier ftänden, was fie hier zu fuchen hätten, und 
warum fie nicht daheim bei ihrer Arbeit wären, ba doch heute 
fein Sonntag fei? — Einen Augenblid ſchwieg die über diefe Ans 
mafung erftaunte Menge; dann erhob fid) ein unmilliges, drohen⸗ 
des Gemurmel, und als in diefem Moment Einer aus der Menge 
tief: das iſt der Minifter von Arnim! fah man plöglich bie 
Menge mit einem Wuthgefchrei auf den Minifter ftürgen, ihm im: 
mer dichter umringend, ihm mit geballten Fäuften und erhobenen 
Stöden drohend, mit Flüchen und Verwünfhungen ihn in ein im: 
mer engered Netz einfchließend, In diefem kritiſchen Augenblick 
famen die von der Bürgerwache zu Hülfe gerufenen Stubenten 
aus der Umiverfität herbeigeeilt; ihrem Zureden, ihrem Einfchrei- 
ten gelang es, den Minifter zu retten, indem fie mit ihm in 
Sturmfchritt fi in das Univerfitätsgebäude zurückzogen. Aber 
der Löwe war jet einmal gereizt, er zitterte vor Wuth und blichte 
begierig nad) einer neuen Beute umher. Das Unglück wollte, daf 
gerade jet der Abgeorbnete für Berlin, Prediger Sydbow, von 
dem man wußte, daß er in der heutigen Verfammlung nicht nur 
die Revolution abgeleugnet, fondern fie aud vom „hriftlichen 
Standpunkt” aus für unfittlich erflärt hatte, aus dem Stände 
haus trat. Man fchrie ihm entgegen: da ift ber Revolutionsleug⸗ 
ner, der Mann mit dem chriftlichen Standpunkt! — Ins Wafr 
fer mit ihm! brüllten einige wüthende Stimmen, — Ins Waffer! 
wiederholte die Menge, und man fchleppte dem todesbleichen zit- 
ternden Mann Gottes dem nahen Opernhausgraben zu. Aber jegt 
machten ſich die Abgeordneten der Linken, die Volförenner Jung, 
. Behrends und Graf Reichenbach Bahn durd die Menge, 
Ueberall wurden fie mit einem Jubelgefchrei empfangen; ihren Bit 
ten, ihren übergengenden Worten gelang es, den Prediger Sy do w 
zu befreien und ihn gleichfalls in die Umniverfität zu retten. Die 
Redner der Linken fuchten dann das Volk zu beruhigen und ihnen 
das Gefährliche und Ungeſehliche folder Demonftrationen begreiflich 
zu machen; man hörte fie nur murrend an, als aber Einer von 


ihnen, ein Mitglied der Außerften Linfen, mit feierlicher Stimme 
rief: Brüder, man will unfere Revolution nicht anerkennen, fie ift 
ihnen nicht gut genug gewefen! Run wohl, wir werden ihnen 
atfo eine beffere machen müflen! da brach Alles in ein lautes 
Sreudengefchrei aus und verficherte lachend und brüllend: Das wolle 
man thun! Eine Revolution wollen wir machen, bie Riemand 
abzuleugnen im Stande ift! — Diefe glückliche Wendung hatte 
die Wuth der Menge befänftigt, und das Volk zerftreute ſich. 
Die Märzrevolution ift Die Quelle der politifchen 
Wiedergeburt Preußens; das „verantwortliche Minifterium”, 
die Rationalverfammlung find Kinder diefer Revolution; das find 
Thatfachen; aber es ift, ald ob wir Deutfhe nun einmal ein 
Volk von Theologen wären, die die einfachfte praftifche Sache nicht 
anfangen fönnen, ohne einen Glaubensartifel voranzufchiden. 
Dies zeigte der Antrag des Ercandidaten der Theologie Behrends 
in der Nationalverfammlung in Betreff ded Dogma von der Ans 
erfennung der Revolution, da man in politifhen Dingen die Un- 
gläubigen nur durch Das, was man pofitio fchafft, überzeugt. 
Was mit diefer Anerkennung eigentlich gemeint fei, darüber herrſch⸗ 
ten fehr verfchiedene Anfichten. Eine Partei wollte die Revolu⸗ 
tion als Thatſache anerkennen, und fehlug damit denfelben geift- 
reihen Weg ein wie Diejenigen, welche die octroyirte Verfaſſung 
vom 5. December ald Thatfache anerkennen; fie werben hoffent- 
lih aud die Sonne am Himmel als Thatfache anerkennen. 
Eine. andere Partei meinte die Anerkennung fo, daß ber 18. März 
wie mit einem Zauberfchlage dem Volk feine lange vorenthaltene 
Sreiheit, das Bewußtfein feiner Selbftändigfeit und feiner Rechte 
gegeben, und die Ebenbürtigfeit des Volks der Krone 
gegenüber zur unbezweifelten Anerfennung gebracht 
hatte. Im biefem Sinne ift die Märzrevolution vollſtaͤndig, und 
dad Bewundernswürdige ift eben jene Umwälung in Köpfen und 
Herzen, Gedanken und Empfindungen, welche fie bewirkt hat, ſo⸗ 
daß felbft der verftodtefte Bureaufrat und Kammerherr urplöglich 
Grundfäge befannte und prebigte, bie er ein Jahr früher mit 
Schaudern angehört hätte *). 
Eine Revolution in diefem Sinne, in welcher das Element 
der Fäufte nur eine untergeordnete Rolle fpielt, ift nur in Deutſch⸗ 


*) Bol. Gneiſt's „Berliner Zuflände”. Berlin, Beier, S. N. 


land möglich, in dem vorherrichend idealen Geifte des Volks, und 
ihre Gefahr liegt weniger in der Erneuerufig der Barrifaden als 
in der Unbeftimmtheit und Zerfahrenheit jener Ideen felbft. Es 
mag verbienftlich fein, feine patriotifche Begeifterung im einer Adreſſe, 
in einer Beifall Hatfchenden Verfammlung oder bei einem Feſtmahle 
zu betätigen; aber für eine Meinung fterben ift aud 
etwas. Man hat häufig behauptet, unter den gefallenen März 
fämpfern feien beftrafte Diebe geweſen; Geheimräthe waren freis 
lich nicht Darunter; aber wäre jene Behauptung wahr, fo bat der 
Tod jene Männer ehrlih gemacht. 








falen und am Rhein war eine gewaltige Schugwehr wider Will- 
fir und Uebergriffe des EEE feine norbamerifanifche 
Lynchjuſtiz. 

Zwar mangelte es in Deutfehland von jeher nicht an Siraf- 
gejepbüchern, welche harte, felbft graufame Strafbeftimmungen 
enthielten, Nichts deſto weniger aber fehlte es nicht an 
chen aller Art. Ich meine damit nicht die gewöhnlichen 
hen, fondern namentlich die Verbrechen der Gewalt, die Ge— 
waltthaten der Ucbermacht, bie fi in den Händen ber bevoruge j 
ten Kaften im Baterlande befand, die Verbrechen der Willfür, der 
Höhern gegen Nievere, welche gerade in der Willfür der Hand- 
habung der Gefege Schuß fanden. 

In allen denjenigen Staaten zeigt ſich die Ohnmacht der 
Strafgefege, deren Verfafjung nicht Allen gleiche Rechte garan- 
tirt, deren Gefege nicht Aller Intereffen gleichmäßig fhügen. Solche 
unvollfommene Verfaffungen und Gefege werden von den Staate- 
bürgern, befonders ben einflufreichern, verlegt und übertreten; 
ihre Verlegung und Uebertretung bewirken jene ————— 
gungen, die eine geſellſchaftliche Form umändern, die eine den 
Gefegen der Natur und des menfchlichen Herzens zuwiderlaufende 
Ungleichheit heilig. Die Oberhäupter der Gefellfhaft haben, in— 
dem fie die Interefien der Mehrzahl vernachläfftgten oder opferten, 
einen dauernden Stoff zum Kriege gefchaffen; das Gefeh, welches 
die Wirkungen dieſes Kampfes Berbrechen nennt, bemüht ſich 
vergeblih, dafür Strafen zu erfinden; denn troß diefer Unter— 
drüdungs- und Züchtigungdmaßregeln werben die Verbrechen, welche 
aud dem Elend und. einer ungerechten Bertheilung der Producte 
entfpringen, fo lange fortbeftehen ald bie fie hegende und pfle— 
gende gefellfchaftliche Berfaffungz der Seldfterhaltungstrieb und der 
Hunger werden ftetd mächtiger fein, als alle Vorſchriften des Ge— 
ſetzgebers. Wollt ihr das Verbrechen verhüten, fo vernichtet das 
Elend, läutert und erleichtert Denjenigen, der fich dem gemeinſamen 
Gefep entziehen will; aber theilt nicht feine Schuld, indem ihr 
fein Herz verfchlechtert. Brächte man diefe Grunpfäge in Aus— 
führung, bezwedte das Beltrafungsrecht wirklich, ein Uebel auf- 
zuheben und es durch etwas Gutes. zu erfeßen, fo wäre das wahre 
Buß» und Befferungsfpftem gefunden; der Berurtheilte, ver feine 
Strafe erlitten, fände feine eltern, feine Familie und die Zuneis 
gung feiner Mitmenfchen wieder; denn das Gefängniß wäre dann 
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Wie war die Phyfiognomie Berlins vor der März- 
revolution geftaltet? — Drei Tage nachdem der Polizeiprä- 
fivent Minutoli in den politifchen Blättern vor Preßvergehen ger 
warnt hatte, famen die erften parifer Blätter ohne das Brand» 
marf abfoluter Gewalt, ohne den Stempel mit der Kunde der jun: 
gen Republik nach Berlin. Die Aufregung war ungeheuer. Bon 
den höchften Elafien der bürgerlichen Gefellfchaft am bis in bie 
Wirthöhäufer der Proletarier herunter waren die Gemüther wie 
von einem eleftrifchen Schlage getroffen. Man drängte fi an 
den öffentlichen Orten, man riß ſich die Blätter aus den Händen, an 
der Börfe fah man die Deputirten des Vereinigten Landtages, den 
Grafen Schwerin, den Fürften Lichnowsky ſich an die Anfchläge 
der Aelteften der Kaufmannfchaft drängen, welche ſich directer Mit⸗ 
theilung telegraphifcher Depefchen von der Regierung erfreute. In 
den Gonditoreien der Theater wurden die eben angelangten Nach⸗ 
richten laut mitgetheilt, und im Local der Berliner Zeitungshalle, 
einem großartigen, feit einem Jahre oder länger etablirten Leſe⸗ 
inftitute, bildeten fi in zwei Zimmern Clubs aufmerffamer Zu- 
börer, denen allabendlih die neueften parifer Blätter vorgelefen 
wurden. Dazu kamen Gerüchte der -aufregendften Art, der König 
(der nur für furze Zeit bettlägerig wurde) follte von einem Schlag- 
anfall getroffen, der Prinz von Preußen an den Rhein gereift, 
und Graf Amim, der preußifche Gefandte, von Paris abberufen 
fein. Alles das widerlegte fih: man fah den König durch die 
Hauptftraßgen von Berlin fahren, den Prinzen von Preußen im 
Theater und den Grafen Arnim gar nicht: er war rubig in Pa- 
ris geblieben; nur Einen fah man mit Mitleid an, einen französ 
ſiſchen Mann, der in den Tagen feines Glückes gegen feine Lands⸗ 
leute hochmüthig genug gewefen war, den Marquis von Dalma⸗ 
tien, franzoͤſiſchen Gefandten und Sohn des Marfchalls Soult, 
einen Diplomaten, ber feine Mitbürger nie bei fi) empfangen 
hatte. Diefer Ermarquis kündigte fein Quartier, entließ feine 
Dienerſchaft, und erreichte einen hohen Grad von interefiantem 
Wefen bei der Ariftofratie, indem er von Unterrichtgeben feiner 
Gemahlin ſprach. Sein dides, forgenvolles Geſicht war die erfte 
Proclamation der Republifi Aber noch andere fonft fichere und 
befigeöfrohe Mienen fah man blaß, verzagt und lang geworben, 
ed waren bie der erften Geldmaͤnner ber Ehriftenheit und Juben- 
ſchaft. Was Fonnte diefen Herren jenes Bonmot einer dem Kö- 
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nige zunaͤchſt fiehenden hohen Perſon über den Exkönig helfen: 
„durch Barrifaden erhoben, durd Barrifaden geſtürzt,“ 
wie fonnten fie fih freuen, wenn ſchon die hohen und niedrigen 
Militairperfonen der Garde die große Revolution für ein Werk der 
GSaffenjungen und des Poͤbels ausgaben, wenn man Lamartine 
einen literarifhen Bagabunden und Häglihen Phantafiemenfchen 
fhalt; denn war jener Barrifadenkönig nicht wirklich geflohen und 
mit ihm feine Sippfchaft, hatten jene Gaffenjungen nicht über 
400 Kanonen und 100,000 Mann gefiegt, hatte der Phantafie- 
menſch nicht 60 Stunden hintereinander gearbeitet, fünf Mal zum 
Volke befänftigend gefprochen, und das blutige Panier mit der 
ruhmvollen, aber friedlichen Tricolore vertauſcht — Fonnten nicht 
in jedem Augenblide an der Börfe effectiv Millionen verloren 
gehen!? Diefe langen Gefichter waren die Condolenzbriefe über 
die geftürzte Monarchie. Communismus hieß das Gefpenft, welches 
man aus dem Rauch des verbrannten Thrones und ber in Dampf ' 
aufgelöften Staatspapiere und Actien emporfteigen ſah, denn noch 
ift der Unterfchied zwifchen Communismus und Socialismus in. 
den Gehirnen gewiffer Leute nicht ausgebildet, und die gräulichfte 
Unviffenheit in politifchen und ſtaats-philoſophiſchen Dingen nebft 
einer ſchandbaren Verwirrung der Begriffe fam nie Fäglicher zu 
Tage als in der Epoche des 28. und 29. Februar. Commu⸗ 
nismus? ächzte die franzöfifche Colonie, eine durch Fleiß und Ins 
duftrie reich gewordene Gemeinfhaft; Communismus? fragte haus 
dernd die Divifion geheimer Räthe, die in Berlin in Einquarties 
- rung liegt; Communismus? feufzten Die Feſt⸗ und Zwedefier, dieſe 
Schmaroger des langen Friedens, und Alle ſchrien Zeter über Com⸗ 
munismus und Republik, maßen Beides ihnen Eines ſchien. Nur 
die Garde vom zwölfjährigen Lieutenant an bie zum podagriftifcyen, 
weißhaarigen General hinauf ging fiegftrahlend einher, war grob 
gegen junge freifinnige Mädchen und fchwelgte in Avancements 
und Feldmarſchallsideen. Republit ohne Drden, Hofbälle, Hof: 
concerte, Courtage, Paraden? Republit mit folgen Bürgern und 
befcheidenen Lieutenants, ohne Tafelgelder, ohne einen exrimirten 
Militairgerichtsftand, ohne einen Erb⸗, Militairs und Beamten 
adel, Republit ohne eine allmächtige Bureaufratie? Während bie 
entzüdte Jugend, die arme, lange gedrückte Judenſchaft, die Kites 
ratur=, Kunſt- und Wiffenfchaftswelt fi die Hände drückt und 
von einer Erhebung des Baterlandes fpricht, figt der Localcenfor, 


der Zeitungsprache, rathlod, zum erften Male rathlos in frinem . 
Leben, vor den Blättern. Beinſchwarz, Pudelſchwarz und wie alle 
Schwärzgen der Hölle heißen mögen, ftehen um ihn und fangen 
vor feinen Augen Ausprüde, wie fie ein preußiſcher Genfer 
nur im legten Stabium allgemeiner Befoffenheit auf 
Diners gehört hat, Ausprüde wie: Freiheit, Gleichheit, Brüder 
lichkeit. ar 
So erjchallen denn hier zumächft verworrene Stimmen über 
die wichtigften Fragen, und an eine Negung des Volkes oder ein 
ausgefprochenes Verlangen seiner Körperfchaft und deren Vorftände 
ift nicht zu denken, obgleich die Beſorgniß höhern Orts ‚groß iſt, 
das Militair fcharfe Patronen erhalten hat und der Polizeipräfs 
dent Alles fürchtet. Nur die Ausſchüſſe des Vereinigten Landtages 
haben in einer ftürmifchen Sigung noch einmal die Theilnahme 
der Gefammtheit an der Berathung über das Strafgeſetzbuch bean- 
ſprucht, und der Vereinigte Landtag wird, wie man hörte, berufen 
werben. Unterdeſſen ift v. Radowitz, ein militairifcher Diplomat, 


‚ber dad ganze Vertrauen bes Königs genießt, aber bis jest in 


Sadyen deutfcher Freiheit und Aufklärung wenig Segen geftiftet 
hat, nad) Wien abgegangen. Was wird diefe geheime Miffton 
bringen? wird, fragt man fih, nun endlich in Preußen dieſe gräns 
liche Knechtung des Gedanfens, auf philoſophiſchem, politiſchem 
und religiöfem Gebiete aufhören? Louife Mühlbach's Buch wer: 
gen einer elenden Bormalität, Andere fagen auf ruſſiſche Recla— 
mation confiseirt und caftrirt, Titus Ulrich's „Victor“ mit Befchlag 
belegt und mit Einftampfen bebroht. 2. Klein muß einen neuen 
Act in feine „Herzogin“ (La Valliere) bringen, wegen ungünftiger 
Darftellung des Charakters Ludwig's XIV.! Laube's verdienftliches 
Drama, „Prinz Friedrich”, von der Bühne verbannt, da königliche 
Perſonen nicht auf den Bretern erfcheinen dürfen; freifinnige Be: 
ſprechungen täglich in den Blättern vertilgt, Holzfchneider müſſen 
Partien aus ihren Bildern fehneiden — genug. Die Deutſchkatho— 
lifen, die Juden feufzen über Intoleranz, und was nützt es dem 
Ganzen, wenn auf einem Diner beim. Prinzen Albrecht, das 
derfelbe den Landtagsausſchüſſen gab, freifinnige Worte bei der 
Flaſche fallen und die Herren Auerswald und Schwerin den Pro- 
feffor Rauke, der durch feine berüchtigte Geſchichtsfälſchung in 
den Büchern preußifcher Geſchichte für immer feinen Ruf als Hi: 
ftorifer vernichtet hat, mit ihrer Suada niedermachen! Bedien— 
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tennaturen erneuern ihre Köpfe, wie die lernäijche Schlange, fo 
lange e8 Orden und Titel gibt. Man erzählte wie bei der Nach⸗ 
richt von der Ertheilung der neapolitanifchen Eonftitution der 
König ausgerufen: „Ich weiß nicht, wie der König von Neapel 
fo lange gezögert hat; für meinen Theil habe ich gefunden, ift 
nichts. leichter al8 eine Eonftitution zu geben.” 


Die Märzwoche. — Der König und feine Erlafie. 


Die Marzwoche der preußifchen Revolution umfaßte die Tage vom 
12. bi8 19, des Monats; fie begann und fchloß mit einem Sonn 
tage, und der nädjfte Tag nad) dem legten Tage des Kampfes, 
der Montag, war der Tag des Beginns des Frühlings, zugleich 
der Tag des Anfangs des Völferfrühlings in Preußen, 
der das Volk von dem drüdenden Alp des Abfolutismus, der ihm 
den Athem benahm, von dem Joche ber Benmtenherrfchaft bes 
freite, die das Vol gleich einem Kinde behandelte und jedes felbft- 
ftändige Volksleben erftidte. 

In Deutfchland begann bie Bewegung zuerft in ben Fleinern 
Staaten des Sübweftend, deren Bewohner durch halbe conſtitu⸗ 
tionelle Sreiheiten eine größere politifche Bildung erlangt, an eine 
Betheiligung bei öffentlichen Angelegenheiten mehr gewöhnt und 
bei denen die Unterdrückung nicht fo Fräftig organiftrt war ale in 
den größern Staaten. Die fübdeutfchen Fürften gaben größten- 
theild dem erften Petitions⸗ und Adrefienfturme nach, und wo dies 
nicht gefchah, da bedurfte e8 nur ernfthafter Drohungen des Volfs, 
durch ſchnelle Rüftungen unterftügt, um fie zum Nachgeben zu bes . 
wegen. Zu ernfthaften Conflicten kam es faft nirgenn oder. doch 
nicht in beveutendem Maße. Die Cenſur ward aufgehoben, Ge 
fehworenengerichte verfprochen, freied Vereinigungsrecht gewährt, 
Volksbewaffnung eingeführt und das Heer auf die Landesverfafr 
fung beeidigt. Die alten Minifter mußten abtreten und wurben 
aus Mitgliedern der Oppofition ergänzt. Auch in den nörds 
lichen Fleinern Staaten Deutſchlands machte man bald eine Com 
ceffion nach der andern; felbft der ftarre Ernft Auguft in Hans 
nover beugte fi) dem Bolfswillen, und die Deutfche Bundesver⸗ 
fammlung zu Sranffurt, aus ihrem Winterfchlafe aufgefchredt, ges 

-ftattete den einzelnen Bunbesftaaten, die Preffe freizugeben, nach⸗ 
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dem fie zu machtlos geworben war, ihre Verbote aufrecht zu er: 
halten; fie machte die dreifarbige Fahne zu der ihrigen, auf bie 
fie noch vor wenigen Jahren ihre ganze Meute losließ, denn ihr- 
hatte felbft der Gedanke an deutfche Einheit als hochverräthe- 
riſch gegolten; deshalb hatte fie auf „Deutfche Demagogen” eine 
förmliche wilde brutale Hetziagd organifirt, an deren Spitze als 
Hornführer die Kamptze, Tſchoppe, Georgi und Genoffen ftanden. 

Nur Preußen und Defterreich überhörten gänzlich Die 
Stimmen, die Wünfche, die Forderungen ihrer Völter. Bodel⸗ 
fhwingh und Metternich fchloffen ſich täglich enger und inni- 
ger an einander, um jede Breiheitsregung zu Haufe und draußen 
im Keime zu erftiden. Gewaltige Rüftungen leerten die ſchon er⸗ 
fhöpften Staatskaſſen gänzlich; Preußen begann feine Referwetrups 
pen einzuberufen, Defterreich verftärfte und zog feine Heere zu⸗ 
fammen; Italien und die Rheinlande wurden von Truppen über 
fhwemnt, Sachſens Grenzen mit Taufenden an Mannfchaft und 
” Gefhügen umgeben, während ruffifches Geld und ruffifche Söld- 
ner einen drohenden Rüdhalte bildeten. Ueberall ftodten Handel 
und Gewerbe; die allgemeine Unficherheit und Ereditlofigfeit nahm 
in allen Gefhäftszweigen von Tag zu Tag zu, Bankrott folgte 
auf Bankrott. Vergeblih machten ſich die Wünfche des Volks 
in zahlreichen Petitionen und Deputationen geltend, fie wurden 
entweder mit Hohn zurüdgewiefen, oder wenigftens waren bie 
nichtöfagenden Goncefftonen der preußifchen Regierung nicht dazu 
angethan, die allgemeine Aufregung zu befhwichtigen; fie fteiger- 
ten fie im Gegentheil, weil fie felbft den loyalften Unterthan über- 
zeugten, daß von dem guten Willen der Regierung au nicht 
das Mindefte zu erwarten fland — einer Regierung, bie das 
Wohl des Volks ftets im Munde geführt, ohne je etwas 
dafür gethan zu haben; das Bolf gelangte zu der Ueberzeu⸗ 
gung, dag einem Minifterium Bodelfhwingh-Eihhorn- 
Thiele gegenüber man Das, was man erreichen wollte, nur 
mit der Gewalt der Waffen erreichen konnte. An verfchiedenen 
Orten, in vielen Städten fam es zu blutigen Conflicten zwifchen 
Volk und Heer, und in Berlin ward — wie bereits erzählt — 
mehre Tage hintereinander auf das wehrlofe Volk gefchoflen und 
in daffelbe eingehauen, weil es fi waffenlos in den Straßen ver- 
fammelte. 

So ftand die Sache in Preußen, in Berlin, als urplöglic 


die unerwartete Nachricht in der Hauptftabt eintrifft: Wien fei im 
Aufftande, Metternich verfagt, das alte Syftem geftärzt. Damit 
hatte bie preußifche Regierung unter dem Minifterium Bodelſchwingh 
feine mächtigfte Stüge verloren, und, alles Haltes entbehrend, 
ftürzte e6, unterliegend in dem Kampfe; denn politifcher Kampf 
in einem Lande unter abfoluter Regierung iſt nichts als ein Streit 
zwifchen Voltöfreiheit und Miniftergewalt. So und nicht anders 
war es bei uns: die Herrſchaft im Lande war eine abfolute, troß 
der „Verfaſſung“. ‘Denn welde Garantien gewährte diefelbe? 
Gar keine. Wie ficherte fie die Rechte des Volks und feine Wohl: 
fahrt? Gar nit. Das Volk follte durch den Vereinigten Land: 
tag vertreten fein. Aber aus welchen Elementen beftand derſelbe? 
Aus SO Mitgliedern des Herrenftandes, 231 Abgeordneten ber 
„Ritterſchaft“, 182 Städtebeiwohnern und 124 Bertretern der Laud- 
gemeinden. Es ftanden fomit 311 „Herren und Ritter” gegen 
über 306 Vertretern des Bürger» und Bauernftandes. Eine im 
Vergleich zur ganzen Bevölferung fehr geringe Zahl 
von Bamilien hatte alfo 5 Vertreter mehr als das 
ganze Volk. Was Fonnte daher dem Volfe Gutes gedeihen aus 
dieſer fogenannten Bertretung feiner Intereffen? Gar nichts. 
Faſſen wir die Ereigniffe der Maͤrzwoche, ausſchließlich der 
beiven Kampftage, kurz zufammen. Wie bereits erwähnt, gährte 
8 in Berlin feit der Nachricht von dem parifer Ereigniffe. Die 
eriten bintigen Auftritte waren nad) dem Schluffe der großen Volke: 
verſammlung am 13. März vorgefallen, als die Volfömaflen am , 
Brandenburger Thore längs den Linden nach dem Schloffe fröm- 
ten. Am Abend war an vielen Punkten in der Stadt Infanterie, 
auch Cavalerie, aufgeftellt. Die Vorgänge des 14., 15. und 
16. März trugen in den Augen ded unbefangenen Beobachterd 
noch nicht den Charakter und die Kennzeichen eines wohlüberleg- 
ten Revolutionsplane. Man rottete ſich an vielen Orten zufam- 
men; Neugierige gefelften ſich hinzu; es herrfchte große Aufregung ; 
Jeder fühlte die Gewitterfchwüle. Bon revolutionairen Handlun⸗ 
gen wurde aber nichts fihtbar, als die Nedereien gegen das Mi: 
Iitair, das Tag und Nacht auf den Beinen, auf Straßen und 
Plägen aufgejtellt, dazu die bequemfte Gelegenheit botz man fonnte 
Denjenigen, die Straßenunruhen herbeiführen wollten, feinen bef: 
jern Dienft erweiſen; zugleich ermüdete nıan die Truppen auf faft 
unglaubliche Weife. Die Abficht, Perfonen und Eigenthum an | 
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zugreifen, gab ſich nirgend Fund; die Volfshaufen ſammelten fich 
gerade an denjenigen Bunkten, die man militairifch befegt hielt, ja, 
man zog den Truppen nad), wenn fie ihren Stand änderten. 

Es erſchien nicht zweifelhaft, daß eine-PBartei, die augen 
ſcheinlich noch fehr ſchwach fein mußte, die Krifis nicht durch Con⸗ 
ceffionen, fondern auf blutigem Wege zur Entfcheidung bringen 
wollte, und dazu gab es offenbar fein anderes Mittel als Heine 
Reibungen mit den Truppen, um Erbitterung gegen diefelben zu 
erzeugen und bie bis dahin noch immer paffiven Bürger zu bes 
theiligen. Denn Das ift — wie ſchon bemerft — gerade nur ber 
Hauptunterfchied zwifchen Emeute und Revolution, daß an jener 
die Bürger feinen Antheil nehmen. Die Emeute wird Revolus 
tion, wenn ber Handwerfer, der Hausbeſitzer gegen die Regies 
rung auftritt. So lange die Nationalgarde in Paris auf Ludwig” 
Philipp's Seite ftand, gab ed nur Emeuten; die Revolution trat 
ein, als die Nationalgarde fi) im Februar gegen ihn erflärte, 
und damals beftand biefe nur aus wirflichen Bürgern der Stadt . 
Paris. 

In Berlin griff am 15. und 16. März das Militaiv zu den 
Schußwaffen, und, wie es in foldhen Fällen immer gebt, Unſchul⸗ 
dige wurden getroffen. Schon früher waren linbetheiligte mit 
Säbelhieben verwundet worden. Die Vorfälle wurden auf allen 
Punkten der Stadt erzählt, vergrößert, ausgefchmüct, und die Er- 
bitterung im Fleinen Bürgerftande erfolgte, vorbereitet durch ben 
Drang nad) politifhen Fortfchritten und gefteigert durch das Zus 
rüdhalten jeder Conceffion von Seiten der Regierung. Dabei 
wußte Niemand recht, wer über die Waffenmacht gebiete. Der 
Polizeipräfident fol wiederholt verfihert haben, er habe das blu⸗ 
tige Einfchreiten nicht veranlaßt, ja dagegen proteflirt; der Mills 
tairgouverneur fehlen eben fo wenig den Befehl ertheilt zu haben. 

Bei dem Allen war dad Benehmen der Execufivgewalt zus 
weilen matt und unficher; “Blacate an den Straßeneden verboten 
alle Volksaufläufe und wiefen auf das betreffende ſtrenge Geſetz 
hin; aber man duldete am 16. März die Anfammlung einer uns 
geheuern Menſchenmaſſe an der Ulniverfität, gerade gegenüber dem 
Palais des Prinzen von Preußen, von Morgens 9 Uhr bis Abende 
7 Uhr, ganz nahe der Hauptwace. Die Veraulaſſung zu dem 
Auflaufe war mitten in dem Haufen nicht zu erfahren. Mit 
dem Anbrechen der Dunkelheit begann man zu laͤrmen; die im 
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Laufe des Tages errichteten Schugmannfchaften, denen die Ber 
hoͤrde die Waffen verweigert hatte, fuchten die Menge zu zerftreuen; 
fie wurden mit ihren weißen Stäben — einer laͤcherlichen Nach⸗ 
ahmung des Conftablerinftituts im „Rande der Erbweisheit ohne 
- Gleichen”, dem das britifche Fundament fehlte und das deshalb 
nicht wirfen konnte — verhöhnt. Hätte man die Truppen in den 
Kafernen gehalten, wäre man nur eingefihritten, wenn Perſonen 
und Eigenthum bedroht wurden, hätte man nur einige befinitive 
Eonceffionen, die der Landtag zu billigen hatte, ftatt ohne jenen 
gegeben, diefen einberufen (und zwar, wie gefchah, am 15. März 
erft auf den 27. April), fo wäre der Fleine Bürger und faft die 
ganze Bourgeoifie wieder auf Seite ber Regierung geftanden, und 
die Revolution -im Keime erftidt *). 

Am 16. Mär; trafen die Nachrichten von der Revolution und 
der Flucht Metternich's aus Wien ein. Die Hoffnung begann in 
Begeifterung überzugehen. Der 17. März verging ruhig, die Re 
gierung, die jegt etwas thun mußte, that nichts. Erft am 18. März 
Vormittags erfchien das Patent und ward einige Stunden dar- 
auf um 2 Uhr Nachmittags an den Straßeneden angefcdjlagen, 
welcdhesinnebelhaftromantifher Ausdrudsweife einige 

-Sorderungen des Volks verhieß oder zu erfüllen ver- 
fprad, von „Vorſchlägen“ und „Verlangen“ und „Wünſchen“ 
meldete, die der König feinen dbeutfhen Bundesgenoffen 
zu machen befchloffen habe, als da waren eine „Bundes⸗ 
repräfentation und conftitutionelle Verfaffung aller deutfchen Län- 
der, Verwandlung Deutfchlande aus einem Staatenbund in einen 
Bundesftaat, allgemeine dentfche Wehrverfafiung, Vereinigung’ des 
Deutfchen Bundesheeres unter einem Bundesbanner, die Hoffnung, 
an der Spige einen Bundesfeloherrn zu fehen, eine deutfche Flotte, 
Deutſches Bundesgericht zur Schlichtung aller Streitigkeiten ſtaats⸗ 
rechtlichen Urfprungs zwifchen Bürften und Ständen, wie zwifchen 
den verſchiedenen beutfchen Regierungen, ferner allgemeines deut⸗ 
ſches Heimatsrecht und volle Freizügigfeit im gefammten beutfchen 
Baterlande, ein allgemeiner deutfcher Zollverein, mit gleichem 
Mag und Gewicht, Münzfuß und Handelsrecht, Prepfreiheit mit 
gleihen Garantien gegen deren Misbrauch für das gefammte 





*) Bgl. Unruh's „Skizzen aus Preußens neuefter Befhichte. Magde⸗ 
burg, Baenſch. ©. 18. i 
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beutfche Baterland”. Der König gab in feinem Patente „ber 
freudigen Hoffnung Raum, daß die Ausführung feiner Abfichten, 
ja daß fchon deren Anbahnung die Spannung heben würde, 
die das deutfche Vaterland erfülle, es fpalte und zu zerreißen drohe.“ 
Mit diefer Hoffnung ſprach er zugleich die Befchleunigung der Bes 
rufung des Vereinigten Landtags auf den 2. April aus. 
Gleichzeitig wurde „unter Vorbehalt eines nach Anhörung des 
Bereinigten Landtags zu erlaffenden Preßgeſetzes“ ein „Gefetz 
über die Preffe” erlaffen, wodurch die Cenſur aufgehoben, die 
Heraudgabe von Zeitfchriften von Beftellung einer Caution von 
500 bi8 4000 Thaler, je nachdem das Blatt in einer größern oder 
fleinern Stadt erfcheine, abhängig gemadt, die Beftrafung von 
Preßvergehen und Preßverbrechen geregelt ward u. f. w. Indeß 
erwedten die unter dem Patente wie unter bem Geſetz über die 
Preſſe ftehenden Namen der Mitglieder des Minifterlums Bodel⸗ 
fhwingh- Eihhorn- Thiele beim Volke Fein Vertrauen und feine 
Garantie für Das, was die Zeit unabweislich verlangte, und Die 
Verheißung „einer conftitutionellen Verfaſſung aller 
deutfhen Känder” war ein fo weiter Begriff, eine Form mit 
noch nicht befanntem Inhalt, daß auch darauf fein großer Werth 
zu legen war. h 

Nachdem die deutfchen Regierungen bis dahin im ausfchließ- 
lihen Befite der Macht und Weisheit geftanden, wollte das 
Bolf Theilnahme am Staat und an allen öffentlichen 
-Angelegenheiten, die Selbftregierung (Selfgovernment). 
Während der König erflärte, daß Deutſchlands Schidfal nicht in 
feinen Händen liege, fühlte das Bolf und war davon überzeugt, . 
dag feinem Andrange der Bundestag nicht widerſtehen Fönne, 
war ed gewiß, daß es in Furzer Zeit nicht nur „im Rathe feiner 
Fürften mitfigen”, fondern auch Deutfchlande Gefchid entfcheiden 
werde. 

- Das Königthum verftand das Volk nicht, oder vielmehr — 
es wollte daffelbe nicht verftehen; feine ausweichenden Worte bes 
wiefen zwar feine Ahnung ber Gefahr; feine Erinnerung an ben 
Ständeunterfihied (wobei es ſelbſtredend fein Bewenden haben 
müffe), feine Hinweifungen auf die Bergangenheit waren aber zu- 
gleich auch der Beweis, daß der Trieb der Gegenwart und der 
Sinn der nächſten Zufunft ihm unbefannt war, oder vielmehr es 
diefelben nicht kennen wollte. Das Bolt war daher aut IE KR 
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angewiefen, fein Zufammenhang mit dem abſoluten Königthun 
fo gut wie aufgelöft. 

Die Nachricht, die fih in Berlin am 16. Mürz verbreitete, 
wonach der deutfche Fürftencongreß nicht in Dresden, fondern in 
Potsdam abgehalten werden follte, und auch an den Bundestag 
die Einladung ergangen war, feinen Sig eben dahin proviſoriſch 
zu verlegen, verrieth dem Volke Berlins die wachfende Berlegen- 
beit der Regierungen, die, in ihrer Heimat gefchlagen und zur 
Rachgiebigfeit gezwungen, Preußen für. ihren legten Rüdzugsort 
hielten und im föniglichen Hoflager zu Potsdam, unter dem Schuge 
von defien militairifcher Bedeckung fi) zu fammeln und die Pläne 


zu ihrer Rettung zu berathen gebadhten. Berlin wurde das _ 


Durch zu dem Bewußtfein erhoben und darin beftärkt, 
daß von ihm die Entfheidung abhänge; und dadurch ward 
ed der Entfcheidung um fo mehr entgegengedrängt *). 

Am 17. März, als die Nachricht von der wiener Revolution 
. eingetroffen war, wünfchte das officielle Blatt des jegt geftürz- 


ten Regierungsſyſtems, die „Allgemeine preußifche Staatzeitung”, - 


Defterreih Glück, daß es „demnach auch in die Bahn der Re⸗ 
formbewegung (!I!) eingetreten fei, der es ſich fange ver- 
ſchloſſen“, obwol Wien bereits feine Revolution hatte, Preußen 
aber noch nicht einmal bis zur Reform gelangt war. Sie ſprach 
gleichzeitig die Hoffnung aus, daß „dadurch das Verhältniß Defter- 
reiche zu Deutfchland, und vorzugsweiſe zu Preußen, welches die⸗ 
fen Weg längft betreten, ein innigeres werde“, alfo Defterreich 
auch — auch wie Preußen, nachdem das preußifche Volk weiter 
nichts erhalten hatte, ald das Verfprechen eines Gnadengeſchenks 
‚ber interimiftifchen Cenfurfreiheit, biß der Deutfche Bund die Gas 
rantien für bie Gefahrlofigfeit diefes Geſchenks gefunden haben 
würde — auch, nachdem das preußifche Volk noch nichts erhal 
ten hatte, Preußen hatte alfo — nad) der Staatögeitung — „bie 
Bahn der Reformbewegung längft betreten‘, während die Auf 
regung über den Widerftand der Regierung durch Truppengewehrs 
falven befämpft ward, Preußen war alfo — nad) der Staatözei- 


tung — auf dem Wege der Reform vorangegangen, während ' 


die Bitte der berliner Bürgerfchaft um volksthuͤmliche Ver⸗ 


*) Bgl. B. Bauer’s: „Die bürgerliche Revolution in Deutſchland“. Ber 
lin, Hempel. ©. 188. 
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tretung abgewieſen, der Drang nad) Reformen an die Noth- 
wenbigfeit der „allmäligen Entwidlung” erinnert, und das Selbſt⸗ 
gefühl des Volks dur die Erinnerung an den gefchichtlichen Bes 
- ftand der echtdeutfchen Ständeunterfchiede gedemüthigt ward. Diefe 
Sprache der Staatözeitung wiberte das Volk an; fie war ein 
Angftruf des alten Regierungsfyftems, und eine Einigung 
zwiſchen Beiden war von nun an unmöglich geworben. 
Am 16. März 1813 ertönte des Königs Aufruf, „An mein 
Bolt", durd das Land; am 16. März 1848 wurden Gewehrfaluen 
auf dieſes Volk gefeuert; damals fand an ber Spite der Landes- 
verwaltung Hardenberg, 35 Jahre fpäter Bodelſchwingh. 


Der achtzehnte März bis zum Beginn des Rebo— 
Intionsfampfes. — Anficht des Hofe und des 
Minifteriums von Lage der Dinge. 


Der 17. März war ruhig vergangen; feit dem 13. März war 
die Regierung mit der bewaffneten Macht gegen das Volk einges 
. fohritten, welches die Aufregung vor dem Schloß und auf den 
größern Plaͤtzen zuſammengeführt hatte; vier Abende hindurch ſetzte 
fi das Volf den einzelnen Gewehrfalven und den Angriffen der 
Truppen aus; am fünften Abende ruhte cd; denn am Tage dar⸗ 
“auf, den 18., folte um 2 Uhr Nachmittags ein Zug nad dem 
Schloſſe unternommen und der König davon unterrichtet werden, 
dag die „Iheilmahme am Staat” die allgemeine Forderung bed 
Volks fei. . 

Hätte die Reform in Preußen nur einen Vorfprung von 
24 Stunden vor ber Revolution gehabt, fo wäre Die Xeßtere 
nicht eingetreten. Aber — wie wir ſchon bemerkten — der Ruf 
nad Reform drang nicht durch; da verkörperte fi Die Res 
form zur und in Revolution. Sagte body der König felbft: 
„Wenn's überall kocht, Fann Berlin nicht unter dem Gefrierpunft 
bleiben.” | 

Am 17. März Abends war eine Deputation aus der Rhein⸗ 
provinz, beftehend aus den verfchiedenartigften Elementen, u. A. 
Raveaur, d’Efter, v. Wittgenftein, zwölf an der Zahl, und fämmt- 
lich Mitglieder des Gemeinderathes zu Köln, in Berlin angelangt, 
um dem Könige Vorftellungen über die Lage und Anforderungen 
der Rheinlande zu machen. Auch der Oberpräfident der Rheins 
provinz, Eichmann, war eingetroffen. Nod am nämlichen Abend 
theilte die Deputation dem Minifter von Bodelſchwingh den Zwed 
ihrer Sendung mit, indem fie ihm zugleich eine Abfchrift der zu 
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überreihenden Bittſchrift übergab. Am 18. März Morgens 10 hr 
erhielt fie durdy den Oberpräfidenten Eichmann die Nachricht, dag 
der König fie im Schloffe erwarte. Dahin begleitete der Ober 
präfident fie auch, und ber König empfing fie in Gegenwart des 
Prinzen von Preußen. In tiefergreifenden Worten redete der Des 
putirte v. Wittgenftein den König an, die Lage der Rheinprovinz 
und ber Stadt Köln fhildernd, indem er zugleich darauf aufmerk⸗ 
fam machte, wie von der Antwort, welche die Deputation nach ihrer 
Heimat zurüdbringe, gewiffermaßen die Zufunft der ganzen Pro- 
vinz abhange, und wie die Wirflichfeit der obwaltenden Verhaͤlt⸗ 
nifle einen augenblidlidyen hochherzigen Entſchluß bedinge. 

Der König antwortete fihtbar bewegt: es freue ihn, daß bie 
ihm vorgebradhten Wünfihe mit feinem Vorhaben übereinftimm- 
ten; er werde ſich an die Spige der Bewegung Deutfchlands ftel- 
len und im Innern die nöthigen Freiheiten gewähren. Da ber 
König auf einen Congreß in Potsdam hinwies, aͤußerte die De- 
putation, wie Heil und Rettung des Baterlanded nur zu erwar- 
ten feien, wenn der Eongreß, umgeben mit BBolfövertretern, in 
Tranffurt am Main ftatt finde, um allem Verdacht einer wieder 
eintretenden Reaction vorzubeugen. Es ward wiederholt dem Kö⸗ 
nige vorgeftellt, wie dringend es für die Beruhigung der Rheins 
provinz fei, wenn die Deputation mit einer feften Zuſicherung nach 
der Heimat zurüdfehre; halbe Maßregeln könnten in feiner Weiſe 
beruhigen. Der König erfuchte die Deputation, die Abreife noch 
drei Stunden zu verzögern, binnen welcher er ihr bie befannte, 
bereitö erwähnte Proclamation (vom 18. März) dur) den Ober 

praͤſidenten zufenden werde, worin Alles gewährt fein würde. Mit- 
tags halb 2 Uhr erhielt die Deputation jene Proclamation. 

AL der Frühlingsmorgen des 18. März anbrach, war das 
Opfer der Unumfhränftheit von dem Fürften aus dem 
Haufe Hohenzollern gebradt*). Denn bie Proclamation, 
welche dad Datum des 18. März trägt, wurde — wie jene erfte 
Schrift. beftätigt — in der Mitternachtſtunde vor dem gedachten 
Tage von dem Könige durch feine Ramensunterfchrift fanctionirt. 
Sie wurde aber erft gleichzeitig mit der erften Kunde von bem 
Ausbruche der Revolution befannt, ‚oder vielmehr fie blieb 


*) Bol. die „Signatura temporis” und die Schrift: „Gegen bie Signalura 
temporis.“ S. 411. 
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wegen diefes Kampfes unbeachtet, und ward zu Berlin 
von den Wenigflen vor dem Kampfe gelefen; man ſprach nur 
von dem Inhalte derfelben, hier beftimmter, dort unbeftimmter; 
Bielen galt es nur ald ein Gerücht, Bielen ald Sage, nod Ans 
dern ale Mährchen; denn Zweifel darüber mindeftend mußten bei 
einem Jeden obwalten, der aufmerffam vom 7. Juni 1840, dem 
Tage des jüngften Thronwechſels in Preußen, dem Regierungs⸗ 
gange zugefchaut hatte. 

In das Preußen Friedrich Wilhelm's IL. geſchah an jenem 
Tage ein großer Riß. Jeder wußte, daß mit dem Thronwechſel 
diesmal nicht blos eine Namensveraͤnderung eintrete; die ſtillen 
Wuͤnſche des Volks hofften auf ihre Erledigung: etwas weniger 
ſtrenge Cenſur, Aufhoͤren der Buͤcherconfiscationen, Amneſtie mit 
Einſtellung der politiſchen Verfolgungen, Einfchränfung des hoben 
Militairetats, ftatt des Ballets mehr Shakeſpeare'ſche Trauerfpiele 
— das war fo ungefähr dad Programm. Die Erwartung ber 
Verwirklichung der Reichsſtaͤnde war damals das Heußerfte in dem 
Berlangen des Bolfs, welches ſich in Berüdfichtigung der Ante- 
eedentien aus dem Leben ded neuen Monarchen ald Kronprinzen 
nur bis dahin verftieg. Allein wurben auch bier und ba jene An⸗ 
forderungen des Volks in geringem Umfange erfüllt, fo blieb es 
doch bei dem Abfolutismus, nur mit dem Unterfchiede, daß an 
die Stelle des abfoluten Syſtems eine abfolute Per- 
fon trat”). Auf die Menge aber machte es einen guten Eins 
drud, bag nad) dem flummen, völlig zurüdgezogenen König ber 
Himmel des Thrones ſich plöglich aufthat und feine Stimme er- 
fhallen ließ, das Königthum fchien ihr dadurch menfchlicher, fie 
ſelbſt fih ihm näher gerädt. 

Während das Beamtenthum in feinem Interefie den König 
warnte, fi nicht von dem Hergebrachten zu entfernen, wuchs eine 
Volkspartei heran, die ihn zu fich herüberrief. Der König wollte 
die Ertreme vermitteln; er wollte Beide zur Dispofition haben, 
die Bureaufraten zur Arbeit, die Popularität zu feiner Erholung. 
Bon beiden Seiten vermehrten ſich die Anftvengungen; bie Ent 
fheidung war fo einfach: dort ein abgeſtandenes Geſchlecht, bier 
eine fchöpferiihe Zukunft. Der Ruf war vergeblich, die Boll 





*) Bel. G. Siegmund: „Preußen, feine Revolution. und die Demokratie.” 
Berlin, Schneider. ©. 3 fg. 
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Rettung von Untergang fam von außen: von Paris rüdte bie 
Revolution heranz und die Regierung willigte in den ihr ver: 
haften Namen: Berfaffung (Eonftitution), und ging ba- 
durch von dem Wege ab, den fie den gefchichtlichen nannte. Und 
wie am 18. März jene Staatsänderung öffentlih befannt ward, 
fonnte ohne vorausfichtliche Störung der Uebergang zu ben ver: 
heißenen Snftitutionen gemacht werden; benn ber Mehrheit des 
preußifchen Bold war ohne Zweifel durch fie genügt. Statt def- 
fen wurde daſſelbe in die Revolution hineingeriffen, und Elemente, 
wie fie nur aus einem Revolutionsfampfe entftehen köunen, tra- 
ten plöglich in das Volks- und Staatöleben. 

Bon einiger Wichtigfeit ift, wie am Hofe, von den Mit- 
gliedern des Minifteriums Bobelfhwingh und den demfelben näher 
ftehenden Perſonen, die Lage der Sadye damals angefehen wurde, 
und was dort während jener Tage vorging. Noch ftand um dic 
Mitte des Märzmondes *) die preußifche Regierung, wenn auch 
nicht unbedroht, doch anfcheinend fett — ein preußifches Truppen- 
corps war an den Grenzen in der Nähe von Leipzig zufammen- 
gezogen worden — man fonnte noch annehmen, daß die ſchwaͤ— 
ern Regierungen des mittlern Deutfchlands an Preußen eine 
Stüge finden würden, falls fie fie fuchten. Bor der dem Aus— 
ſchuſſe des Vereinigten Landtags gemachten Eonceffion vom 5. März 
hatte die Bewegung noch feinen Theil des preußifchen Gebietes 
außer dem Rheinlande ergriffen. Die Eonceffion machte aber auf 
die Oppofition im Lande fofort den Eindrud, daß auch im Preu- 
Gen die Regierung ſich nicht mehr fo ficher fühlte, ald man bis 
dahin angenommen hatte, und natürlich, wollten nun bie Männer 
der Oppofition in Preußen nicht hinter den gleichgefinnten Freun⸗ 
den im übrigen Deutjchland zurüdbleiben. Den Anfang biefer 
veränderten Haltung des preußifchen Volks machte eine Anzahl 
größtentheild junger Leute in Berlin, welche am 7. März eine 
Verfammlung hielten und eine Betition mit dem ftehend gewor⸗ 
denen Inhalte an den König zu richten befchlofien. Bis zum 
13. März ward die unruhige Bewegung, weil jener Berfuch ohne 
Erfolg geblieben war, bevenflicher; doch waren es ficher nicht 
diefe berliner Vorgänge, fondern die Borausfegung, daß nach Dem, 





*) „Signatura temporis”. (Berfaßt vom Profefior Leo.) Berlin ohne Ver⸗ 
dagefirma. ©, 49 fg. 
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was man fah, die deutfchen Verhältnifie überhaupt einer Krifis 
entgegengingen, was bie Regierung zum Erlaffe des Patents we- 
gen Berufung des Bereinigten Landtags auf den 27. April be- 
wog. Schon der ziemlich weit hinausgefchobene Eröffnungstermin 
der Landtagsfigungen — meint Leo — zeige, wie wenig man an 
leidenfchaftlihe Theilnahme der Kernlande der Monarchie an der 
Bewegung glaubte. (!!) Allein nicht nur wiederholten fich die 
tumultuarifchen Scenen vom 13. auch am 14. und 15, März in 
der Hauptftabt, jondern in jenen Tagen begannen auch ſchon in 
der Provinz Sadjen, fo wie in den Provinzen Preußen und 
Schlefien bedenkliche Eyınptome fich zu zeigen. In Sachſen fam 
es am 14. in Erfurt, am 15. März in Magdeburg zu Unruhen; 
am 13. hatten ſchon in Königsberg dergleichen flattgefunden, in 
Breslau fogar ſchon einige Tage früher. Deutlicher trat allmälig 
heraus, daß doch ſchon faft das ganze Königreich von dem allge 
meinen Sturmpinde durchwühlt und durchwogt ward, während 
fih am Rhein die Dinge bereits einer Spige zu bewegten; ber 
Gemeinderath in Köln beſchloß am 15. März eine Deputation, 
die ihren Weg nad) Berlin ans und fpäter hier gewiſſermaßen als 
erfter Flügelmann des preußifchen Rheinlandes auftrat, 

Am 16. März hatte der König Berlin verlaffen wollen, in 
der Haren Einfiht (!!), daß durch diefe Entfernung die unruhige 
Bewegung in gewiſſem Einne ihr Object, wenigftens ihre zeitheri- 
gen Richtungspunfte verliere; die Kränklichkeit der Königin aber 
hielt auch den König noch in Berlin feft, und zunaͤchſt fehlen die 
Anficht Derjenigen, die ein ſolches Bleiben unbedenklich, ja raͤth⸗ 
lich fanden, einen Sieg zu erlangen, da der 17. März in Berlin 
plöglih ein auffallend ruhiges Angeficht zeigte. Daß ein Sturm 
hinter diefer Windſtille zu befürchten fei, konnte Einfichtigern um 
fo weniger entgehen, ald nun die Rachrichten aus Wien eingelau- 
fen waren und weiter einliefen, welche bewiefen, daß auch bort 
die Bewegung, die ganz Deutfchland ergriffen, obgefiegt hatte. 
Es war vorauszufehen, daß diefe Vorgänge auch in Berlin aufs 
neue elektrifiren mußten, felbft wenn nicht noch ganz andere In 
tereffen hier im Spiele gewefen wären, unter welchen die der Po- 
fen obenan fanden, namentlich das der Befreiung ihrer in Folge 
des Infurrectiondverfuches im vorhergehenden Jahre gefangen ge- 
haltenen und nach einem öffentlichen Proceffe verurtheilten Lands⸗ 
leute in Berlin. Das Gefpenft des alten Polen, welches „als 


infen wollen, von neuem aufzunchmen, indem man glaubte, es 
werbe um Vorabend der Revolution durch Conceſſionen gelingen, 
her Revolution zuvor⸗ und fo formell um fie und um bie unheils⸗ 
Nmangern Folgen einer eigentlichen Ummwälzung herum zu kom⸗ 
men. &o lanſchten ſich die Männer des geftürzten Regierunge: 
Inflema. 

Afr die weitere Betrachtung der Vorgänge in Berlin if es 
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von Wichtigkeit, zwei Umftände ſich vor Augen zu führen, die man 
bei allen ähnlichen Bewegungen in der Gefchichte großer Städte 
in Rechnung zu bringen bat, und die dennoch faft immer unbe- 
rädfihtigt blieben. Der eine Umſtand betrifft die dramatiſche Com⸗ 
pofition folder Borgänge. Gewöhnlich denkt man fi das in ihnen 
auftretende Volk ald einen immer aus denfelben Perfonen zus 
fammengefegten Chorus. Dies aber ift felten der Ball, und ges 
wöhnlich find es wechfelnde, in ihrer Haltung und Zuſammen⸗ 
fegung fehr verfchiedene, oft gerade zu einander im Gegenſatze ſte⸗ 
hende Chöre, welche die Rolle des Publicums übernehmen. 

Sodann aber ift ein zweiter Umftand nicht aus den Augen 
zu laſſen, der nicht fowol den Wechſel der Scenen als die innere 
Geſtaltung der in diefen Scenen auftretenden Maſſe angeht. In 
einer großen Stabt fennen ſich ſchon die Bewohner eines und deſ⸗ 
felden Haufes felten näher; Niemand fleht mit feinem Nebenmanne 
in einem Berhältniffe fittlicher Sühlung. So fange es alfo gilt, 
frei aus der Bruft heraus einem allgemeinen Gefühle Luft zu mas, 
hen, tft wol Jeder gern dazu bereit. In dem Yugenblide aber, 
wo in dem atomiftifchen Haufen plöglich ein unter ſich einverftans 
dener und verabredeter Kern auftaucht, erfchridt Jeder, der nicht 
mit in diefer Verabredung fteht, fieht fih nad Unterflügung um, 
und da er Niemand fennt, zieht er füch ſcheu zurüd, oder ſchweigt 
doc, um der Mishandlung durch die einig auftretende, wenn auch 
anfangs noch fo Feine Maſſe zu entgehen. Dieſe Iſolirtheit macht 
es möglich, Daß ganze große Städte durch verbältnigmäßig Heine 
Haufen terrorifirt werben koͤnnen, was in Fleinern Städten, wo 
Jeder feinen Nachbarn kenut, nicht möglich iſt *). 

In Berlin war auch am 18. März der zu einer Revolution 
entfchloffene, unter ſich einverftandene Kern mit ſammt feinem aus 
“allen möglichen verbrecherifchen Elementen zufammengefehten Ans 
hange ein im Berhältniffe zur Gefammtbevölferung der Stadt fehr 
Heiner; dagegen war die Zahl Derjenigen, die, immer noch wohl- 
meinend, von der neuen politifcheri Bewegung in Deutfchland er- 
griffen waren, groß; aber ohne Gentralifirung in ſich, ohne Mares 
Berftändnig und ohne deutliche Verabredung und Ordnung unters 
einander. Man hatte in ben vorangehenden, unrubigen Tagen 
am beften für dieſe Elemente der Bevölkerung zu forgen geglaubt, 


*) Bgl. „Signatura temporis”. S. 26. 
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indem man einigermaßen nach bem Vorbilde englijcher eingefchwo- 
rener Conſtabler eine fogenannte Schutzmannſchaft mit Binden und 
Stäben, ald äußern Kenn⸗ und Abzeichen, eingerichtet hatte, um 
die öffentliche Ordnung wahren zu helfen. Durch die Vermeh- 
rung der urfpränglichen Zahl derfelden von 300 auf 1100 erwies 
fi) die Maßregel als unförderlih, indem dadurch Elemente in 
diefes, die Sicherheit und den Beftand fördern follende Inſtitut 
eindrangen, welche mit der revolutionairen Menge fompathifirten. 
Dies erkannte felbft der Polizeipräfident fhon am Tage vor dem 
Revolutionsausbruche an, und erflärte die Maßregel für eine 
falfche; feine Vorftellungen fanden aber bei dem Minifter v. Bo- 
delſchwingh Feinen Anklang. Doc auch abgefehen hiervon war 
der Revolution fein Damm irgend einer Art entgegen zu fegen: 
fie kam zum. Ausbruch am Nachmittage bes 18. März, nachdem 
Morgen und Vormittag ruhig verfloffen waren. 

Die Wiedergeburt eines Volks durd eine Revo— 
Iution if Fein Hirngefpinnft: es ift eine Wahrheit. 
Aber che fie zur Wahrheit wird, muß der Boden erkämpft wer- 
den, worauf. fle gedeiht; das alte Schutt» und Trümmerwerk muß 
befeitigt werben, bevor der neue Bau aufgeführt werden kann. 
IR der blutige Kampf überftanden, fo beginnt die friedliche Ent- 
widelung; den erften befteht die Förperliche Kraft, die letztere fchafft 
die geiftige Kraft, wenn eigentlich auch bie neuen Zuftänve unter 
der Hülle der alten reif geworben find, und ed nur ber Anerfen- 
nung jener untiberftehlichen Thatfachen bedarf, wenn auch fer- 
nerhin in gefegmäßiger Entwidlung ftarf und befonnen fortge- 
fepritten werden fol. Wie in Paris war e8 auch in Berlin einc 
wie von felbft beftehende Coalition zwifchen der Intelligenz und 
Arbeitskraft, zwifchen Gebildeten und Arbeitern; fie war es, welche 
die Hauptrolle in der Revolution des Maͤrzmondes hatte. . 

Unterbefien war der Tag vor der großen Schlacht herange⸗ 
naht; ihm folgte der Vormittag des erften blutigen Kampf⸗ und 
Schlachttages. ine düftere Stimmung hatte ſich am erſtgenann⸗ 
ten Tage aller Gemüther bemächtigt; das fonft fo heitere, ſchwatz⸗ 
hafte Berlin war ernft und flumm. Es blieb ruhig, ohne Zu- 
fammenftoß der Maffen mit den Truppen.. Auf den Straßen ftans 
den wie an den vorigen Tagen überall zahlreiche Gruppen; man 
ftedte die Köpfe zufammen: hier und da hielt ein Student, ein 
Arbeiter eine Anfprache an den ihm umgebenden Haufen. Pic 
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loyale Bourgeoifie nahm zulegt noc, einmal den Mund voll, er: 
Härte, gar nicht zu wiflen, was das Volk wolle, weshalb der 
Lärm im Ihiergarten und in den Straßen der Stadt gemacht fei, 
- and hielt die Berfammlungen unter freiem Himmel für Verhöh- 
nung der Ordnung und Verſuche, im Trüben zu fifhen und Ei- 
genthum und Leben zu gefährden. Aber die Kampfestage haben 
Mar bewiefen, daß ed darum dem Volfe nicht zu thun war; denn 
— feine Stednabel ward entwenbet; das ift eine That 
facye, die jeden Vorwurf, jede Bezichtigung entfchieven als abs 
fihtliche Lüge und Berleumdung darftellt. Der „Poͤbel“ bewies 
fi nicht als ſolcher. „Bewahre und der Himmel — hieß es in 
einem falbungsvollen Artifel in der Spener’fhen Zeitung — vor 
dem Gifte der Zwietracht, an deſſen Verbreitung es nicht fehlt, 
und befien Wirkung zunächft darauf berechnet ift, vermittels ber 
auf Grund der militairifhen Maßregeln hervorzurufenden Miss 
fimmung dem freveln Treiben. ber niedrigften Maffe 
des Volks einen Theil des verdienten Abfcheus zu entziehen.” 
Die Märzrevolution war eine Volksrevolution, keine 
Straßenemeute, fein Saffenfcandal, 


Unterſchied zwiſchen Volks- und Hofrenolution, — 
Politiſche und fociale Revolution. — Die Wiſſen 
ſchaft der geſellſchaftlichen Organifation. 


Eine Hofrevolution wird gemacht gegen die Perfon und das 
Leben eines Fürften, wie 3. B. die fogenannten Palaftrevolutionen 
in Rußland. Sie ift die Revolution des Egoismus, der Sonder 
interefien, der Camarilla. Eine Volfsrevolution aber iſt ge 
richtet wider das Regierungsfuften in einem Staate; fie iſt eine 
Umwälzung der Ideen, wie bie Märzrevolution in Deutfchland, 
in Wien und Berlin ed war, woburd die Umwandlung ber all- 
. gemeinen bis dahin geltenden politifchen Volksideen, der bis dahin 
herrſchenden politifchen öffentlichen Meinung zum Durchbruch und 
die Idee der Vollsherrſchaft über die abfolute, uneingefchränfte 
Fürftenherrfchaft zur Geltung kam. 
ß Der alte Beamten: und Polizeiftaat war unmög- 
lid geworben in Folge des gewaltigen Umfhwunges 
in der politifhen und focialen Gedankenwelt des 
deutſchen Volks. Es hatte Gefchlechter hindurch in ferviler Ab- 
hängigfeit einer Beamtenfafte, die im Bunde mit Junfertfum und 
Soldatesfa fand, gelebt; es faßte den Gedanken der Befreiung 
von dieſem Joche, und vollbrachte die Revolution. Dazu bedurfte 
e8 nicht fremden Geldes und fremder Emiffare und Propagandiften, 
wie die Reaction wähnt; der Breiheitögedanfe war ohne fie er- 
wacht und vollbrachte die Revolution. 

Das Volk war jened Regierungsfuftems müde, beflen Träger, 
die Minifter, nur ein Abendgebet kannten, und das hieß: Wir 
danfen dir, Gott, dag wir nicht find wie andere Leute, als da 
‚ find die frangöfifchen und andere conftitutionele Minifter, welche 
Rechenfchaft geben müffen von jedem Worte, nicht blos dem Für: 
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Ren, fondern auch dem Bolfe. Und weil fie dem Bolfe feine Re 
henfchaft gaben, thaten fie auch nichts für daffelbe, nichts für 
Hebung der niebergebrüdten ſocialen Zuftände. Aber gerade die 
focialen Zuftände find es, welche die Revolution hei— 
len will. Denn wer leugnet, daß die gegenwärtigen Zuftände 
der Gefelfchaft das Bild einer in taufend und aber taufend feind- 
lich einander durchkreuzende Interefien getrennten Maſſe darbies 
ten? Das geftürzte Regierungsſyſtem ignorirte fie; aber die Wif- 
fenfchaft bemächtigte fich ihrer, der Socialismus oder die „Wif- 
fenfhaft der gefellfhaftliden DOrganifation.” 

Wie dunfel und verwirrt — fagte ganz richtig Camphauſen, 
damals noch Abgeordneter Kölns auf dem Vereinigten Landtage — 
auch die Begriffe find, die fih an die Schlagworte der Zeit fnüpfen, 
an die Worte: Pauperismus, Proletariat, Communismus, So- 
cialismus, Organifation ber Arbeit: Das wird Niemand leugnen, 
daß auf dem tiefften Grunde biefer wogenden Oberfläche eine 
Wahrheit liegt, die Wahrheit nämlich, daß der Menſch, der lebt, 
auch das Recht hat zu leben, und daß diejes Recht von der Ge: 
ſellſchaft in einem erweiterten Umfange anzuerkennen ifl. — Ries 
mand wird leugnen, daß vorzugöweife bem neunzehnten Jahrhun⸗ 
dert viele der Urfachen angehören, welche auf Beförderung der 
grellern Gegenfäge zwifchen Arm und Reid hingewirkt haben. 
Allerdings find von jeher die Güter des Lebens ungleichmäßig 
vertheilt gewefen, und jie werden es bleiben. Aber biefer — wenn 
gleich wahre — Gemeinplag hilft uns nicht über die Schwierig: 
feiten ber Gegenwart hinüber. Diefelbe Idee, die einft die Skla⸗ 
verei als ein Unrecht verurtheilt hat, diefelbe Idee dringt weiter, 
und wir fehen fie thätig in den meiften Gefeggebungsgewalten 
Europas und in dem Geifte des Voll. Es ift der Beruf der 
Geſetzgebung, die Härten des Lebens anzuerfennen und zu mil- 
dern. Der Geſetzgebung ift die Wiſſenſchaft zuvorgekommen. Es 
iR eine als wahr anerfannte Erfcheinung in der Gefchichte der 
Entwidelung, daß große Ideen häufig nur Eigenthum der Wiflen- 
fchaft bleiben und nur in der Theorie zu ihren Eonfequenzen aus⸗ 
geführt wurden; aber ebenfo wahr if es, bag umfaflende Fragen 
des praftifchen Lebens, welche ſich ebenfo von der täglichen Er: 
fahrung ben Einzelnen aufprängen, wie fie über den fittlichen und 
ſocialen Zuftand der civilifirten Welt verbreitet find, in ber Lite 
ratur von Solchen behandelt werden, welche nicht auf philofophis 
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E Berfon, fondern von dem befondern Stand derfelben abhängig ge— 
: macht, bis die Reformation die Rechtöfphäre der perfönlichen Frei 
t Seit oder freien Perfönlichfeit überhaupt, wie in Bezug auf das 
: Migenthum zur Anerkennung brachte. An die Stelle der Feud al⸗ 
"Macht trat darauf die Geldmacht, die Macht des Eigen- 
thums und Befiges, bis die Srangöfifche Revolution wie für 
das bewegliche Eigenthum, fo auch für den Grundbeſitz Die von- 
fommenfte perfönliche Freiheit proclamirte, und Jeder ſich durch die 
ihm zu Gebot fichenden Mittel Eigenthum zu erwerben fuchte. 
Daburch ward die Armuth des für fie unerläßlichen Schuges ber 
Arbeit beraubt; der emfige Erwerb hatte ſchon frühe zum Begriff 
von Mein und Dein geführt; aber bald entfchied nicht mehr Ar- 
beit, fondern Befig, und der PBroletarier befigt nur — Kinder. 
Dar Socialismus trat zuerft al8 Inftinet, als unmittel: 
bares Bedürfniß, als der Ausbrud der gefühlten Roth, als Ah— 
nung einer beffern Ordnung in der Geſellſchaft, und als der ebenfo 
unmittelbare Drang auf, biefem Beduͤrfniß, dieſer Noth abzuhel- 
fen, und zwar im Wege eines gewaltfamen Bruches mit ˖dem Ber 
ftehenden. Diefer Socialismus, beginnend mit den Anfängen des 
Ehriftenthums, vom Inftinct ausgehend, ein Ideal der Bruderliebe 
und Gemeinſchaft träumend, appellirt zu feiner Verwirklichung in 
legter Inſtanz ſtets nur an die Gewalt, und ift daran erfenntlich, 
Daß er Alles zufammenwerfen, die beftehende Welt in Staub vers 
ſchütten, den Dictator fpielen, und die neue Welt aus Nichts ent- 
ſtehen laſſen will; er ift, gleichviel in welcher Form er auftritt, 
der eigentlihe Communismus. In der zweiten Phafe des 
Socialismus bilden das neue Moment die Sebung der Perfön- 
fichfeit, das Zefthalten am Rechte der Individualität in und 
bei der folidarifchen Verfaffung der ganzen Gefellfchaft, der Ber 
griff der Gliederung, der Organifation, ein Erbtheil vieler 
bedeutender Männer des achtzehnten Jahrhunderts, ein nothwendiger 
Uebergang. Er trat von der Stufe des Glaubens, der Religion 
als PhHilofophie, als Selbfibewußtfein auf. Wie ein 
dumpfes Weben am Webftuhle der Zeit griff bie ſociale Stim: 
mung um fih, als allgemeine Ueberzeugung des gefunden Men- 
ſchenverſtandes. Man hörte von Berbeflerung des Looſes ber 
arbeitenden Clafien, Rothwendigfeit der Arbeitgebung, Hebung und 
Bermehrung der Schulen, von Greditanftalten, Bildungsvereinen, 
Waarenmagazinen, Sparfaffen u. dergl.; aber überall mangelte ein 


Princip. Da trat die Kritif des Eigenthums mit der befinitiven 
Löfung der ſocialen Frage hervor; die dritte Phafe des Socialis- 
mus begann mit der Philofophie der Staatsöfonomie; 
fie ſtellt die Bebingungen der Bölferwohlfahrt anf, während bie 
Politik, die nicht minder jene Bedingungen auffuchen will, ſich 
in endlofen Streiten ergeht über Garantien der bürgerlichen Frei⸗ 
beit, über die verfafjungsmäßigen Rechte, Teichtfinnige Rechte, leere 
Freiheiten, fobald fie nicht aus ber metaphyſtſchen Atmofphäre der 
Berfafiungen heraustreten und ſich nicht auf eine gejellfchaftliche 
Drganifation ftägen, welche ihnen geftattet, mit der Wirklichkeit 
zu verwachſen. Der Krieg hat feine Zeit gehabt — fagt ein focia⸗ 
liſtiſches Journal — er ift nur noch für einige Narren und ehr- 
geizige Soldaten ein politifches Princip; der Friede iR das 
Streben des Jahrhunderts; der Pflug und das Gewerbe 
haben den Degen entthront; der Dampf, deſſen Triebfraft bie 
Mafchine mit eiferner Lunge, welche für das Glüd der Menfchen 
arbeitet, bewegt, ift an die Stelle des Pulvers getreten, welches, 
in eherne Mafchinen gepreßt, fie zu Tauſenden nieberfchmetterte. 
Die alten Rationalfchranfen fenfen fi; und die Eifenbahn, welche 
fie ftürgt, indem fie biejelben überfchreitet, vernichtet ben Raum 
und vermifcht bie Voͤlker, welche im Begegnen ihre alte Feind- 
ſchaft mit Erftaunen durch gegenfeitige Freundſchaft und Achtung 
erfegt fehen. Diefe glorreihe Politif des friedlichen 
Fortſchrittes hat Die Wiffenfchaft des Socialismus anf 
ihr Banner gefchrieben. Diefer für eine in ihrer Geſammt⸗ 
maffe betrachtete Ration unwiderlegbar vortheilhafte Weg führt zur 
Bölferwohlfahrt. Wenn dabei neben der dadurch bebingten Meh: 
rung ber Maffe des Reichthums dad Elend der untern Bolfsclaf- 
fen vergrößert wird, und der Pauperismus wächft, fo Hegt bie Ur⸗ 
fache davon in ber Sehlerhaftigfeit der unter den Probucenten und 
Confumenten beftehenden Beziehungen und in dem übertriebenen 
Einfluß, den man gewiflen Productionselementen eingeräumt hat. 
Die Gegenfäge des Kommunismus und Socialis- 
mus ergeben fi gar bald. Der Communismus iſt die Regation 
der Geſellſchaft in ihrer Grundlage, welches die fteigende Gleich⸗ 
gältigfeit der Lebensberufe und Fähigkeiten if. Die Commu- 
niften glauben nicht an die Gleichheit von Natur⸗ und Erziehunge- 
wegen; fle ergänzen fie durch fonveraine Derrete, die, wie fie ich 
auch anftellen mögen, unausführbar find. Anftatt die Gerechtigkeit 
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im Verhaͤltniß der Thatjachen aufzuſuchen, nehmen fie fie in ihrer 
Empfindungsfähigfeit, nennen Gerechtigkeit Alles, was ihnen Naͤch⸗ 
ftenliebe zu fein fcheint, und verwechſeln unaufhörlich Gegenftände 
der Bernunft mit Gegenftänden der Empfindung. Der Sorialis- 
mus if die hoͤchſte Manifeftation des Indivibnalisnus, und es 
iR fern von ihm, gleih) dem Kommunismus ben Menfchen zu einer 
Sache, zu einer willenlofen Mafchine in den Händen des Gemein» 
weiens zu machen; der Socialismus ift auf idealem Gebiete die 
Gleichheit der Menſchen in politifher Hinficht und vor dem Rich⸗ 
terftuhle des Geſetzes und der öffentlichen Meinung; auf materiel- 
tem Zelde iſt er die lauterſte Humanität, Die, ohne den Einen in 
feinen Rechten und feinem Befig beeinträchtigen zu wollen, doc 
dem Andern einen Antheil Glück und Leben gewinnen will. 

Man bat den Socialismus und Communismus identificiren 
wollen, obwol fie himmelweit voneinander verfchieden find. Der 
Socialismus berührt die Staatsform gar nicht, fons 
dern will nur das Wohlbefinden aller Bewohner des Staats, wäh- 
rend der Gommunismus ſich enge an die Demokratie auſchließt, 
die im Staate den Umfturz aller Formen bezwedt, welche der Gleich⸗ 
berechtigung Aller im Wege ftehen, und bie in der Organifation der 
Geſellſchaft auf eine befondere Berüdfihtigung der untern Volks⸗ 
claffen dringt. Der Socdalismus ftellt das Wohlbefinden bes Eins 
zelnen in jeder Beziehung ale Forderung voraus; er will die Ge⸗ 
felfchaft einer neuen Forderung unterwerfen. Während in dem 
Sorialismus die Berfönlihkeit alle Anfprüche macht und er- 
fünt fieht, ftellt der Kommunismus die Gefellfhaft voran, und 
verlangt, daß die Perfönlichkeit fih in demfelben aufgebe. Er 
erHlärt die beftchende fociale Ungleichheit für eine Verlegung des 
Naturgeſetzes; nicht in der Staatsform, Monarchie oder Republif, 
liegt nach ihm das Unglüd der Völker, fondern in der Ungleich⸗ 
beit, welche für Arme und Reiche der Grund gegenfeitiger Anfein- 
dung wird. Er will ein Syſtem ber Verminderung ber Unglefch- 
beit und ber fucceffiwen Vermehrung der Bleichheit eingeführt wife 
fen; ſolche Maßregeln find dem Communismus u. 9. Aufhebung 
des Eigenthums, der Erbfolge und der Seitenlinien, ber Teftas 
mente, Schenkungen, freiwilligen Verträge, Einführung großer 
Geſellſchaften und theilmeifer Gemeinfchaften und dergleichen. 

Der Socialismus nimmt den Menfchen wie er leibt und lebt, 
und fragt nicht erft nad) feinem Paſſe, worin es heißt: Religion — 
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jüdifch oder chriſtlich u. ſ. w. Die Sorialiften fehen in dem Men⸗ 
fhen ihren Bruder, und es ift ihnen gleichgültig, zu welder 
Menfchenforte er polizeifich oder theologifch rubricirt ift, ob Jude 
oder Chrift, gleichviel: Menfch iſt das Lofungswort. Der So⸗ 
cialismus abftrahirt fomit von allen beftehenden Inftitutionen, von 
den politifchen ſowol als den theofogifchen Dogmen; er hat viel- 
mehr die freie und freiefte Entwidelung des Individuums, 
das Menfch heißt, zur wefentlihen Aufgabe feiner Forſchung, und 
naͤchſtdem das Verhältnig des Einzelwefend zum Gan— 
zen, zur Geſellſchaft. Diefe Geſellſchaft ſoll allerdings nicht 
als etwas ſchon Gegebenes für den Einzelnen eriftiren, nach dem 
er feine Individualität formiren fol, fondern die Geſellſchaft fol 
fih erft geftalten aus felbftftändig entwidelten Individuen, die aus 
freiem Willen, alfo freiwillig, fid) zu einem Ganzen vereinigen, 
verbinden. Die Gefelfchaft fol das Gepräge freier ſelbſtſtaͤn⸗ 
diger menfchlicher Individualitäten an ſich tragen. In dieſer freien 
Entwidelung des Individuums nady feinem angeftammten Typus 
fuchen die Socialiften das Glüd für die Menfchen und deren Wohl- 
befinden in der Geſellſchaft. Daher das in der Nenzeit fo rege 
Streben, dad Elend aus ber Gefellihaft zu bannen, den Men- 
fhen zum Lebendgenuffe kommen zu.laffen. Dazu bedarf es 
allerdings weder der theologifchen, noch der politifhen Sagungen, 
dazu bedarf e8 zunaͤchſt der Einfidt in die beſtehenden Ber: 
bältniffe und dann eines Fräftigen Willens, um das Ein- 
gefehene mit Muth zu erfüllen, ob Jude, ob Chrift, ob Mufel- 
mann — gleichviel. Wer die Miferen des Lebens begreift und 
daran arbeitet, fie zu vertilgen, den fchalen Hochmuth, die ges 
meine Selbſtſucht, den niedern Geldſinn gegenüber der darbenben 
Menſchheit zu unterbrüden, und auf der andern Seite den unbes 
wußten Mafchinenmenfchen, das willenlofe Werkzeug, den bloßen 
Gegenſtand in den Händen der Privilegirten aus feiner Bewußt- 
lofigfeit zu erheben und zur Kraftäußerung zu flählen, wer bas 
fann und will — der theilt Die Anficht der Socialiften, das Prin⸗ 
cip des Socialismus. 

Es gilt das unbeſtrittene Princip: daß, wie der Menſch als 
Individuum von der Natur ſowol auf eine materielle als auf eine 
geiſtige Sphaͤre, ſowol auf thieriſche als auf geiſtige Beduͤrfniſſe 
hingewieſen iſt, das Gleichgewicht dieſer Intereſſen auch im Ge⸗ 
ſammtleben gehalten werden muß, und zwar ſo, daß Alle in 





Anerfennung ihrer gegenfeitigen Rechte zur Wahrung diefes natur: 
gemäßen Verhaͤltniſſes verbunden find. Der Socialismus ift die 
Wiſſenſchaft, den Einzelnen zur vollen Entfaltung feiner Kräfte, 
zum vollen Genuſſe jeined Dafeins gelangen zu lafen, und das 
Ganze, die Gefellidhaft, jo zu organifiren, dag das allgemeine 
Befte gerade aus dem Beften jedes Einzelnen refultire. Das if 
feine alleinige Aufgabe. „Er iſt die hoöchſte Manifeftation des Ins 
dividualismus, und er ift fern davon, gleich dem Kommunismus 
den Menfchen zu einer Sache, zu einer willenlofen Maſchine in 
den Händen des Gemeinweiens zu machen; der Socialismus ift 
auf idealem Gebiete die Gleichheit der Menfchen in politifcher Hins 
fiht und vor dem Richterftuhle des Geſetzes und der öffentlichen 
Meinung; auf materiellem Felde if er die lauterſte Humanität, 
die, ohne den Einen in feinen Rechten und feinem Befig beein, 
trächtigen zu wollen, doch dem Andern einen Antheil Glück und 
Leben gewinnen will.” Als der waadtländifche Staatsrath Druey 
unlängft ded Communismus befchuldigt ward, befannte er fidy 
offen für den Socialismus und fagte: „Das bloße Wort ift es, 
vor dem man zittert, und Der, der ba ebel ift, deſſen Weſen noch 
nicht erflarrte im Srofte des Egoismus, und der ein Herz befigt 

für feinen Nächften, der huldigt im Innerſten dem Grundgeban- 
fen bed Socialismus, der iſt Socialiſt. Ueberall, fo lange Mens 
fehenliebe ein Gemüth befeelte, gab es Sorialiften, vom Anfange 
der Dinge an bis auf unfere Zeiten, und ehe nody die Gegen: 
wart jene Benennung erfunden, buldigte die Großherzigfeit von 
Taufenden und aber Taufenden dem Princip; aber es ift ſchaͤnd⸗ 
lich, diefen Hohen Socialismus mit der Ungeheuerlichkeit des Com⸗ 
munismus abfihtlich zu verwechſeln.“ 

Diefe fociale Wiftenfchaft vermochte auf ihrem Wege und mit 
ihren Mitteln nicht im Intereffe der Gefellfhaft zu wirken; da trat 
die Revolution zu ihrer Unterflügung ind Leben; jene hatte vors 
gearbeitet, und biefe fchritt nun and Wert, Was bie Beamten- 
herrſchaft nicht getan, nicht thun wollte, das wollte die Volkes 
herrfchaft unternehmen. Das Werk ik unverkennbar aͤußerſt ſchwie⸗ 
rig; denn die gegenwärtigen focialen Unfände find nicht urplößs 
lich über Nacht, namentlich nicht durch die jüngflen Zeitverhält- 
niffe allein entftanden, fondern fie wurzeln in der Vergangenheit, 
find gleihfam als Erbſchaft früherer Jahrhunderte auf und ger 
fommen; es find alte Uebel, durch die politifchen, induſtriel⸗ 
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len, commerciellen und fonftigen Conjuncturen unferer Tage vers 
fhlimmert und in dad höchſte Stadium geftiegen. Diefe fos 
cialen Uebel zu heilen und zu heben ift allein die Aufgabe un- 
ferer Zeit, und das und nichts Anderes will die Revolution in 
Preußen. 

Zur Schilderung ihres blutigen Kainpfes in den Straßen 
Berlins. gehen wir nunmehr über. 
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dahin gefchieden, ohne fie gefehen zu haben, ohne ihren Haͤnde⸗ 
drud, ohne ihre Thränen. Aber der Händedrud biefer rauen, die 
des Sterbenden Haupt fanft emporheben und es in ihren Schooß 
fegen, if nicht minder fanft, ihre Thränen fliegen nicht minder 
heiß, wie nur immer bie Thränen einer Mutter. Iſt denn ihr 
Sohn nicht auch in demfelben Augenblid außen auf den Straßen? 
Man trägt auch ihm vielleicht jegt bleih und blutig von ber Bar- 
rifade herein, wo fich eine Fremde feiner erbarmt, wie fie fich 
bier des armen Knaben erbarmı haben; denn es ift nicht ein zu⸗ 
fammengelaufener Haufe, der da für bie Freiheit Kämpft; es find 
die Söhne einer einzigen großen Bamilie, und Fluch Denjenigen, 
die in ihrer jämmerlichen Eeldftfucht diefer Familie entartet find. 

Aber außen auf der Straße tobt diefer Kampf der Erbitte- 
rung weiter, dDiefer Kampf der alten Zeit mit einer neuen. 
Noch weht die dreifarbige Fahne ftolz auf der Barrifade, die dichte 
Eolonne der Infanterie hat fie zwei Mal angegriffen; fie ift zwei 
Mal zurüdgefhlagen. Da fegt fid) der Oberſt des Regiments 
feld an die Spige der entmuthigten Truppen. Vorwärts! Aber 
eine Büchfenfugel, wohlgezielt, wirft diefen Braven vom Pferde. 
Die Soldaten, von einem Steinhagel empfangen, wollen nicht 
mehr vorwärts. in lautes Hurrah des Volks dringt Unglüd 
verheißend zu den ferner ſtehenden Colonnen, und hinter den Bars 
rifaden hervor drängen fich bie Vertheidiger derfelben, um den Sols 
daten, die ihnen vor wenigen Minuten noch ihre Kugeln zuſandten, 
die Hand zum Zeichen der Verſöhnung zu ſchuͤtteln. 

Aber die Blutarbeit ift noch nicht vorüber. Fernher aus an- 
dern Stadttheilen hört man das Rollen des Kleingewehrferrers, 
dazwifchen bad Knallen der Büchfen, den Kanonendonner. Auch 
da fteht noch das Volk. 

Bon Mund zu Mund geht das Gerücht, dag friſche Trup⸗ 
pen die ermüdeten abloͤſen ſollen; man benutzt dieſe Stunden der 
Ruhe, um nene Vertheidigungsmittel vorzubereiten. Die Barri⸗ 
kaden werben verſtaͤrkt, Steine auf die Dächer geſchafft; die Schüßen 
verfehen fih mit Munition, die Ermübeten ſtaͤrken fih durch Ruhe, 
Aber welche Ruhe? — Ich weiß nicht, ob Ihr es Ruhe nennen 
fönnt, wenn man hoch oben auf dem Dache des Haufes fteht, 
die Büchfe im Arm, mit Hopfendem Herzen, jeden Augenblid ven 
neuen Angriff erwartend. 

Es war ein ſchmerzliches Gefühl, was da über mid) gefom- 
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men ift in jenen Augenbliden, und wol über die Meiften, die in 
die Schreden dieſer entfeglichen Nacht ein warmes Herz auch auf 
den Kampfplap brachten. Es war fein Gefühl der Entmuthigung, 
aber es war ein Gefühl von entſetzlichem Weh, die Söhne eines 
Baterlandes gegeneinander in Waffen zu fehen; denn der Sieg, 
den wir über fie erfochten, iſt nicht der frifche, lorbergefrönte Sieg 
über die Söldner eines fremden ITyrannen — nein, biefer Sieg 
ift eine Niederlage. Das war der erfte Gedanke, der in mir aufs 
ftieg ba oben auf bem Dache des Haufes. 

Aber da geht mit einem Male ein lautes Hurrahrufen über 
die Dichtbefeßten Dächer, ein dunfelrother Beuerfchein flammt am 
Horizonte — noch einer. Es brennt! Aus dem bleichen Monds 
licht hervor züngeln die rothen Flammen, dazwiſchen zuckt ber Blig 
der Gefüge, dann wieder eine Gewehrfalve; der frifche Abend» 
wind weht den warmen Pulverdampf herüber, und ein leichtes 
Sröfteln geht durch die Glieder. Aber horch! Trommelwirbel. Uns 
ten auf den Straßen, aus den Zenftern, überall geht der Ruf: 
Jeder an feinen Poften! Die Sturmglode wimmert dumpf das 
zwifchen, Die Soldaten rüden an. Da ift feine Zeit mehr zu den⸗ 
fen und zu fühlen; da geht es Einem ftolz durch die Bruft, daß 
man ein Mann, daß man berufen iſt, für die Freiheit zu fechten. 
Das Flintenfeuer bricht 108, die Ziegel fplittern unter den Kugeln; 
ein Todedfchrei — zielt gut, Kameraden! Rachel und ein folder 
Ruf geht nicht verloren; es find nur Männer da, die ihre Waffe 
zu führen wiſſen; und immer grimmiger und wüthender bricht der 
Kampf los, bis die gegenfeitige Erſchoͤpfung die Streiter trennt. 

Da habt ihr den Kampf in der Nacht vom achtzehnten auf 
den neunzehnten März. 

Am Tage zuvor hatten viele Berfammlungen ber Bürger ſtatt⸗ 
gefunden, in welchen bie Lage der Dinge befprochen und Adrefien 
an den König befchloffen wurden, Eine Hauptverfammlung fand 
in einem Locale der Köpnider Straße (Nr. 108) ftatt; 14 Schutz⸗ 
reviere waren darin vertreten. Man beſchloß eine Adrefie an den 
König, welche die Hauptforderungen bes Volks enthalten, und 
am 18. durdy mehre Taufend Bürger Nachmittags 2 Uhr mittels 
einer Deputation überreicht werben follte. Dr. Wöniger entwarf 
fie, und die Verfammlung genehmigte fie. Sie befchränfte ſich 
auf das Rothwendigfte: Zurüdziehung der Waffenmacht, Orga 
nifation einer bewaffneten Buͤrgerwehr, Gewähung, ver VW 


als einem Menjchenalter verbürgten, aber nicht gewährten, unbes 
dingten Prefreiheit und Einberufung des Bereinigten Landtags. 

Am 18. März Morgens fanden abermals zahlreihe Volls⸗ 
verſammlungen flatt; auch die Etadtverorbnetenverlammlung blieb 
nicht zurüd, ſondern beſchloß durch eine Deputation dem Könige 
die Wünfche der Bürgerichaft vorzutragen ım feierlichen Zuge nad) 
dem Schloſſe. Die Deputation jehte fi in Bewegung. Das Re 
fultat, gegen 1 Uhr Mittags verfündigt, war ein günfliged. Die 
fünf Abgefandten berichteten über die „herablafiende” Aufnahme 
und Aeußerung ded Königs, wonach er neben ber Gewährung ber 
oben angeführten Zorberungen auch die ber ferner geflellten Ent- 
laſſung des bisherigen Minifteriums ausgefprochen hatte. Gegen 
2 Uhr Nachmittags erfchien das „Patent wegen beſchleunigter Eins 
berufung des Landtags” und das „Geſetz über die Prefie”, durch 
ein Ertrablatt der Allgemeinen preußifchen Staatözeitung veröfe 
fentlicht. 

Schon von LUhr an hatte ſich eine nicht unbedeutende Volko⸗ 
menge vor dem koͤniglichen Schloſſe eingefunden; Scharen bräng- 
ten fi) aus der ganzen Stadt dahin. Nicht der „Pöbel” Ber 
lins war es, der fi) dort zufammen fand; ed war „bie Elite der 
Dürgerfchaftt, als ſolche fchon in und an ihrer äußern Erſchei⸗ 
nung zu erfennen, zugleich viele der kaum organifirten Schug« 
beamten, im ſchwarzen Leibrod, die Binde um den Arm. And 
der Dr. Woͤniger nebft andern an der Bolfsverfammlung betheis 
ligten Perfonen erfchien gegen 2 Uhr, um bie Abrefie an den 
wachthabenden Offizier im Schloffe zur Weiterbeförderung zu über: 
geben. 

Da erſchien der König auf dem Erfer des Schloffes; er fchien 
fichtlichh bewegt; er ſprach; aber das Geraͤuſch auf dem Blake, das 
Braufen der Menge, das Hurrahrufen verſchlangen feine Worte; 
man hörte wenig. Lauter, nicht enden wollender Jubel herrfchte 
über das perfönliche Erfcheinen des Könige. Mehre Stabtverord- 
nete lafen, auf die Schultern der Umftehenden gehoben, bie koͤnig⸗ 
lichen Erlaffe vor; man lag ſich in den Armen, jubelte, ſchwenkte 
die Hüte und war außer fi) vor Freude, als urplöglich eine Ab⸗ 
theilung Dragoner zu Pferde mit gezogenen Säbeln von ber Seite 
der Schloßfreiheit Her auf dem Schloßplage aufmarfchirte. Bon 
allen Seiten ertönte der Ruf: Militair fort! Zuräd mit 
den Dragonern! — Aber der Eommandeur ließ die Eavalerie 


Front machen und gegen die Menge anrüden. Faſt gleichzeitig 
marfchirte aus dem mittlern Portale des Schlofjes ein Bataillon 
des Kaiſer⸗Franz⸗ Regiments, ftellte fih in Linie auf, drang bis 
zur Mitte des Schloßplages, füllte das Bayonnet, ſchwenkte links 
nach der Langen Brüde ab, ſetzte fich unter wirbeinder Trommel 
in Sturmfgritt, und gls es etwa bis auf 20 Schritte die Brüde 
erreicht hatte, fielen.z.vei Schüffe — das ereignißvolle fogenannte 
„Misverftändnig". Da verwandelte ſich der Zubelruf in Ent 
fegenfchrei.. Die Volksmaſſen ftiebten nach allen Richtungen in 
wilder Flucht auseinander; Angft, Entfegen, Wuth, Rache waren 
ohne Grenzen; ber Ruf: Verrath! Zu den Waffen! ertönte 
wie aus einem Munde und wälzte ſich durch alle Straßen fort. 
Mit wilden Gefchrei ftürzten die Maſſen in die Stadt; die Bes 
wohner eilten aus den Häufern; das Straßenpflafter wird aufge 
riffen, die Waffenläden werden geplündert, Aexte und Beile und 
fonftige Waffen herbeigeholt. Die Dächer werben abgededi; man 
dringt in die Häufer und trägt große Körbe mit Steinen hinauf. 
In allen Theilen der Stadt erheben ſich Barrifaden, anfangs 
leiht und roh aus ausgehobenen Rinnfteindrüden und Hausthüs 
ven u. dgl. errichtet, dann fpäter fich gleich Fleinen Feſtungswerken 
erhebend , die Mehrzahl derſelben gefchmüdt wit ſchwarzrothgold⸗ 
ner Sahne, und bald war ganz Berlin in ein großes Kriegs⸗ 
lager, in eine Feſtung verwandelt; man zählte nahe an tau⸗ 
fend Barrifaden. Gleich Pilzen über Nacht wuchſen fie aus 
der Erde. 
Die erften Barrifaden baute 


der Maſchinenbauer Giegerift, 


ein Bürger Berlins, in ber Gartenftraße wohnhaft, Bamilienvater 
und Ernährer von vier Kindern. 

Als unmittelbar nach dem Jubel des vor dem Schloſſe fried- 
lich verfammelten Volks das Bardes DragonersRegiment fcharf eins 
gehauen und die wehrlofe Menge ſich mit wilder Haft in bie vers 
ſchiedenen Straßen geflüchtet hatte, fah man, wie Giegerift in 
böchfter Aufregung durch die Breiteftraße lief. Unter dem fleten 
Rufe: Zu den Waffen, man bat und verrathen! gelangte er bis 
zum Kölnifhen Rathhaufe. Hier forderte er die Fliehenden auf, 
ſich zu ſammeln und fofort Barrifaden zu bauen. MRS 
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er die Bohlen des dortigen Rinnfteins aus; fein Ruf und fein 
Beifpiel befeuerte die Andern, in wenigen Augenbliden hatte er 
mit deren Hülfe die Bohlen zufammengeftellt und einen eben bort 
befindlichen Arbeitswagen voller Schutt umgeworfen. Dann riß er 
die Wagenrunge heraus, brach mit berfelben die Brüdeneifen aus 
den Zargen und vertheilte die Eifen an Einige aus dem Bolfe, um 
fie als Piken zu gebrauchen. Hierauf wurde das Rathhaus erbros 
hen. Er ließ die Thüre ausheben, die Kenfterfreuze ausfchlagen, 
Bretter und Schränke herauswerfen und Alles zur Barrifabe ver- 
wenden. Mit gleicher Schnelligfeit entftanden unter feiner Anord⸗ 
nung außer biefer Hauptbarrifabe, welche die Breite Straße ab- _ 
fperrte, ganz in der Rähe noch Barrifaden am Mühlendamm, an 
der Sifcherftraße, an der Roß⸗ und an der Gertraubenftrage. Auf 
feinen Ruf: Häufer auf, damit Steine auf die Dächer fommen! 
öffnete fich fofort das d'Heureuſe'ſche Haus. Siegerift lief zur drits 
ten Etage hinauf, wo man auf feine Vorftelung aus einzelnen 
Zimmern bereitwillig die Möbel räumte, und ftellte nun eine Reihe 
Arbeiter an, welche von der Straße bis unter das Dach einander 
die Steine des aufgeriffenen Pflafter8 zulangten. Bald Häufte fich 
diefes furchtbare Vertheidigungsmittel in großen Maffen an. Auf 
gleiche Weife ließ er demnächft in mehren andern Häufern verfah⸗ 
ren; bei verfchloffenen wurben zu dem Behufe die Thüren einge 
ſchlagen. Während er fo nach verfchiebenen Richtungen eine un⸗ 
befchreiblihe Thaͤtigkeit entwidelte, hatte er, der bis dahin ganz 
unbewaffnet gewefen war, von irgend Jemandem einen Säbel er- 
halten. Bald ermahnte er Läffige durch Worte, bald fah man, 
bag er an Einzelne, welche fich entfernen wollten, flache Hiebe mit 
dem Säbel austheilte. Alles gehordhte ihm. In zwanzig Minus 
ten war vollendet, was wir hier befchrieben haben. Wie im Nu 
verbreitete fich die Nachricht davon durch die ganze Stabt und bald 
waren in allen übrigen Bezirfen ber Stadt Taufende befchäftigt, 
gleichfalls Barrifaden zu bauen. Sept erſchien an Siegeriſt's Haupt⸗ 
barrifade der Minifter Graf von Arnim zu Pferde, mit einem 
weißen Tuche in der Hand, um eine Proclamation des Könige 
zu verkünden; aber dad mistrauifche Volk wollte ihn nicht hören. 
„Zu fpät!” rief Siegerift; der Graf war in Gefahr vom Pferbe 
gerifien zu werben, und es gelang ihm nur unter Siegerift’d Schuß, 
fi zurüdzugiehen. Bon mehren Seiten wurden nun Schußwaffen 
ausgeiheilt, von andern ganze Tücher vol Patronen herbeigetragen. 
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Im Angeficht des am Ausgange der Straße erfcheinenden Militaire 
beftieg Siegerift die Barrifade und hielt eine kurze, aber feurige 
Rebe an die zum Kampfe verfammelten Männer, welche diefe fo 
begeifterte, daß ihn Einige im Triumph auf den Schultern umher 
trugen. Inzwifchen war die Barrifadenmannfcaft durch mehre mit 
Büchfen bewaffnete Bürger, unter denen fi) auch der Buchdrucker 
Kraufe befand, durd zwei Trommelfchläger- und einen Trompeter 
verflärft worden. Man zündete, während das Militair unfchlüffig 
am Ende der Straße harrte, vor der Barrifade ein großes Feuer 
und Badeln an; die Trommeln raflelten; wüthend wollten die 
Barrifadenmänner fih ben Truppen entgegenwerfen. Allein Sies 
gerift flieg fofort abermals auf die Spige ber Barrifade, von wels 
cher jest fchon eine fchwarzsrothrgoldene Fahne wehte; er befchwor 
Alle auf ihrem Poſten zu bleiben, ruhig die Annäherung der Sols 
daten zu erwarten und fie mit einem fichern euer zu empfangen. _ 
Plöglih erfholl der Ruf: Das Militair rüdt an! und ba bie 
Barrifadenmannfchaft wegen des von ihr angezindeten Feuers ben 
Feind nicht deutlich genug wahrnehmen fonnte, fo flieg fie über 
die Barrifade und riß daffelbe fchnell auseinander. In dem Aus 
genblide aber eröffnete die Artillerie, welche bis an die Reumanns- 
gaſſe vorgerüdt war, ein mörberifches Beuer. Bei ber fecheten 
Salve ftürzten vier Mann tobt von ber Barrifabe, einige wurden 
verwundet. „Zurüd hinter die Eckhaͤuſer“, ſchrie nun Siegerift, 
„dis fie ganz nahe find; dann fommen wir wieder hervor und 
nehmen ihnen die Gefchüge, ehe fie wieder laden können!" — 
Allein die Artillerie verließ ihre PVofition nicht. Dagegen näherte 
fi) Infanterie, vereinzelt an den Häufern hinfchleichend, der Bars 
rifade, und Siegerift und die Seinigen richteten, indem fie augen- 
blidlih von den Eden bis zur Bährifade vorliefen, ihre fichern 
Schüffe auf diefe Leute. Andere Bürger feuerten aus dem Rath⸗ 
hauſe, aus dem d'Heureuſe'ſchen Haufe und aus dem Edhaufe 
der Breitenftrage am Kölnifchen Fifchmarkte auf bie Soldaten. 
Jedesmal, wenn ſich Siegerift und die Seinigen hinter der Bars 
rifade ſehen liegen, gab die Artillerie ihre furchtbaren Salven. 
Drittehald Stunden lang währte auf biefe Weife das Feuer von 
beiden Seiten. Plöplicy erfchien audy von der Scharrnftraße her 
Infanterie, welche auf die durch die große Huuptbarrifade ber Breis 
tenftraße von ihr getrennten Bürger ihr Zeuer eröffnete. Da bie 
Breiteftraße von Kanonen beftrichen wontte, Ko Wh Ten Virus 
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nichts übrig, als hinter den Edhäufern hervor auf die aus ber 
Scharrnſtraße anrüdenden Soldaten zu feuern. Diefen gelang ed, - 
bei ihrer Uebermacht und da ſich der feiner Thürflügel beraubte 
offene Flur des Kölnifchen Rathhaufes auf ihrer Seite befand, 
in das Rathhaus einzubringen. Hier fliegen fie bis unter das 
Dad empor und metzelten nieder, was fie vorfanden. - Neun Bürs 
ger blieben todt, andere wurden verwundet ober gefangen. Sie 
geriſt und die Seinigen fahen fih nun fowol von der Artillerie 
als auch aus dem Kölnifchen Rathhaufe von Soldaten befchoflen. 
Unter diefen Umftänden zogen fie fi in das an der Roßftraßen- 
ede, alfo dem Kölnifchen Rathhaufe gegenüber gelegene Europäis 
fhe Kaffeehaus zurüd, wo fie von den Kanonenkugeln nicht er- 
reicht werben fonnten. Hier vertheilten fih die Barrifadenmänner 
in die verſchiedenen Stodwerfe; mit den beften Schügen befehte 
Siegerift den Balcon des erften Etodwerfs. Auf dieſen richtete 
die Infanterie aus dem gegenüber gelegenen Rathhaufe fofort ein 
lebhaftes Feuer. Siegerift und die Seinigen löfchten daher bie“ 
Gasbeleuchtung des Locald und fanden nun im Finſtern. Mit 
großer Sicherheit entfandten fie unabläfftg ihre töbtlichen Kugeln; 
viele Soldaten fielen, unter ihnen zwei Offiziere. Da die Hanpt- 
barrifade ber Breitenftraße jept verlaflen war, fo gelang ed den 
Soldaten, aud) in das d’Heureufe’fhe Haus zu dringen, aus wel- 
chem noch immer von bürgerlichen Perfonen auf fie gefeuert wurde. 
Nachdem fi auch hier das Gemetzel wiederholt hatte, befchoß das 
Militair plöglih auch vom d'Heureuſe'ſchen Dache den Balcon 
des Europäifchen Kaffeehauſes. Unten näherte fi ein Infanterie 
“ Detachement, mit einem Lieutenant an der Spige. Diefer forderte 
die Kämpfer auf dem Balcon auf, ſich zu ergeben, wibrigenfalls 
. fofort auch das Europäifche Kdffechaus befegt und durchfucht werden 

würde. Allein augenblidlih wurbe ber Offizier niebergefchoffen, 
und fein Detachement hatte nicht den Muth, biefer furchtbaren 
Schar näher zu rüden. Es überftieg vielmehr die während aller 
diefer Ereignifje ganz unbefegt gebliebene Barrifade, die von bem 
Europäifhen Kaffeehaufe nach dem d’Heureufe'fchen Haufe hinüber 
lief und die Roßſtraße von der Gertraudenſtraße abfperrte, und 
ſchoß in die Roßſtraße hinein; die Kämpfer auf dem Balcon aber 
erachteten für zwedmäßig, den Reft ihrer Munition aufzufparen, 
um, falls das Haus angegriffen werben follte, ihr Leben fo theuer 
als möglich zu verfaufen. Das Feuern der Eoldaten im Rathr 


haufe, fowie aus dem d'Heureuſe'ſchen Haufe hörte jegt auf. Das 
Militair in lebterm befchränfte fich darauf, an den offenen Fen⸗ 
ftern ftehend, das Europäifche Kaffeehaus zu beobachten. Dages 
gen währte das Gewehrfeuer des Militairs in ber Ropftraße bis 
am frühen Morgen fort. Das Europälfche Kaffeehaus blieb uns 
unterfucht. Endlich verließen es die ganz Erichöpften im Ange 
füchte des Militaird mit den Waffen in der Hand, Nah faft 
24ftündiger Abwefenheit fehrte Siegerift in feine Wohnung zurüd, 
wo feine Zamilie, die über fein Schidfal in aͤußerſter Beforgniß 
gefchwebt hatte, ben Ernährer mit Freudenthränen empfing. 

Ein zweiter Hauptführer im Revolutionsfampfe war Urban, 
der Thierarzt, zugleich Hauptleiter der Bolfsverfammlungen, ein 
Held, vom Kopf bis zur Zeh, kühn und verwegen; er leitete die 
Bertheidigung der Barrifaden in der Königöftraße und befämpfte 
das Kaifer- Franz» und Kaifer-MlerandersRegiment unter dem Be: 
fehl des Generald von Möllendorf. Zurüdgebrängt von Barris 
Eade zu Barrifade behauptete er muthig die letzten Hauptbarris 
faden; mit brei Böllern aus dem Schügenhaufe feuerte er auf Die 
Truppen und nahm Möllendorf gefangen *). Als dritter tapferer 
Kämpfer wurde Guſtav Heffe, ein Drechslergeſelle aus Halle, 
genannt, der, dem ftärfften Feuer ausgeſetzt, flundenlang nicht 
wid und die Stürmenden gegen das Landwehrzeughaus führte, 
bis die Erftürmung gelungen war. 

Bor Allem aber muß in biefer Gefchichte der preußifchen Res 
volution ein Denkmal errichtet werden dem 


Ernft Zinne, 


einem fiebenzehnjährigen Jünglinge, dem Sohne eines ber- 
liner Seidenwirfermeifterö; denn er war Hauptvertheidiger der Bars 
rifade an der Jägers und Friedrichöftraßenede. Geben wir fur; 
einen Umriß feiner Lebenstage. Er wurde am 8. September 1830 
zu Berlin.geboren. Rur mühfam und nothrürftig vermochte der 
Vater bei feiner zahlreichen Familie ihn erziehen zu lafien; 14 Jahre 
alt verließ er mit des Vaters Erlaubnig Berlin und wanderte nad 
Kreuznach zu einem Oheim, der fich feiner ferner annehmen wollte. 


*) Wir kommen auf Urban fpäter bei Erzählung der Rüdkeruiung ur 
Truppen in die Stadt zurück. 


Mit fehr geringem Reifegelde Fam er nad; einer dreiwöchents 
lihen Wanderung „ohne gebettelt zu haben’, wie er immer mit 
Selbftgefühl hinzufügte, wohlbehalten am Orte feiner Beitimmung 
an und trat ald Lehrburfche ein. Kaum bort heimifch geworben, 
rettete er mit eigener Gefahr den Lehrling Etumpf beim Baden 
in der Nahe aus den Fluten derfelben und wenige Tage darauf 
den Lehrling Riga, der, viel älter und flärfer als er ſelbſt, ihn 
drei Mal in die Tiefe riß, ehe ed dem fühnen Schwimmer ge: 
lang, den Halbtodten an das Ufer zu ziehen. Für diefe muthi⸗ 
nen Lebensrettungen erhielt er, ein fünfzehnjähriger Knabe, 
die Rettungsmedaille. Nach Berlin heimgefehrt, erwarb er fich durch 
Fleiß, Ordnungsliebe und Sitte die Zufriedenheit feines Meifters 
und die Zuneigung Aller, die ihn fannten. 

So war er fiebenzehnjährig geworden, als der Revolutiond- 
fampf losbrach. Daß ein-Füngling, mit folhem Muthe und von 
folder Lebensverachtung erfüllt, nicht zurüdblieb und bie Hände 
in den Schooß legte, verftand fid) von felbft. Es war am 18. März 
gegen A Uhr, als die große Barrifade an der Ede der Jäger- 
und Friedrichsſtraße eben fertig geworden war. Ohne irgend eine 
obere Leitung oder vorhergegangenes Uebereinkommen, ernſt und 
in fid) gekehrt und doch rüftig fördernd hatten junge Leute in 
reicherm Anzuge und Handwerker und Männer im.bürftigen Ar⸗ 
beitsfittel, emfig wie Biber, das Material zum Bau getragen und 
in etwa 40 Minuten Alles vollendet. Ein in den Rinnftein ge- 
fenfter Wagen bildete ben Mittelpunkt, die. Flanken waren mittels 
einer Bretterwand, mehrer Tonnen und fonftigen Gerülles noth⸗ 
dürftig, aber geſchickt gedeckt und gefichert worden. Die Befagung 
war ſchwach und meift unbewaffne. Hin und wieder ein Brech⸗ 
eifen auf ber Schulter eines" ftämmigen Burfchen, ein Piſtol in 
der Hand eines zwölfjährigen Knaben — hierauf ſchien ſich das 
ganze Bertheidigungsmaterial zu befchränfen. Man hörte ben 
Trommelfchlag eines von ben Linden anrüdenden Infanterleguges, 
der ſich gegen die in geringer Entfernung befindliche, viel ftärfere 
und von Bürgerfchügen, Studenten und fonftigen Bewaffneten bes 
fegte Barrifade an der Ede der Taubenftrage hinzubewegen fchien. 
Die Barrifavde an der Jaͤgerſtraße als ſchwach und unhaltbar 
erfannt, wurde alsbald von der fie befegenden Mannfchaft ver- 
lafien. Nur zwei junge Leute in Handwerkertracht erwarteten furcht⸗ 
los, über die Bruſtwehr gelehnt, ven herannahenden Feind. Der 
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Eine, der Größere und Kräftigere, hielt ein altes Schußgewehr 
in Bereitfchaft, der Zweite, ein Knabe anfcheinend von 15— 16 
Jahren — Ernft Zinna — war mit einem roftigen Säbel be 
waffnet. 

Das Bataillon rüdte näher. Der Aeltere der beiden Schan⸗ 
zenvertheidiger feuerte fofort feine Büchfe auf die Anbdringenden 
106, erhielt aber faft unverzüglich einen Schuß, der ihm den lin- 
‚ fen Arm zerfchmetterte und ihm die Bortfegung des fo ungleichen 
Kampfes unmöglich machte. Diefer wadere Streiter hieß Her⸗ 
mann Wilhelm Glafewald, aus Berlin, 19 Jahr alt, Schlofs 
fergefelfe feines Gewerbes. Der zerfchmetterte Arın mußte ihm ans 
dern Tages abgenommen werben. 

Die Barrifade hatte jegt nur einen DBertheidiger, den Schlofr 
ferlehrling Ernft Zinna. Beim Heranrüden der Truppen flürzte 
der Knabe plöglich aus der Barrifade hervor und blindlings auf 
einen der voranmarfchirenden Offiziere los, dem er, feine ganze 
Kraft zufammenraffend, mit feiner Waffe einen mächtigen Hieb in 
den Hals verfegte, ſodaß der unerwartet Angegriffene, von fo viel 
Kühnheit überrafcht, anfcheinend verwundet zuruͤckſtürzt. Alfogleich 
entladen fich fech® bis acht Gewehre auf ben Fühnen Knaben, 
welcher indeß, fich gewandt büdend, dem faft unvermeidlichen Tode 
wunderbar glüdlich entgeht. Jetzt rafft er haftig drei große Pfla- 
fterfteine auf und fchleudert fie, den einen nad) dem andern, den 
nach der Taubenftraße vorbringenden Soldaten in offener Front 
entgegen. Ein behendes Ausweichen mislang; von ben vielen Ku⸗ 
geln, die man auf ihn abfenerte, hatte ihn eine erreicht. Er bes 
dedte die ftarfblutende Wunde bed Unterleibes mit feinen beiden 
Händen, und flüchtete fich in eine geöffnete Hausthür, unerfchroden, 
fein Zeichen, feinen Laut des Schmerzes von ſich gebend, fein 
Zeichen der Pein in feinen Zügen. 

Der Schwerverwundete fanf auf ber Hausflur nieder. Die 
Haudbewohner leifteten Beiftand; zwei Aerzte, herbeigeholt, erklaͤr⸗ 
ten die Wunde für töbtlih, da die Lunge durchſchoſſen fei. 

„Wenn id) nur fo lange noch lebe, bis ich erfahre, daß wir 
gefiegt haben” — fagte er mit bebenden Lippen. 

Er wünſchte Abſchied von feinem Vater zu nehmen; diefer 
fonnte erft am folgenden Morgen gefunden werben; er hatte auf 
einer Barrifade in der Königsftraße gefochten. „Hätte mich doc 
„ ftatt deiner die Kugel getroffen — xief er auger | vr Sum, 


beim Anblide des Sohnes — mir hat nur ein Stüd Granate bie 
Hand blutig geriffen.” 

Man hörte Trommelſchlag. Der Knabe richtete fi vom 
Sterbelager in die Höhe; die Zunge verfagte ihm den Dienft. 

„Die Bürger haben die Barrifade behauptet, die Truppen 
marfchiren zurüd” — fagte ihm der Vater. 

Ernft Zinna’d Augen flammten nod) einmal auf; ein troßi- 
ges Lächeln fchwebte auf feinen Lippen; nur noch wenige Athem- 
züge und fein Herz ſchlug nicht mehr. 

Alfo erzählt ein Augenzeuge. 


Barrifadenbau und Barrikadenkampf. 


Even nody war die ganze Stadt ruhig und in tiefem Frieden; 
jest rafte tollfühn der Kampf. So eben noch Jubel und Hurrah 
und wenige Minuten darauf Wuthgeheul und Rachefchrei. In 
einer Stunde war der Anblid der Stadt durchaus ein anderer, 
ihre Phyfiognomie ganz umgewandelt. Auf die Thürme! rief es — 
an die Sturmgloden! Und man erbrady mit Gewalt bie Kirch⸗ 
thüren; denn man wartete nicht, bis der Küfter mit dem Schlüfs 
felbunde Fam; die Thürfächer wurden mit Aerten eingefchlagen ; 
man läutete Sturm, man rief zu den Waffen. Wie durch Zaus 
berfchlag ftiegen bie Barrifaden empor. An jeder Straßenede ſam⸗ 
melte fih Alt und Jung, Vornehm und Gering zum Bau ber 
Barrifaden. Die Buben, die Wagen, die Omnibus, die Drofch⸗ 
fen, große Laft-, Poft- und Bauerwagen, Baugerüfte wurben in 
allen Stabttheilen von Taufenden von Händen zufammengetragen. 
Selbſt Weiber und Kinder waren thätig; die Einigfeit, welche beim 
Bau herrfchte, war wunderbar; ohne Unterfchieb des Standes und 
Ranges fohritt man and Werk; Alle waren gleich, und fo fah 
man u. A. zwei Männer einen Balken tragen, der Eine ein Ars 
beitömann mit zerrifiener Bloufe, der Andere ein feingefleideter 
Herr. Als Grundelemente zu den Barrifaden dienten faſt überall 
das aufgerifiene Straßenpflafter, breite Trottoirfteine, Balken und 
die vielen über den Rinnfteinen liegenden Bohlen und Bretter ober 
Wagen, Karren u, bgl., die man umftürzte. Aus den Häufern 
holte man Betten, Mehlfäde, Möbeln; Jeder gab freiwillig, was 
er hatte, Thorflügel, Thüren, Zäune, Pfähle, Hafen, Stan- 
gen u. ſ. w. Hinter vielen Barrifaden entftanden fofort tiefe 
Gruben, ald Graben um die bombenfeften Waͤlle. Alle Läden 
wurden gefchloffen, die Hausthüren aber öffneten fih, um dem an 
ben Barrifaden arbeitenden Volt Alles zu gehen, wıd u Burte 
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favenbaumaterial, an Waffen, an Munition in den Häufern vor: 
‚ handen war, und Steine, fiedendes Wafler, Holz wurden auf die 
Dächer gefchleppt, um als Wurfwaffen wider dad anrüdende Mi⸗ 
litair verwandt zu werden. 

Alles das geſchah in größter Ordnung, geſchah aͤberall mit 
derſelben beſonnenen Eile und Todesverachtung. Die Arbeiten 
geſchahen durchaus gemeinſam; faſt alle Stände waren dabei ver⸗ 
treten; Alle legten Hand ans Werk und theilten brüderlich die Ar⸗ 
beit: der Literat und der Tagelöhner, der Student und der Prole⸗ 
- tarier, der Beamte und der Handwerker. Es gab im Augenblick 

nur zwei Parteien: Bürger und Soldat, Volk und Truppen. Die 
Grauen fochten Kaffee, zerfchnitten Brote und reichten Lebensmit- 
tel nach der Straße hinaus für die Arbeiter, für die Kämpfer. In 
den Straßen goß man Kugeln, ſchmiedete Lanzenfpigen; in ben 
Goſſen fühlte und härtete man das glühende Eifen; die Tifchler 
fertigten die Schäfte; wo es an Nägeln gebrach, da nahm das 
kaͤmpfende Volk andere Gegenftände; fo wurden viele aus Werks 
ftätten berbeigetragene Zinfftgngen, Blei u. dgl. in Heine Stüde 
gefchnitten und damit die Büchfenläufe gefült. Selbft der Thea⸗ 
terwaffenvorrath wurde aus dem SKönigsftädter Theater herausges 
holt, und mit den Waffen im Dienfte Melpomene’s und Thaliens 
trieb Mars, der Kriegsgott, fein furchtbared, blutiges Handwerf. 
Jeder einzelne Soldat, der fich fehen ließ, wurde entwaffnet, jede 
Wache geftürmt; die wohlhabenden Bürger fammelten Geld zur 
Anfhaffung von Lebensmitteln. In Zeit von zwei Stunden flrogte 
Berlin von Barrifaden, wohinter fi das Volk zum verzweifeltiten 
Guerrilladfampf rüftete. 

Das Militair muß fofort aus der Stadt! das war der allges 
meine Ruf. Es war nad 4 Uhr Nachmittags, als der Kampf 
begann, ber erfte Kanonendonner laut wurde, und die erften Kar- 
tätfchenfälven auf die Volföhaufen gegeben wurden. Da wuchs 
die Luft zum Kampfe; Niemand kannte ein Burchtgefühl. Alle Fenſter 
waren erleuchtet, Damit es den Arbeitern und Kämpfern nicht an Licht 
mangle. Sobald das Militair irgendivo anrüdte, eilten Die, fo nicht 
kämpfen Eonnten, in die Häufer und verfchlofien fie; die Männer mit 
Schußwaffen traten hinter die Barrifaden, die Andern, fo unbewaff⸗ 
net, ftiegen auf die Dächer. Hier und da gefchahen Ausfälle aus 
den Häufern mit Aerten, Beilen und fonftigen Gegenftänden, und 
von oben herab wurden Steine, Schmuz, heißes Waffer geftürzt. 
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Faſt jede Barrikade hatte ihre Helden, jung oder alt; meift 
focht die Jugend mit Kühnheit und Heldenmuth. Studenten und 
Arbeiter insbefondere thaten ſich ruhmvoll hervor; der Handwers . 
kerverein hatte feine Führer vorzugsweife aus den Studenten ges 
wählt. Mufterhafte Ordnung herrſchte unter biefen Jünglingen, 
ohne die der Sieg fehr zweifelhaft gewefen fein würke. Sie wa⸗ 
ren überall — auf den Barrifaden, auf den Dächern, immer 
fämpfend und anordnend, leitend und ermuthigend, immer friſch 
und fiegverheigend. Auch viele Polen fochten auf der Seite des 
Volks, begeiftert für die Freiheit; fie wußten es wohl, daß der 
Ausgang biefer Schlacht.über ihr und ihrer gefangenen Brüder 
Schidfal und Zukunft entfcheiden würde. In der Friedrichsſtraße 
ftürzte ein junger Pole im Kampfe mit dem Rufe zufammen: 
Denkt an mein Baterland! in Schloffergefele brang an der 
Spige einer dichten Volksmaſſe, eine rothe Bahne in der Hand, 
in das Wachigebäude am Neuen Markt; das Mobiliar deffelben 
erhob fich binnen einer halben Stunde zu einer prächtigen Barris 
kade. Eine andere Barrifade warb ſechs Mal von den Truppen 
genommen und ſechs Mal vom Volke wiebererobert. 

Das Alter verjüngte fi und die Kindheit reifte zur Manns 
barfeit. Ein altes Mütterchen brachte eine roflige Waffe vor die 
Thür und rief: Da, Kinder, kämpft mit diefem Säbel; mein Ses 
liger Bat ihn geführt. Yrauen und Mädchen ſetzten fih den Ku⸗ 
geln aus, um ben fämpfenden Gatten, Brüdern und Breunden ' 
Speife und Trank zu bringen. Manch edles Weib blutete auf dem 
Felde der Ehre mit unter den fechtenden Männern. Die Geliebte 
eined Referendars war fortwährend befchäftigt, ihrem Bräutigam, 
der zum Fenſter hinaus fchoß, die Büchien zu laden. Ein Knabe 
fhoß von der Höhe einer Barrifade; die Kugeln pfiffen um ihn 
ber; man rief ihm zu, endlich herabzufommen. Er wollte nicht. 
„Sie haben meinen Bruder erſchoſſen!“ war feine Antwort, indem 
er das frifchgeladene Piftol aufs Reue losdrüctte. Es war fein 
legter Schuß: eine Gewehrkugel fredte ihn nieder. Ein anderer 
Knabe lag hinter einer Barrifade verftedt, und fah einen Offizier 
nahe heranreiten, an der Spige einer Soldatentruppe; er fprang hers 
vor, zielte und traf den Reiter, ber todt vom Pferde herabftürzte. .- 

Welch eine Nacht, die Nacht des achtzehnten auf den neuns 
zehnten März Welch ein greller Gegenſatz zwiſchen dieſer mond⸗ 
hellen Luft, diefem Frühlingsathemguge, vieler Stermuiietuiit 
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den beftehend, die fich feit einer Woche, obgleich aufgefucht, eboch 
zu verbergen gewußt hatten, haben biefen Umftand im Sinne ihrer 
argen Pläne durch augenfcheinliche Lüge verdreht und die erhigten 
Gemüther von vielen meiner treuen und lieben Berliner mit Rache 
gedanfen un vermeintlich vergoffened Blut erfüllt und find fo die 
gräulichen Urheber von Blutvergiegen geworden. Meine Truppen, 
eure Brüder und Landöleute, haben erft dann von der Waffe Ge- 
brauch gemacht, als fie durch viele Schüffe aus der Königsftraße 
dazu gezwungen wurden. Das flegreiche Vorbringen der Truppen 
war die nothwendige Folge davon. 

An euch, Einwohner meiner geliebten Baterftadt, ift es jet, 
größerem Unheil vorzubeugen. Grfennt, euer König und treuefter 
Sreund befchwört euch darum, bei Allem, was euch heilig iſt, 
den unfeligen Irrthum! ehrt zum Frieden zurüd, räumt die Bar⸗ 
rifaden, die noch fiehen, hinweg, und entfendet an mich Männer, 
vol des echten alten Berliner Geiſtes mit Worten, wie fie fi 
eurem Könige gegenüber gegiemen, und ich gebe euch mein fönigs 
liches Wort, daß alle Straßen und Pläge fogleich von ben Trup- 
pen geräumt werben follen, und die militairifche Befehung nur auf 
die nothwendigen Gebäude, das Schloß, das Zeughaus und wer 
nige andere, und auch da nur auf furze Zeit, befchränft werden 
wird. Hört die väterlihe Stimme eures Könige, Bewohner mei- 
nes treuen und fehönen Berlins, und vergeflet dad Gefchehene, wie 
ich es vergeffen will und werde in meinem Herzen, um der gro⸗ 
Gen Zukunft willen, die unter dem Friedensſegen Gottes, für Preußen 
und durch Preußen für Deutfchland anbrechen wird. 

Eure liebreiche Königin und wahrhaft treue Mutter und 
Sreundin, bie fehr leidend barnieder liegt, vereint ihre innigen 
thränenreihen Bitten mit ben meinigen. 

Gefchrieben in der Nacht vom 18—19, März 1848. 

Sriedrih Wilhelm.” 

Am heftigften hatte an fieben Punkten der Kampf gewüthet, 
nämlich bei der Barrifade am Kölnifhen Rathhauſe, bei den drei 
Barrifaden an den Eden, welche die Friedrichsſtraße mit der Tau⸗ 
benftraße, mit der Dorotheenftraße und der Leipziger Straße bil- 
det, bei dem Sturm des Landwehrzeughaufes in der Kindenftraße, 
auf dem Aleranderplag und an der Hausvoigtei. 





n* 


Einige Augenzeugniſſe. 


Wenn vor Gericht ein Rechtsfall ober ein Berbrechen behankd 
wird, fo fommt es vor Allem darauf an, durch Vorlegung ver 
Beweismitteln, Einnahme des Augenfcheind und Vernehmung vor 
Zeugen den Sachverhalt Mar zu maden und offen barzufega. 
Nicht anders ift e8 and) mit Begebniffen und Ereigniffen, bie wa 
und am dentlichften vor Mugen führen, wenn wir Augenzeuge 
darüber hören, Augenzeugniſſe Darüber und verſchaffen. So fd 
fen wir denn hier einige der Augenzeugniffe über ben 
Straßen- und Barrifadenfampf am 18. und 19, Mär 
in Berlin zufammen, und gehen fräter nad Aufzählung und 
Darftellung der einzelnen Vorgänge zur Betrachtung, Würbigung 
und Zufanmenordnung des alfo gegebenen Materiald über. 

Das unfelige „Misverftändniß” war eingetreten, Die zwei 
verhängnißvollen Gewehrfchüfie gefallen. Ob fie Jemanden ge 
troffen oder nicht — gleichviel; es fehlt an Beweifen für die eine 
wie andere Behauptung; der Kampf brach los und währte unun 
terbrochen vom Abend bis Morgen, bis fie da lagen 
: „Die Kugel mitten in ber Bruft, die Stirne breit geſpalten“, 

wie Zreiligrath fang. ine Verftändigung wurde nicht verfucht, 
fondern fofort zum Angriff gefchritten. Er begann gleich nad 
3 Uhr am Nachmittage des 18. März an der Ede der Ober- 
walls und Jägeritraße. ine Barrifade, welde das Ed: 
haus, worin “ch die befannte Zeitungshalle befand, mit dem gegen» 
über liegenden Eckhauſe verbindet, ward in Eile aufgeführt, indem 
man zwei Drofchfen und eine Kutfche nieberwarf, dazu das Schil⸗ 
derhaus am Banfgebäude und die Lüden mit Fäffern, Stei⸗ 
nen u. f. w. fopfte. Die in der Nachbarſchaft ſtehenden Poſten 
wurden fofort entwaffnet. An ber Ede der Werberfiraße erhob 
fit) ebenfo fhnell eine Barrifade. Die längs der Iernfalemer- 
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ſtraße ftehenden Jahrmarktsbuden wurden: zum Bau der Barrifa- 
ben verwandt, welche ſich mit reißender Schnelligkeit bis an bie 
außerſten Borftäbte fortpflanzten und alle Strageneingänge in 
Beine Feſtungen verwandelten; und fo ging ed durch Die ganze 
Stadt fort. 

Hören wir nunmehr einige Augenzeugen über die einzelnen 
KHauptvorgänge, da ed nicht Adficht fein kann, das ganze Detail 
mitzutheilen. Wir ftellen einen der zufammenhängendften Berichte 
über die erſten Vorgänge an die Spitze. 

Um 11 Uhr Vormittags — lautet derfelbe — fand ich die 
Stadt durdaus ruhig, in aufgeregter, aber meift heiterer Stim⸗ 
mung. Man freute fih, daß die Straßenercefie vorüber feien; 
man hoffte auf fchöne Tage. Auf dem Schloßplage waren etwa 
2000 Bürger in Gruppen verfammelt, lauter wohlgefleivete, ans 
ftändige Leute; fie laſen fi das Placat des Magiftrats vor, worin 
die Preßfreiheit und Zufammenberufung des Landtags zugefagt 
ward; fie erzählten fi von den dringenden Vorftelungen ber 
theinifchen Deputation, wollten von einem theilweifen Minifter- 
wechfel unterrichtet fein u. f. w. Ich fand die Stimmung bes 
Publicums erregt, aber durchaus nicht feindfelig; vielmehr ließ 
man den König leben und jauchzte. Alle Läden waren geöffnet, 
Damen hatten die Benfter befegt; auch Die Gänge durch das Schloß 
waren frei; in den Gemächern bed Könige war Minifterratb. Im 
Innern des Schloffes bivoualirten die aus Potsdam herübergekom⸗ 
menen Truppen; fie rauchten, ergingen ſich im Hofe, untermifcht 
mit Bürgern. Ganz im Hintergrunde, an ben Eden ber auf den 
Plag mündenden Straßen, fah ich Arbeiter und Proletarier ftehen, 
die nur einzeln in den Vorgrund traten, und die, al& fie die heis 
tern Gefichter ringsum fahen, fagten: das hilft und armen 
Leuten noch Alles nichts. Da traten die Bürger an fie 
heran, beruhigten fie, ermahnend, nicht die Erceffe der vorigen 
Tage zu wiederholen; es führe zu nichte. 

Es war 2 Uhr; ich befand mich im Kronprinsen, inmitten 
der Koͤnigsſtraße zu Tiſche; man fammelte vor Freuden für die 
Armen; Bürger aus der Stadt traten hinzu, um den Tag an ber 
table d’höte feftlich zu begehen; man beglüdwünfchte fich, daß der _ 
Tag der Freiheit und Wiedergeburt auch für Preußen hereinge- 
brochen ſei. Es wird drei Viertel auf 3 Uhr. Da tönt wüftes 
Gefchrei von der Kurfürftenbrüde herab; Haufen flüchten duck ie 


Königsftraße; Bürger fommen, aufgeregt bis zur rafenden Wuth, 
fnirjchend, bfeich, athemlos. Man ruft: man hat auf dem Schloß: 
plage foeben auf uns gefhoffen. Wuth- und Racheſchrei erhebt 
ſich durch Die Königsftraße, durd) die ganze Stabt. 

Da entwidelt fi) vor meinen Augen etwas, das ich ohne 
Weiteres für das Merkwürdigſte halte, was dieſe bewegte Zeit 
hervorgebracht, merkwürdig, weil e8 unvorbereitet erſchien, ein 
Product der augenblidlichen Erbitterung, ded Zornd war, Als ob 
fih die Erde öffnete, braufte es burd die Stadt; das Strafßen- 
pflafter wird aufgeriffen, die Waffenläden werden geplündert, die 
Häufer find erftürmt, Beile, Aexte, Eifen werden herbeigeholt. 
Zwölf Barrifaden erheben ſich im Nu in der Königsftraße, tücdh- 
tige, mufterhaft gebaute Barrifaden, Die bedrohten Schwertfeger 
werfen ihre Waffen zu den Thüren hinaus; Haus an Haus wer 
den die Dächer abgededt; oben am ſchwindelnden Rande ftehen 
die Menfchen, mit Ziegeln in der Hand, die Truppen eriwartend, 
Alles ift bewaffnet, mit Miftgabeln, Schwertern, Lanzen, Piſto— 
len. Man will auch das Stadtgerichtsgebäube ftürmen; da ſchreibt 
man mit Kreide an die Laden des Gebäudes: Bürgereigen- 
thum, und — man zieht fih zurück. Die Schulogefangenen, die 
Einwohner des fogenannten Ochfenfopfs, werden in Freiheit gefegt; 
ein Verfuch, fid) der Wachen im Lagerhaufe und im Cadetten⸗ 
hauſe zu bemädhtigen, mislingt. Es fommt ein Zug vom Alerans 
derplatze herab; vorn ein junger Uhlan, augenfcheinlid ein Pole, 
mit polniſcher Müge, den Säbel in der Hand. Er ruft: es lebe 
bie Freiheit! dann ein Trommler, mehre Bahnenträger mit rothen 
und gelben Bahnen, darauf etwa 200 Mann mit Degen, Palla— 
chen, Aerten, Miftgabeln u. f. w. Man pflanzt bie Fahnen auf 
die Barrifadenz die Mannſchaft verſchanzt ſich hinter denjelben; in 
den —— auf den Dächern der Häuſer find Männer mit Stei— 
nen poftirt, 

Da fommt die Nachricht, die ganze Stabt fei verbarrifabirt; 
fie habe fi) wie ein Mann erhoben, Zwifchen 4 und 5 Uhr 
praffelt die erfte Kartätfche von der Kurfürftenbrüde aus die Kö— 
nigsftraße hinab; fie fchlägt in die Barrifade; Kanonendonner 
folgt Schlag auf Schlag; die Barrifaden werden erſchüttert; zer 
riffene Leichen liegen an den Straßeneden. Zwifchen 5 und 6 Uhr 
rüden Imfanteriepifets heran. Man fchießt auf fie aus den Fen— 
Atern, ſchleudert Steine auf fie herab von den Dächern, Ein 
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Ar ec ERDE GER Nie ⸗ 
der mit den Bluthunden! Vivat! Tod den Dffigieren! Zu Zeis - 
ten ertönt Geſchützdonner in mehren Richtungen; zum Theil ziem⸗ 
lich nahe hört- man Gewehrfener in Zwiſchenräumen. Faſt alle 
‚Straßen find barrifadirt, das Straßenpflafter ift aufgeriffen u. ſ. w. 
Eben jetzt dröhnt Kanonendonner in der Richtung nad) ven: Schyloffe, 
und ganz nahe, wahrfcheinlid auf dem Gensvaruenuat | NT 





Gang und Verlauf des Straßenkampfes. 


Ueber ven DOperationsplan des Militairs iſt wenig Gewiffes zu 
ermitteln; doch ergibt fich derfelbe einigermaßen aus den nadhfols 
genden Mittheilungen. Rad und nah war der Kampf an ver - 
ſchiedenen Orten der Stadt begonnen. Die Truppen hatten den - 
Scloßplag, die Linden, den Gensdarmenmarkt und ben Opern, 
plag inne. Bon diefen Punkten aus griffen fie das Volk an, um 
fi in Befig der Stadt zu feßen. Der Kampf war erbitter. Ge 
gen 3 Uhr Nachmittags fprengte eine Dragonerabtheilung die Ja⸗ 
gerftraße hinab, um die Barrifaden anzugreifen; fle warb zurüds 
gedrängt. Bon den Linden her rüdte ein Bataillon Infanterie 
durch die Oberwallſtraße auf die noch im Bau begriffene Barris 
fade an der Ede der Werderſtraße. Sie vor dem Angriffe biefer 
Truppenmacht zu halten, war den Vertheidigern berfelben unmög« 
lich; fie flüchteten in die angrenzenden Häufer, und mußten zu 
einem Steinhagel ihre Zuflucht nehmen, weil e8 ihnen an Schuß- 
waffen gebrach. Die Truppen mußten daher nad den Dächern 
und Zenftern fchießen; und erft, wenn die Häufer. vom Militair 
gefprengt und in Befig genommen wurden, flüchteten fich bie 
Kämpfer über die Dächer hinweg und entfamen fo der Gefangen- 
nahme. Die ganze Briebriheftabt wurde vom Volk mit Helden- 
muth vertheibigt; an jeder Straßenede ftand eine Barrifade. 

Beim Einbrechen der Nacht bot Berlin einen wunberfamen 
Anblid dar. Alle Fenſter waren erleuchtet, als gälte es einem 
Feſte; aber augenblidlich erloſchen die Lichter, fobald die Truppen. 
eindrangen in eine Straße; die Benfter waren wiederum bunfel als 
Zeichen der Trauer. Die ganze Stadt glich einer belagerten Fe⸗ 
fung: das Bolt thätig hinter den Barrifaden, bier am Wacht⸗ 
feuer befchäftigt, dort Kugeln gießend, bier Wafler ſiedend, um 
damit die heranrüdenden Truppen zu erlangen. Du Tui 
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wurde indeß in allen Stabtvierteln mit gleihem Eifer fortgefebt. 
In der Großen Franffurterftraße hatte man ſich heidenmüthig ges 
fchlagen, um bie von Frankfurt einrüdenden Truppen nicht in bie 
Stadt dringen zu laffen. 

An der Mohren- und Marfgrafenftraßenede fand erft ein Ea- 
valerie=, darauf ein Infanterieangriff auf die dort befindliche Bars 
tifade ftatt. Man hatte einen Waffenladen in ber 
erbrochen, und als die Infanterie über ben Hausvoigteiplag rüden 
wollte, wurde fie von einem fo heftigen Feuer empfangen, daß fie 
am weitern Vorbringen gehindert ward, Das Volk hatte 
in die Hausvoigtei zu dringen, war aber durd) die darin 
liche Wachtmannfchaft vertrieben worden, Ein Verſuch, das Ger 
bäude anzuzünden, wurbe vereitelt; das Feuergefecht währte fort. 
Man ſchoß aus den Fenftern der Hausvoigtei, während das Volf, 
befonderd von dem Dache eines Haufes aus, das Feuer lebhaft 
erwiberte. Die Truppen verfuchten, von der Mohrenſtraße nad) 
dem Hausvoigteiplage vorzudringen, um das Volk auf dieſe Weile 
zwiſchen zwei Feuer zu bringen. Die Barrifaden wurden in die— 
fem Augenbli durch Fein Feuergewehr vertheibigt; eine Compagnie 
Garden griff hier an, umd gab einige Salven nad) den Dädern, 
von welchen herab ein gewaltiger Steinhagel fie empfing. Als der 
Abend hereinbrach, waren die Truppen nod nicht über den Haus« 
voigteiplag gebrungen und unterhielten ein fortwährendes Feuer - 
auf das Volk, welches hier viele Todte und Verwundete zählte. 

Gleichzeitig mit diefem Angriff auf den Hausvoigteiplag drang 
das zweite Infanterieregiment von den Linden ber in die Große 
Friedrichsſtraße. Die erften Barrifaden wurden ohne großen Wi— 
berftand genommen. Erft an ber Taubenftraßenede wurbe Die 
Barrifade mit Nachdrud vertheidigt, die Infanterie konnte nicht 
vordringen. Zwei Stüd Gefchüg wurden aufgeführt, und beftri- 
den die lange, ſchnurgerade Straße zuerft, mit Paßkugeln und 
darauf mit Kartätfchen, Das Kartätſchenfeuer hatte den Erfolg 
der Einnahme der Barrifade an der Taubenftraße; die Vertheidi- 
* derſelben zogen ſich theils in die Nebenſtraßen, theils nach der 

chſten Barrikade an der Mohrenſtraßenecke zurück; dieſe ward 
* auch nach kurzer Gegenwehr aufgegeben, wogegen ein wis 
thender Kampf begann an der Barrikade der Kronen- und Fried⸗ 
richöftraßenede. Die wiederholten Chargen auf biefe Barrifabe 
wurben von bem Volt mit Tapferkeit zurüdgefchlagen; die bier 
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Truppen hatten ſich den ganzen Nachmittag über ger 
agen. 
Zur Unterftügung des Angriffs der Truppen in der Friebriche- 


den, und die Barrifade wurde nad) nochmaligem Angriff mit Kar— 
tätfchen genommen. Die Truppen drangen in Ras KUÜRÜI- 
_ 


haus, bejegten daffelbe, und ftellten jid) in und neben bemfelben 
auf; fie unterhielten nach beiden obengenannten Edhäufern ein 
lebhaftes Kugelfeuer, nahmen das erftere mit Sturm und zogen 
fid) darauf in das Rathhaus und in die Breiteftraße zurüd, 

Auch in der Luiſen- und Dorotheenftraße wie in der Char 
lottenftraße wüthete der Kampf zwiſchen Volk und Truppen. Bor 
dem Dranienburger Thore ftanden die Arbeiter der dort gelegenen 
Sabrifen bewaffnet, beſonders die der Borſig'ſchen Fabrik; eine 
am dortigen Thorgebäude befindliche Montirungsfammer wurde er 
brochen, und die darin gefundenen Waffen vertheilt. Da fuhren 
Geſchühe heran und gaben Kartätfhenladungen; bie erſte ſtreckte 
fünf Arbeiter nieder; man zerftreute fih, um auf andern Wegen 
in die Stadt zu fommen, aber aud) das Gefchüg zog ab; ſtatt 
deſſen rückte eine Abtheilung Infanterie vom zweiten 
gegen das Thor vor, und beſetzte daſſelbe, ohne Widerſtand zu finden, 

Am Abend des 18. März waren Die Truppen in der Fried» 
richsſtadt nicht weiter als bis zur Mohrenftrafe, in der Altftabt 
bis zur Gertraudenftraße, in der Königsftadt bis zum Alerander- 
plage vorgerüdt; in der Luifenftadt hatten fie nur das Dranien- 
burger Thor befegt. Es war mithin nur ein fehr geringer Theil 
der Stadt bis dahin im Befig der Truppen. Da begann der Ans 
ariff auf das Frankfurter Thor durch das achte und ber auf bas 
Potsdamer Thor durch das zwölfte Regiment, Durch eine Ne 
benpforte des erftern Thores drangen die Truppen in bie Stadt, 
nahmen bie erfte Barrifade an der Fruchtftraße und drangen fims 
pfend vorwärts, Das zwölfte Regiment griff das Potsdamer Thor 
und die Leipzigerftrafe an, unterſtützt durch eine Abtheilung des 
zweiten Garderegiments. Man nahm die tapfer vertheidigte Bar- 
rifade an der Kronenftraßenede, drang bis zur Leipzigerſtraße * 
woſelbſt ein lebhaftes Gefecht ſtattfand, und hier die 
genommen wurden, Während das achte und zwölfte Infanteries 
regiment alfo manövrirten, griff bie Reiterei die Vorftädte des 
Rofenthaler, Schönhaufer, Hamburger, Oranienburger und Neuen 
Thores an. MUeberall aber waren die Straßen gefperrt, Barris 
faden gebaut; beim gänzlihen Mangel von Waffen hatte fi) das 
Volf mit Eifenftangen aus den zerichlagenen Gittern am Neuthor: 
plag und der Thierarzneiſchule bewaffnet, und an die Artillerie: 
zenghäufer vor dem Dranienburger Thore Feuer angelegt und bie 
fönigliche Eifengießerei angezündet. 
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Nach fat zweiftündiger Panfe brad) der Kampf überall aufs 
neue aus; in der Königöftraße fand ein neuer Tiralleurangriff auf 
die Barrifaden flatt; an ber Neuen Königsftraße war die Barris 
fade mit drei Böllern verftärft, die man mit Slintenfugeln, Eifen 
ftüden u. f. w. lud; man fämpfte hier vom Abend bis zum Mor⸗ 
gen, und der Standpunft des Gefechtes blieb derfelbe. In der 
Sriedrichöftraße wurden die Barrifaden genommen, und gegen 
50 Gefangene gemacht, und mehr oder minder drangen bie Trups 
pen überall ſiegend vor. 

So brach der Morgen des 19. März an; um 5 Uhr warb 
den Truppen befohlen, „nicht mehr angriffsweife zu verfahren, fon- 
dern in ihren Stellungen ruhig zu verharren“ *). Ein Blick auf 
die Lage der Dinge in Berlin in Bezug auf die Refultate bes 
nächtlichen Kampfes ergibt, daß am Morgen des 19. März vom 
Aleranderplap bi zum Brandenburger Thore, vom Potsdamer 
Thore, die Leipzigerftraße aufwärts bis zur Friedrichsſtraße und - 
von hier bis zu den Linden die Stadt im unbeftrittenen Befig ber 
Truppen war. Nicht minder waren von ihnen alle Spreebrüden 
befegt und durch Gefchüge vertheidigt; auch der Weg vom Echlofie 
nah dem Oranienburger Thore muß in der Nacht wenigftend noch 
offen gewefen fein, denn die reitende Artillerie, die bier Fafernirte, 
hatte noch des Morgens um 3 Uhr dafeldft fouragir. Man gibt 
einerfeit8 die Zahl der Infanterie, die an den Straßengefechten 
auf den verfchiedenften Punkten Theil genommen, auf 14,000 Mann 
anz andererfeitd auf 18,000, nach Andern auf 20,000 Mann, und 
zwar legtere Zahl nad) folgender Berechnung: 

Die in der Stadt auf den Waffenplägen verfammelten Trup- 
pen beftanden in vier Garberegimentern, dem erften und zweiten, 
dem Kaifer-Aleranders und Franz⸗Grenadierregiment. Gleichzeitig 
mit dem Beginn des Kampfes traf das zweite Linienregiment von 
Charlottenburg, fpäter das 31. Regiment ein, ſodaß ſogleich ſechs 
Regimenter Infanterie ind Gefecht gezogen werden konnten. Da 
fi) fimmtlihe Mannſchaft auf dem Kriegsfuß befand, fo belief 
ſich ihre Zahl auf 18,000 Mann. Diefe Waffenmacht wurde durch 
das achte und zwölfte Infanterieregiment, zufammen 6000 Mann, - 
unterſtützt, ſodaß nach Abrechnung der Kranfen und Commandirten 


*) Dgl. Lüttihau’s „Erinnerungen aus dem Straßenkanıpfe des Füſllier⸗ 
bataillons des achten Infanterieregiments“. Berlin. Müller, NOS. SD. 
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die Gefammtzahl jedenfalld zu 20,000 Mann angenommen wer: 
den fann, die ſich größtentheild im Gefechte befanden, wenn auch 
verfchiedene Corps nur zum Befegen wichtiger Punfte verwendet 
wurden; fo wurde u. 9. auch noch zu diefem Behufe das Garde⸗ 
ſchuͤzen⸗ (Reufchateller-) Bataillon in letzterer Weife gebraucht. 
An Reiterei waren vorhanden ein Küraffier-, ein Dragoner- und 
ein Ublanenregiment nebft zwei Schwabronen Garde du Corps; 
fie war nur wenig ind Gefecht gekommen; außerdem lagen in uns 
mittelbarfter Nähe der Stadt noch mehre Reiterregimenter von vers 
fehiedenen Waffengattungen. 


Der neunzehute März, der Tag nad der Revo: 
Intion. Die Bürgerwehr. Minifterium Arnim. 


Es war ein Waffenſtillſtand eingetreten zwifchen Volk und Trups 
pen, theils ftillfchweigend aus gegenfeitiger Ermübung, theild auf 
Befehl Seitens des Militaircommandos, theild in Erwartung güt- 
licher Beendigung und Nichterneuerung des blutigen Kampfes, 
Seit Tagesanbruch waren die Geſchütze verſtummt; nur hier und 
ba fiel noch ein Schuß. Hell und heiter flieg die Morgenfonne 
empor; es war der fchönfte Brühlingsmorgen — Sonntag, und 
alle Glocken läuteten. Die Stadt glich einem Schlachtfelde; fie 
bot einen Anbli der Zerftörung und des Jammers bar, wie in 
einem mit Sturm genommenen Plage. Hier fah man Barrifaden- 
fümpfer hinter ihren Schanzen ftehen, fisen und liegen neben der 
fhwarz-roth-goldenen Fahne auf der Barrifade, dort nicht fern von 
ihnen in der angrenzenden Straße auf dem Steinpflafter Truppen. 
Die Straßen waren blutgeröthet, hier und dort, befonders an ben 
Barrifaden und an einzelnen Häufern, wo der Kampf am heftig⸗ 
ften getobt hatte, ftanden Blutlachen; in den Rinnen flog noch 
Blut: todte Pferde und blutige Leichen lagen noh um 8 Uhr 
früh auf den Straßen; dann wurben die gefüllenen Kämpfer auf 
ſchnell bereiteten Tragbahren fortgefchafft, gefolgt von Frauen und 
Kindern. Der Schloßplag — fagt ein Augenzeuge — ift mit Ge- 
ſchütz befegt, ebenfo der Luftgarten und die Simfonsbrüde. Mehre 
Häufer find von Kartätfchen durchlächert; faft alle tragen Spuren 
von Slintens und Gefhügfugeln. Der ganze Umbau der Petri 
firhe ift abgetragen und zu Barrikaden verwendet. Bortwährend 
werden Gefangene durch die Straßen geführt. Inter den Linden 
wogten Menfchenmaffen auf und nieder, bie Zetflörungen bes 
nächtlichen Kampfes anzufehen und fh wat den Beyguatten in 
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Theil nehmen und die Bewaffnung auf Koften des Staats ge- 
ichehen fol, öffentlich bekannt gemacht. Die Truppen zogen, vom 
Volke umringt, in ihre Kafernen und verließen die Uebrigen bie 
Stadt; das war eine frohe Botfchaft, eine freudige Thatſache. 
Es galt, Straße auf, und ab, von Thür zu Thür die Nachricht 
zu tragen und als Verfünder des Friedens zu dienen, während 
wüfte Haufen Volks dem in die Kafernen einrüdenden Militair 
mit Fahnen, Piken und Schußwaffen entgegenzogen; fie trafen hart 
aneinander; aus den Haufen warb in die Luft gefeuert; fchon 
glaubte die Infanterie ſich angegriffen; aber weiße Tücher wehten 
aus den Fenftern, auf der Straße, und der Eonflict ward vers 
mieden. 

Die obige Eröffnung erregte allgemeine Freude; denn bie 
Bürgerbewaffnung war feit lange allgemeiner Wunſch der Bürger: 
fhaft gewefen. Das Zeughaus wurde alsbald geöffnet, und die 
Grafen Arnim und Schwerin nahmen felbft thätigen Antheil an 
der Vertheilung der Gewehre. Bereitd am Nachmittag um 5 Uhr 
war das föniglihe Schloß von berliner Bürgerwehrmännern bes 
fegt und bewacht. 

Bon diefem Tage an ruhte die äußere Sicherheit der Haupt- 
ftadt fo gut wie ausfchließlih in den Händen einer exrtemporirs 
ten Bürgerwehr, welche, wie ed der Zufall fügte, bewaffnet 
war, und welche, cbenfo wie die fliegenden Corps, durch Fein Ge- 
jeß, feine Ordnung, fondern nur durch die Schranken zufammen- 
gehalten wurde, welche das eigene Ehrgefühl dem Einzelnen fehte. 
Bon ihr mußte der Schuß der Perſonen und des Eigenthums er- 
wartet werden; und doch war fie kaum im Stande fich felbft zu 
ſchützen. Daß eine bewaffnete Macht ohne Disciplin in der nord- 
amerifanifhen Republik fo gut eine Unmöglichfeit fei, wie unter 
der ruffifhen Despotie, war diefer Bürgerwehr nicht zum Bewußt⸗ 
fein zu bringen. Sie befegte alle Wachen mit unermüblidyer Aus- 
dauer. Aber jede militairifche Ausbildung, jede Fähigkeit, fich 
auch nur in gefchlofienen Gliedern zu bewegen, fehlte. Befonders 
gefährlih waren befanntlidy ihre Schießübungen. Sie erercirte 
zuweilen, beſonders gern mit Muſik. Nachts durchzogen Batrouil- 
len die Stadt. Nichts fpricht lauter und deutlicher für den guten 
Sinn diefer Hauptftabt, ald der Umftand, daß diefen PBatrouillen 
nie etwas zu Leide gefchehen if. Zuweilen wurde einem Mann 
das Gewehr weggenommen; doc; aud, dos wir Yang. stv 
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und dem Generaljteuerdirector Kühne wurde vorläufig bie Ber 
waltung ded Finanzminifteriumsd anvertraut, Am Tage baranf 
trat an die Stelle der Mitglieder des alten Minifteriums Sa 
vigny und Uhden, der „Doctor der Rechte“ Bornenann als Ju: 
ftigminifter ein, und den Handeldfammerpräftdenten Camphauſen 
aus Köln berief der König zu fih, „um ihm fortan gleichfalls ale 
Minifter zur Seite zu ftehen.” 

Zur Vervolftändigung unferer obigen Mittheilung geben wir 
parteilos auch den Bericht eines Berliner Seitungborgane, der 
Voffifchen Zeitung vom 19. März. Er lautet alfo: 

Nachdem der Bürgerkrieg geftern 12 Stunden hindurch in un 
fern Mauern gewüthet hatte, bot unfere Stadt heute früh einen 
hoͤchſt bedenklichen und furchtbar fchredlichen Anblid dar. Das 
Militair behauptete zwar das Schloß, die Breite- und Brüder⸗ 
firaße und den Stabttheil von den Linden bis zur Leipzigerftraße, 
auch war die Friedrichsſtraße mitteld Kanonenſchüſſen geräumt wor 
den; aber in den übrigen Stadttheilen, namentlid in dem Theil 
von Dönhofsplap bis zu dem Hallefchen Thor und in den den 
Aleranderplag umgebenden Staditheilen ftand das Volk kampfge⸗ 
rüftet hinter furdhtbaren Barrifaden. Das Volk hatte in der Nacht 
die Kaferne der Lehr-Escadron und bie DragonersKaferne am Hals 
lefhen Thore erftürmt und nad) einem zwölfitündigen mörberifchen 
Kampfe am Morgen aud) das Landwehr» Zeughaus und die Kas 
ferne des Alerander- Regiments eingenommen und fi) in folcher 
Weife mit Waffen aller Art verfehen. Die Brandfadel hatte ſchon 
mehrfach in der Stadt gewüthet, eine Bude auf dem Alerander- 
plat und ein Theil einer Kaferne waren eingeäfchert worden, und 
namentlid in der Lindenftraße hatte das Volk drei Mal Feuer an 
die Kaferne der Lehr-Escadron gelegt. Es fand demgemäß ein 
furdtbar blutiger Kampf zu erwarten. Die Gefahr wuchs mit 
jeder Stunde. Um biefer zu entgehen, und die Stabt von einem 
furchtbaren Unglüd zu retten, trat am Morgen eine Deputation 
von etwa 12 hiefigen angefehenen Einwohnern, an deren Spige der 
Bürgermeifter Naunyn, Stadtrat) Dunfer, Bezirksvorfteher 
Vollmer und der Dr. Stieber ftanden, zufammen und begaben 
ſich unter der fhügenden Parlamentairs Flagge auf das Schloß, 
wo ihnen auch fofort eine Audienz bei Sr. Majeftät bewilligt wurde, 
Sie fanden bort die Prinzen und Prinzeffinnen bes königlichen 
Haufes, die Staatsminifter und die Generalität um die Perfon 


Sr. Majeftät verfammeltl. Die Deputation erklärte Sr. Ma- 
jeftät, daß außer dur Gewährung der allgemeinen Wünfche des 
Landes die Bürgerfchaft nur durch fofortige Zurüdziehung des Mi⸗ 
litaird von den Straßen und durch Freilafiung er bei den Un⸗ 
ruhen verhafteten Berfonen zu beivegen fein würbe, die Barrifaden 
zu öffnen und fi zur Ruhe zu neigen. Se. Majeftät drückten 
ihren tiefſten Schmerz über das Gefchehene aus, reichten den Mit 
gliedern der Deputation freundlich die Hand und geruheten, nach⸗ 
den man faft eine Stunde lang die Lage der Stadt berathen hatte, 
der Deputation zu eröffnen: daß fofort alle Straßen und öffent- 
lihen Pläge vom Militair geräumt werden follten, daß dad Mi⸗ 
fitair die Etabt theild verlaffen, theils in die Kafernen zurüdfeh- 
ren fole und daß die allgemeinen Wünfche des Landes fo weit * 
nur irgend möglich erfüllt werden folten. Namentlich folle fofort 
eine Bolföbewaffnung eingerichtet werden und eine Veraͤnderung 
im Minifterium eintreten. Se. Majeftät vertrauten aber audy, daß 
ed dem Einfluffe der Deputation gelingen würde, nunmehr bie 
Barrifaden zu eröffnen und die Ruhe wieder herzuftellen. Der 
Minifter von Bodelſchwingh erflärte zugleich der Deputation, 
daß er heut zum legten Male als Minifter zu ihr fpreche, da er 
fein Amt bereitd niedergelegt habe. Nach den hierbei gemachten 
Andeutungen waren Männer wie Binde, Bederath, Auers⸗ 
wald, Graf von Schwerin beftimmt, das neue Minifterium zu 
bilden. 

Nach Empfang diefer freudigen Botfchaft wurden der Depus 
tation drei Stabsoffiziere zur Dispofition geftelt, um mit Hülfe 
derfelben den Rüdzug der Truppen und Herftellung bed Friedens 
au bewirken. Der Bürgermeifter Raunyn wendete fid) mit einem 
diefer Parlamentaire der Friedrichsſtraße, Dr. Stieber, mit einem 
andern der Lindenftraße zu, der dritte eilte nach der Wilhelms⸗ 
ſtraße. Ueberall ſchwenkten diefe Boten des Friedens weiße Tü- 
cher, und verfündeten dem Volk den Zwed ihrer Sendung. Aus 
allen Benftern wurden weiße Tücher geſchwenkt, lauter Jubel crs 
fhallte und die Barrifaden öffneten fih. In wenigen Minuten 
waren die Gefangenen frei gelafien und das Militair marfchirte, 
feloft jubelnd und mit Flingendem Spiele und den Bürgern Freund: 
fehaft zurufend, aus der Stadt. Der Landtags Abgeordnete Fürft 
von Lichnowsky, welcher die Maſſen mit einer bewunderungswür- 
digen Hingebung auf dem Schloßplage zu Gerukigen ie N 





Die Dpfer der Rebolution. 


Jyr, der Freiheit echte Helden! — Denn die Freiheit war gekommen, 
Durch die Straßen ſchritt fie mächtig, hat euch raſch in Sold ges 
nommen, 
Drüdte raſch euch in die Hände einen morfchen Stumpf zur Wehr, 
Dem erft euer Muth im Kampfe leihen mußte Kraft und Ehr! 
Und fo nahm fie euch und flellte ftolz euch an die Barrifaden, 
In die Schwüle der Verwefung Schlag und Wetter zu entladen! 
Sturmgeläut und Kugeldonner fpielten auf ein graufes Stüd: 
Groß fein ihr vorangegangen — und wir blieben Fein 
zu rück. 

„Groß gingen voran“ und blieben im Revolutionskampfe uls 
Opfer die Nachfolgenden, deren Namen hier ihre Stelle finden 
müſſen. 

1. Anclam, L. F., aus Berlin, Schuhmachergeſelle, 41 Jahr, 
Friedrichsgracht 41. 
2. Anders, I. G., a. Berlin, Arbeitsmann, 47 J., Neue Kö⸗ 


nigsftraße 33. 
3. Altefopf, C. F., a. Charlottenburg, Arbeitsm., 28%., Drans 
genftr. 116. . 


4, Arnold, männlicher Leichnam. 

5. Böhmer, F. A., a. Berlin, penf. Grenzauffeher, Blumenſtr. 50 a. 

6. Böhner, F. A., a. Berlin, Schneidergef., 26 J., Splittger⸗ 
berg. 1. 

7. Bürdner, F., a. Berlin, Tifchlergef., 37 J., Weberftr. 59. 

8. Borrharbing, C. F., a. Berlin, Tifchlergef., 36 J., Schil- 
lingsgaſſe 33. 

9. Brüggemann, 3. F., a. Berlin, Tapezierer, 24 J., Ierufa- 
lemerfir. 45. 

10. Bernftein, M., a. Ellrich, Buchdruder. 
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. Bartenfeld, Arbeitsm., Prenzlauerftr. 19. 

. Braun, W., Eifenbahn-Infpector, Wilhelmsſtr. 60 

. Bonn, J., Buchbindergef. 

. Bauerfeld, Arbeitsm., Gr. Hamburgerftr. 30. 

. Bremer, W. L., a. Berlin, Vergoldergeh. ., 20 3., Schorn⸗ 


ſteinfegerg. 3. 
Behn, a. Bromberg, Buchbindergeſ. 


. Brünn, L., a. Berlin, Kattundrucker, Stralauerplatz 24. 


Blumenthal, a. Berlin, ‘Privatfecretair, 31 J., Gr. Hams 
burgerftr. 16. 

Behm, A., geb. Neumann, Arbeitsn. Frau, Gr. Frank 
fun 11. 


. Clauß, C., a. Berlin, Schloffergef., 19 3., Jüdenſtr. . 
. Ehemnig, E, a. Eilenburg, Zeugfchmiedgef., 32 J., Augufts 


ftraße 13. 
Cohn, M., a. Schönlanf, Handlungsdiener, 19 J., Fried⸗ 
richsſtr. 150. 


. Dreßler, — a. Berlin, Bildhauer, 19 J., Zimmerſtr. 12. 


Dambach, C., a. Berlin, Fräulein, 42 J., Jerufalemerftr. 20. 


. Deichmann, 2. ., a. Berlin, Zimmergef. und Reftaurateur, 


23 3., Linffir. 23. 
Drill, 8. A., a. Berlin, Arbeitsm., 18 J., Kl. Franffurs 
terfir. 11. 


. Erdmann, F., a. Berlin, Tifchlergef., 20 J., Schügenftr. 3. 


Eben, C. W., a. Berlin, Knabe, Gartenftr. 51. 


. Engel, 3. 8. a. ., a. Berlin, Büchfenmacher, 24 Ir Eliſa⸗ 


bethſtr. 17. 
Engler, — a. Heinersdorf, Bictualienhänbler, 36 3., Leip⸗ 
zigerſtr. 80 
Faß, F. A. a. 1. Berlin, Mafchinenbauer, 253., Linienſtr. 116. 
Freund, a. Berlin, Tifchlergef., 23 9. 
Freund, a. Berlin, Tifchlergef., 19 3., Mauerfir. 2. 
Flügge, F., a. Eckerode, ſchlermelſier, 37 I Alte Ia- 
kobsſtr. 102. 
Feinbube, C., a. Croſſen, Arbeitsm., 54 J., Mehnertftr. 14. 
Faͤhrmann, €. A., a. Torgau, Malerlehrling, 20 J., Koch⸗ 
firage 41. 


. Brand, 5. W., a. Berlin, Tifchlermeifters-Sohn, 18 J., 


Scillingsg. 38. 
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Srandenberg, J., a. Oels, Schloffergef., 26 3., Artillerieftr. 25. 

Fuchs, H., geb. Noft, a. Berlin, Seidenwirferfrau, 63 J., 
Frankfurterſtr. 58. 

Findert, A., a. Jaͤkelsbrug, Victualienhdlr., 31 J., Schützen⸗ 
ſtraße 76. ö 


. Brand, 8. W., a. Berlin, Buchhalter, 26 J., Kochſtr. 58. 
. Sicher, I. L., a. Berlin, Schuhmader, 40 J., Aleran- 


derfir. 34. 


. Gebhardt, F., a. Berlin, Müllergef., 22 J., Wallftr. 11, 

. Gehrke, ©., a. Grabow, Schmiedegef., 25 J., Mohrenftr. 56. 
. Gießler, F., a. Birflen, Maurergef., 63 J., Elifabethftr. 11. 
. Gotthilf, L., a. Berlin, Eonditorgeh., 24 J., Zimmerftr. 10. 
. Graf, C. H., a. Berlin, Seidenwirfergef., 27 J., Kl. Frank⸗ 


furterſtr. 8 


. Graubaum, L. A., a. Berlin, Tifchlergef., 29 J., Wallſtr. 17. 
. Günther, F. W., a. Berlin, Briefträger, 46 J., Lindenftr. 125. 


Gomol, $., a. Eöslin, Knecht, 49 J., Frankfurterſtr. 116, 


. Sim, F., a. Neu-Damm, Knecht, 24 3., Friedrichsſtr. 115. 


v. Holzendorf, H., a. Jagow, Stud. juris. 
Hagenhaufen, Maſchinenbauer, 31 J., Aleranderftr. 55. 


. Hoffmann, C., Weber, Weberftr. 5. 
. Herrmann, Zimmerge. 
; —— J. W., a. Gumbinnen, Maſchinenbaumeißer, 39 J., 


Neue Friebrichöftr. 24. 


. Hohendorf, Hausdiener, Gollnowäftr. 24. 
. Hoffmann, a. Leipzig, Schuhmacher. 
. Hinz, B., a. Königsberg in Preußen, Schneider. 


Heißler, M., a. Berlin, Sattlergef. 


. Hagas, J., Tifchlergef., Blumenftr. 35. 
. Heſſe, H., Hausfnedt. 


Hering, Schneidergef. 

Hinge, W., Tifchlergef., Eliſabethftr. 

Hahn, A., a. Zälihau, Tifchlergef., 36 J., Elifabethftr. 31. 
Hartmann, E., a. Berlin, Arbeitsm., 31 J., Rofenquerg. 14. 
Heeger, C., a. Berlin, Tifchlergef., 23 J., Niederwallſtr. 13, 


. Heinge, €. F., a. Berlin, Schuhmachergef., 54 J., Gol: 


noweftr. 49, 


. Hirfhmann, F., a. Plümend, Victualienhdlr., 51 J., Franf: 


furterftr. 102. 


. Hoffmann, €., a. Potsdam, Schuhmadergef., 35 I., Landes 


bergerftr. 38a. . 


. Hoffmann, €. F., a. Lindenthal, Schmiedegef., 24 J., Krau- 


fenftr. 68 


. Heine, ©. ®., a. Leipzig, Dr. phil., 28 J., Kochſtr. 


Hinppeter, J., a. Bromberg, Buchbindergef., 18 J., Kurftr. 48, 
Junge, 3. C., a. Haugsdorf, Knecht, 31 J., Spittelmarft 4. 


. Jungmann, J., a. Breslau, Mafchinenbauer, 20 3., Ehaufs 


ſeeſtr. 65. 
Kumbold, Arbeitsmann. 


. Koch, Schloffer. 

. Kalinsky, Tifchlergef., Köpniderftr. 51. 

. Kemnig, Zeugfchmiedegef. 

. Kirchner, Möbelpolirer, Rofeng. 16. 

. Kuhn, 8. C., Knabe, Linienftr. 27. 

2. Kuhnert, C. R., Arbeitsm., 27 J., Stralauerftr. 15. 

. Körding, F. 4, a. Halberſtadt, Schuhmachergeſ., 22 J., 


Louifenftr. 26, 


. Kühn, A., a. Berlin, Aiſchlergeſ. ., 42 J., Gr. Frankfurter⸗ 


ſtraße 8. 


. Klein, F., a. Karow, Arbeitsm., 45 J., Srankfurterfir. 53, 
. Kühnert, A., a. Königsberg, Handlungsd., 3%, Stra⸗ 


lauerſtr. 15. 


.Kleinfeld, H. C., a. Königsberg, Dienſtmagd, 32 J., Ober⸗ 


wallſtr. 12. u. 13. 


. Klett, F., a. Breslau, Speifewirth, 48 J., Fiſcherſtr. 15. 
. Klo, €. F., a. Berlin, Tifchlergef., 29 J., Mehnertfir. 1 
. Knikenberg, C., a. Callenhardt, Tiſchlergeſ., 32 J., Stall⸗ 


ſchreiberg. 9. 


. Krüger, J. G., a. Neuftadt-Eberswalbe, aAupferſchmiedgeſ. F 


34 J., Chauſſeeſtr. 26. 


.Koſſatz, 6, a. Waldenburg, Schneidergef., 23 3., Mauerftr. 84. 
. Köppe, 3. L., a. Berlin, Kischlergef., 34 J., Ehauffeeftr. 43. 
. v. Lensky, ©., Regierungs«Referendarius. 

Lankkord, A. wW Kunſtgießer, Alte Jalobsſtr. 30. 

. gende, ©. F., Korbmacherlehrl., Ackerſtr. 4. 

. gina, D., a. Bontrefina, Brauer, 39 J., Brenzlauerfir. 59. 
.Lamprecht, F., a. Grünberg, Schloſſergeſ., 34 J., Branf: 


furterſtr. 75. 
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Leitzke, C. G., a. Berlin, Taubftummer, 15 3., Kraufenftr. 3. 
Luſch, A. A., a. Berlin, Golbarb., 37 3., Gertraudenftr. 21. 


. Köffler, 3 es a. Stambeim, Schneidermftr. ‚53 3., Fried⸗ 


richsſtr. 198. 


. Lange, ®., a. Köpenid, unverehel., 22 J., Schufterg. 1 


Lindner, A a. Frankfurt, Buchbindergef., 22 3., Jüdenftr. 57. 
Mengel, Buchbindergef., Gr. Hamburgerftr. 8. 
Mol, ©. N., a. Berlin, Malergeb., 31 J., Kurſtr. 43. 


. Mühlhoff, C., Schloffergef., Mauerfir. 12. 
. Matthes, ©. E., a. Berlin, Kattundr., 44 J., Dresdnerſtr. 87. 


Müller, R., Tifchlergef. 
Mailand, €. G., a. Berlin, Schlofferlehrl., 19 J., Schüben- 
firaße 75. 


. Mathan, H., a. Krausnid, Tifchlergef., 22 I., Nieder 


wallftr. 16. 


. Müller, €. F., a. Berlin, Bädergef., 48 J., Srankfurterftr. 80. 
2. Marafh, C., a. Halberfladt, penſ. Wachtmeifter, 47 J., 


Zimmerftr. 60. 


. Maurer, F., a. Berlin, Seidenwirfergef., 42 J., Aleranders 


ftraße 5. 6. 7. 


. Nifelöty, C., a. Berlin, Arbeitsn., 48 3., Reue Königöftr. 13. 
. Ohm, U, a. Berlin, Tifchtergef., 26 J., Anhalt. Commun. 13. 
. Dppe, J. F., a. Berlin, Kattundr., 41 J., Landöbergerftr. 80. 
. Bahmann, C., a. Berlin, Schmiedelehrl., 16 3., Auguſtſtr. 37. 
. RPägel, C., Arbeitsm., DERART. 19. 

. Puls, unbefannt, 


Priepe, T., a. Reus Stettin, Schuhmacherheſ., 21 J., Kro⸗ 
nenfiraße 52. 


.Pillarsky, I. F., a. Berlin, Notenftecherlehtl., 22 J., Se 


baftianftr. 25. 


. Rudolph, F., Schloffergef., vor den Oranienburger Thor. 
. Riemer, W., a. Damgarten. 

. Richter, 5. W., Lederwaarentabrifant-; Ritterfir. 56. 

. Rupprecht, Eonditor, Werderftr. 3. 


Rudolph, I., a. Schwiebus, Schloffer, 44 J., Gartenftr. 2. 


. Rand, L., Maurergef., Brunnenftr. 


Rahmig, Maurerpolirer und StragensAuffeher, Frankfurter 
Linden. 


. Reichftein, A., a. Ohlau, Scneivergrf., DIT.) Ries S 


. Riebe, C. 2., a. Berlin, Kattundr., 4 I., Rofeng. 21. 
. Robeſcheck, 3., a. Berlin, Seidenwirfergef., 30 J., Frank⸗ 


furterfir. 98. 


2. Rofenfeld, H., a. Warburg, Arbeitsm.-Zrau, 50 J., Fried⸗ 


richsſtraße 167. 


. Rofin, J. H., a. Berlin, Schneidermftr., 46 3., Petriftr. 18. 
. v. Skoczynsly, F., a. Srauftadt, Kaufmann. 
. Sabatier, L., a. Berlin, Buchhalter, 45 J., Friedrichsſtr. 129. 


Schröder, C., Schuhmachergeſ., Wollankſtr. 23. 


.Specht, Tapezier, Linkſtr. 18. 


Schulz, L., Seidenwirkerlehrl., Spandauerſtr. 
Seiffert, Seidenwirfergef. 
Sprottie, O., Tiſchlergeſ., Stallſchreiberſtr. 46. 


. Schuß, F., Tiſchlergeſ. 
. Schmidt, F. A., Tiſchlermſtr., Brunnenſtr. 41. 


Seiffert, F. J., Handlungsd., Kuͤraſſierſtr. 15. 
Studier, L., Kattundr., Weberſtr. 34. 


. Schoͤtenſack, C., a. Vollenborn, Arbeitsm., 22 J., Webers 


ſtraße 34. 
Schubach, G. J., a. Berlin, Weberlehrl., 23 J., Roſeng. 33. 


. Schuß, J. W., a. Berlin, Raſchmachermſtr., 55 J., vor 


dem Königsthor 14, 
Siebert, E., a. Berlin, Schmiedegef., 28 J., Kochſtr. 52. 
Slansky, C. D., a. Berlin, Seidenwirkergef., 35 J., Bü- 
ſchingsſtraße 13. 
Stahlberg, F., a. Berlin, Zimmergef., 483., Elifabethfir. A. 


. Steffen, A., a. Bornig, Hausknecht, 24 J., Mauerfir. 12. 
. Steinau, C., a. Hammi, Tifchlergef., 24 J., Anhaltftr. 3 


Stubier, J. F., a. Berlin, Arbeitsm., 30 J., Palliſadenſtr. 


. Schmidt, B., a. Seehaufen, Schlächtergef., 223;, Mauerftr. 14. 


Schuſter, 9. F., a. Berlin, Schuhmachergeſ., 31 J., Linien- 
ſtraße 44. 
Schuhmacher, F., a. Dreben, Arbeitsm., 31 J., Bergir. 1.2. 


. Simon, B., a. Schiefelbein, Hanblungeb., 21 J., N. Kö⸗ 


— * 3. 
Tutſchke, C. F., a. Wilmersdorf, Knecht, 32 3. 


, Thiemann, 4, a. Göttingen, Schneidergef., 47 3., Stralauer 


Mauer. 
Thänler, 3. F., Eolorift, Lichtenberger Kietz. 
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Tillack, A., a. Sorau, Schloffergef., 24 J., N. Königsftr. 39. 

Tiſchler, G., a. Friedrichshof, Arbeitsm., 24 J., Eliſabeth-⸗ 
ſtraße 55. 

Trönicke, C., a. Berlin, a a 38 J., Waßmann⸗ 
ſtraße 32. 

Troſt, W., a. Wolffen, Suhmager, 37 J., Baßmannftr. 18, 

Unterloff, Arbeitsm., Sranffurterftr. 


. Boigt, unbekannt. 

. Voß, A. F., a. Berlin, Mechan., 25 3., v. d. Oranienb. Thor. 
. Weiß, L., a. Danzig, Student. 

. Werlin, a. Berlin, Tifchlergef. 

. Werpel, F., a. Wriegen a. D., Maurergef., 18 J., Kochſtr. 34. 
. Wawifchel, F., Töpfergef., Auguftitr. 34. 

. Wendt, Tifcylergef., Marfgrafenftr. 82. 

. Waderhagen, Vergolder, Ierufalemerftr. 45. 

. Wagemann, E., a. Ehriftianftadt, Dienftmagd, 34 J., Span- 


dauer Brüde 6. 


. Wagner, €. U., a. Berlin, Kupferfehmiedelehrl., 19 J., 


Sranffurterfir. 70.. 


. Wegener, 3. W., a. Budow, Tifchlergef., 27 3., Stral. Mauer. 
. Wenzel, A., a. Berlin, unverehel., 20 J., Klofterfir. 81. 
. Werner, genannt Maul, a. Weimar, Schneidergeſ. 30 J., 


Charlottenſtr. 32. 


. Würdig, C. D., a. Berlin, Kattundr., 41 J., Köpnickerſtr. 128. 


Wilke, F., a. Göstin, Tifchlergef., 48.3., N. Königsftr. 6. 


. Wolff, L., a. Neuftadt- Eberswalde, Ragelfegmiedegef., 31 J., 


Bergſtr. 1. 


. Zimmermann, Schneider. 


Zinna, €. F., a. Berlin, Knabe, 17 J., Jägerftr. 4. 
33 Leichen find nicht recoguofeirt. 


Kritik der Märjrevolution. 


Was noch nie in der Geſchichte irgend eines Volks vorgekom⸗ 
men, das hat ſich bei uns ereignet. Wo immer eine Revolution 
ſtattgefunden, da iſt ſie auch von Allen, vom ganzen Volke aner⸗ 
fannt worden, während in Preußen eine gewiſſe Partei leugnet: 
wir hätten eine Revolution gehabt; und felbft die Majorität ver 
Nationalverſammlung ſprach dieſe Anficht officiel aus; fie, von und 
vor der ganzen Welt ald Kind der Revolution anerfannt, verleug- 
nete ihre Mutter. Das habe ich ſchon an anderm Orte ausge⸗ 
ſprochen, uud kann und muß es bier nur wiederholen ). Sie hat 
fi) officiell nicht an dem Tage, wo man hinauszog nach den 
- Gräbern der im Märzkampfe Gefallenen, betheiligt, .fogar den in 
die Kammer gebrachten, dahin abzielenden Antrag eines Abgeord⸗ 
neten fehnöde von der Hand geiviefen, und iſt dem Rufe eines 
rheinifchen Ariftofraten, eines Steines der vormaligen „Mauer um 
den Eöniglicdyen Thron‘, zur Tagesordnung überzugehen, ohne Wei- 
tered gern und willig gefolgt. Freiwillig betheiligten ſich indeß 
anderthalbhundert Abgeordnete des Volks an dem Zuge, 
der in ungeftörter ernfter Drbnung vor fih ging. In gleicher vers 
lengnender Weife hat die Berfammlung hinfichtlich des zweiten An⸗ 
trage auf Anerkennung der Revolution geftimmt, wenn 
aud nur mit einer Majorität von neunzehn Stimmen, da 177 
für, 196 dagegen votirten. Alle Abgeordneten Weftfalens 
find Verleugner der Märzrevolution: fie haben der An- 
ficht der Mehrzahl der Bevölferung der Provinz entgegen ge 
ſtimmt. Das find die Früchte der indirecten Urwahlen und der 
nur durch Diefelben möglichen Einflüffe und Einwirkungen auf die 


*) Bgl. Hermann, „der deutfche Vollswächter in Nheinlands Weilfalen‘ 
1848, Nr. 12. 
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die erfte unerläßliche Bürgfchaft der Freiheit gewährt wurde, That⸗ 
fache ift «8, daß erſt am 21. März die Sicherftellung ber perföns 
lichen Breiheit, freies Vereinigungs⸗ und Verſammlungsrecht, all: 
gemeine Bürgerwehrverfaffung, Verantwortlichkeit der Minifter, 
Schwurgerichte und Unabhängigkeit ber Richter, Aufhebung des 
erimirten Gerichtöftandes, der PBatrimonialgerichtöbarfeit und ber 
Dominialpolizeigewalt gewährt worden find. 

Alles dieſes warb fomit einzig und allein durch die Revolus 
tion ind Leben gerufen; die Bezeichnung ber Tage, an welchen vie 
betreffenden Berorbnungen und Erlaſſe erfchienen, und die unter 
denfelben fteht, beweifen e8 zur Genüge. Die Revolution war 

fohin eine volftändige, in ihren Grundprincipien abgefchlofiene. 
Mit dem 19. März war der für die Krone und das Bolt 
gefährliche Boben der Conceffionen verlaffen, und die Far zu Tage 
liegende Aufgabe des unleugbar aus der Revolution hervorgegan- 
genen Minifteriumd beftand darin, die Rüdfehr zum alten Syſtem 
im Intereſſe der Krone und des Volks unmöglich zu machen, 
den neuen Etaatsorganismus fo ſchnell wie irgend ausführbar 
auszubilden, das Widerftrebende fortzufchaffen, und badurd eine 
dauernde Uebereinftimmung zwifchen Volk und Krone zu fichern. 
Aber es blieb Alles beim Alten, in ber Verwaltung wie im Ges 
richtöwefen; man merkte nicht einmal etwas von der neuen con» 
ftitutionellen Regierung. Der ganze Organismus der Bureau- 
fratie blieb ungeflört, erhielt nicht einmal eine Anweifung vom 
Minifterium, in welchem Sinne die Regierung nunmehr zu füh« 
ren fei. Weber das erfte Minifterium, noch das Minifterium Camps 
haufen erkannte feine Stellung; erft der Minifter Kühlwetter 
warnte im Juli vor reactionairen Gelüften. Nur brei Oberprä- 
fiventen und einige wenige andere höhere Beamte verließen ihre 
Stellen. Durd das Beibehalten ber alten Beamten wurde bie 
Revolution iluforifh. Die Behörden waren geflört, aber nicht 
umgeftoßen, und mit den Perſonen blieben bie Principien, bie fie 
feit Jahren in Marf und Blut aufgenommen hatten. Eamphaus 
fen als Minifter erklärte offen in der Kammer: er wolle bie alten 
Zuftände ohne große Störung in die neuen überführen, ben Staat 
allmälig reformiren, die neuen organiſchen Gefehe ganz auf ruhis 
gem Wege entftehen laffen und einführen, ohne Sprung, ohne tie- 
fen Schnitt in den alten gefeglichen Boden ſeſhalten kein provi⸗ 
ſoriſches Geſetz geben. 

M 


Das war eine umfelige Anfiht eined Staatsmannes — fagt 
mit Recht Unruh. Den König hatte der Bollöwille aus den 
Wellen der Revolution emporgetragen, aber die alte Regie- 
rung war wirklich geſtürzt. Das Bolt hatte die Regierungs- 
mafchine nicht zerſtoͤrt und in, Stüde gefhlagen; es glaubte fie 
befeitigt und vertraute den Männern ber neuen Regierung, daß fie 
das Werk vollenden, das neue Syſtem zur Geltung bringen wär 
den. Es gefhah aber nicht, Die Revolution war gemacht, aber 
fie ward- von jenen Männern nicht anerfannt, weil fie ihre Stel- 
fung nicht begriffen. 
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zwei Schüffe.” „Diefe Bewegung (des Volks vor dem Schloffe, 
das in lautes jubelndes Lebehoch und Hurrah ausbrach) fcheint 
von den zahlreich vor und in dem Schloß aufgeftelten Truppen 
miöverftanden worden zu fein; es fielen aus ihren Reihen ein 
Paar Schüffe auf die Bürger.” 

In eben angeführter Weife berichteten die Tageblätter damals 
die Thatſache, wogegen fih die Anfichten darüber in zwei 
verfchiedenen Weifen ausfprechen, je nachdem fie von biefer oder 
jener Seite herrührten. Die eine Anficht unterftügte ſich durch fol- 
genden Bericht: *) 

— — — General Pfuel war es, der ald Gouverneur von 
Berlin in der furchtbaren Maͤrzwoche, kurz wor ber Kataftrophe 
vom 18., den beftimmten Entfchluß ausfpradh: Teinen Straßen, 
fampf zu beginnen, nicht auf das Volk zu ſchießen, außer wenn 
ed mit andern Waffen als Steinwürfen Schloß und öffentliche 
Gebäude angreifen follte. 

Als dann einmal bie Menge gegen das Schloß andrängte - 
und einzelne Steinwürfe fielen, fchlug die Infanterie vor bem Por⸗ 
tal auf Befehl des Prinzen von Preußen gegen die Maf- 
fen an, obſchon General v. Pfuel, der fih vor der Fronte befand, 
dadurch felbft in die größte Lebensgefahr gerathen mußte. 

Als er beim Umdrehen die Truppen im Anfchlag liegen fah, 
commandirte er fofort — obſchon felbft von Steinwürfen getroffen: 
„Gewehr beim Fuß!“ In diefem. Augenblick gefchah es, daß ber 
Prinz von Preußen an den General herantrat und mit dem 
hoͤchſten Unwillen ausrief: „Herr General, Sie verberben mir die 
Stimmung ber Leute, die ich mit fo vieler Mühe erwedt 
babe! Es ift indigne!“ General v. Pfuel erwiderte, daß er von 
Sr. Königl. Hoheit feine Vorwürfe und Befehle annehmen könne, 
daß er vielmehr augenblidlich beim Könige über dieſe Behandlung 
Beſchwerde führen und, wenn ihm nicht eclatante Genugthuung 
werbe, feine Stellung fofort aufgeben werde. Das Erftere gefchah 
fofort. Der Prinz erhielt von feinem Eöniglichen Bruder einen Vers 
weis und leiftete dem General in Gegenwart des Königs die Ge- 
nugthuung einer Entfchuldigungsbitte feiner Webereilung, indem er 
ihn zugleich zur Tafel lud. Aber die Intrigue ruhte darım nicht. 


*) „Jahrbücher ver Gegenwart”. Nr. 38. Mai 1848. „Berkiner Zeitungs⸗ 
Halle 1848", Nr. 420. Beilage. 
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- Die Partei, welche vor Begierde brannte, dem „Pöbel” „Re- 
ſpect“ vor den Bayonneten und Kartätfchen „zu lehren“, be - 
nupte den Augenblid, als der zum Tode erfchöpfte Gouverneur 
von Berlin fih am 18. Vormittags — nachdem er Tage und 
Räte im Schloffe in den Kleidern zugebracht hatte — nach Haufe 
begab, um einen Augenblid auszuruhen. Als der Racheſchrei und 
Waffenruf des Volks fein Ohr traf und er zum Schloffe eilte, 
fam man Ihm mit der Meldung entgegen, daß er nicht mehr Gous 
verneur Yon Berlin und das Kommando an Herrn General v. Pritt- 
wig übertragen feie 

Die Folge diefes Intriguenfpield war der Nachmittag und die 
Naht vom 18. und 19. März. Dies der authentifche verbürgte 
Hergang einer Intrigue, die ald Endpunkt einer ganzen Kette von 
Thatfachen die Lunte bildete, welche bie Mine des Volkszorns an⸗ 
zündete und das. alte Preußen und den rocher de bronce feined 
alten Koͤnigthums in die Kuft fprengte. — Es ift fo gut wie auß 
gemacht, daß der Prinz von Preußen den legten Befehl zur 
Massacre nicht gegeben hat, aber ebenfo ausgemacht, daß ſich 
das Volk dennoch nicht irrte, wenn ed auch dieſen letzten Bes 
fehl auf ihn zurädführte. — — — 

Diefer Bericht veranlaßte den General v. Pfuel zu nachfol- 
gender Berichtigung *): 

„In einem aus den Jahrbüchern entlehnten Artikel wird bes 
hauptet: , 

„Als dann einmal die Menge gegen das Schloß andrängte 
und einzelne Steinwürfe fielen, ſchlug die Infanterie vor dem 
Portal auf Befehl des Prinzen v. Preußen gegen bie Maſſen 
an, obſchon General v. Pfuel, ber ſich vor der Fronte befand, 
dadurch felbft in die größte Lebensgefahr gerathen mußte. Als 
er beim Umdrehen die Truppen im Anfchlag: liegen fah, com⸗ 
mandirte er fofort — obfchon felbft von Steinwürfen getroffen: 
„Gewehr beim Fuß!“ 

Ich erklaͤre hiermit: 
„daß nicht einzelne Steine, ſondern ein Steinhagel gegen die 
Truppen geſchleudert wurden; daß ich nicht gehoͤrt, wie der Prinz 
einen Befehl zum Feuern ertheilt, auch von Ertheilung eines 
ſolchen Befehls nichts zu meiner Kunde gekommen iſt.“ 


*) Aus Poſen vom 3. Juni 1848. „Zertuagbäalle ABU! Nr. \Nb, 


u. 


Meiner eberzeugung nach haben die Truppen, burdy bie fort- 
währenden Infulten gereizt, von ſelbſt angefhlagen, fehten jedoch 
— — ein Beweis für die gute Disciplin — 
fogleich „u 

Gegenfeits wird der Vorgang in folgender Art gefchilvert *): 
ALS der König (am Mittage des 18. März) zum zweiten Male 
‚ auf dem Scylofbalcone erfchlen, war eine ganz neue (?) Benöl- 
ferung bes Plages unter feinen Bliden, und fie empfing ihn mit 
chaotiſchem Jubelgeſchrei. In diefem Haufen, ber nichts weniger 
als zufrieden war mit einer friedlichen Löfung der Verwickelung, 
weil feine Führer vor allen Dingen ein Hauptintereffe ihrer Thür 
tigkeit, die Befreiung der gefangenen Polen, im Gefolge derſelben 
fcheitern fahen, ward mit einem Male das Verlangen laut, das 
Militair folle vom Schloffe abziehen; die Bewachung deſſelben folle 
den Bürgern anvertraut werben. Ein Theil der fogenannten Schuß» 
männer warf ſich ald Vertreter diefer Forderung auf, und als Herr 
v. Bodelfchwingh, ber, obwol das Miniftertum entlaffen war, doch, 
weil ein neues noch nicht hatte formirt werben Fönnen, bie Ge— 
ſchäfte feines Minifterli noch verfah, aus dem Schloffe unter fie 
trat, um fie zu befchwichtigen, drängten fie ihn, faßten ihn am 
Rodkragen und wollten ihn fefthalten, bis er Befehl geben würbe 
zur Räumung des Schloſſes. Mit Mühe gelang es ihm, fie zu 
überzeugen, daß Er folhen Befehl nicht ertheilen könne, und daß 
ein folcher von ihm ausgegangener Befehl von Niemanden würde 
ausgeführt werden. Der Tumult war inzwifchen zu foldher Höhe 
geftiegen, daß es ben Militairbehörben nothwendig er- 
Ihien, einige Mafregeln zur Sicherung des Schlof- 
ſes und zur Säuberung des Plages vor bemfelben zu 
treffen. Einige Züge Infanterie marfchirten mit fchlagenden 
Trommeln und zum Angriff fertigen, aber gefenkten Geweh- 
ren aus dem Hauptportal, und entwidelten fich dann fächerartig 
wie zum ZTirailliren, um ben Platz frei zu machen, während Dra- 
goner zugleich in der Nähe der Stehbahn im langfamften Schritte 
aufritten, fich mit der Front gegen die Brüde aufftellten, um die 
Bemühungen der Infanterie zu unterftügen. Böswillige beleidig- 
ten die Dragoner in aller Weife, drängten auf fie, ftiefen mit 
Stöden und Regenſchirmen auf die Pferde, fowie auf die Schenfel 


*) „Signatura temporis”, ©, 2%. 
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der Reiter, fo daß dieſen zulegt bier und ba die Geduld ausging, 
und fie einzeln die Waffe entblößten, ohne jedoch von ihr Gebrauch 
"zu machen. Auch diefe Ungebuldigern wurden von dem hier com- 
manbirenden General wieder zu frieblicherer Haltung verwiefen, 
und ebenfo die aus dem Portal hervorgedrungene Infanterie wies 
der zurüdgezogen. Faſt unmittelbar nachher drang nun eine zweite 
Compagnie Infanterie in gleicher Weiſe wie die erften Züge aus 
dem Portal zunächft der Spree, und fäuberte wirklich einen Theil 
des Platzes. Bei diefer Bewegung war es, daß im Gebränge, 
wahrfheinlich durch das Dazwifchenftoßen Uebelwollender mit 
Stöden, zwei Infanteriegewehre fih ganz unfchuldig 
entluden — ihre Kugeln fielen in weiter Entfernung auf die 
Dächer der Koͤnigsſtraße. Ein dritter blinder Schuß ift, um als 
Signal zu dienen, wahrſcheinlich aus einem Fenſter der benach⸗ 
barten Käufer abgefeuert worben. 

Alſo die beiden beiderfeitigen Hauptanfichten und Hauptberichte, 
die fortwährend noch nebeneinander baftehen. Weder dafür, daß 
die beiden Iufanteriegewehre „ganz unfchuldig ſich entluden“, noch 
dafür, daß Befehl zum Feuern gegeben, ift bis Heute irgend ein 
Beweis geliefert. Thatfache it, daß die Schüffe fielen, und daß 
das Volk in dolge derfelden zu den Waffen griff. 


„Eine Rotte von Böfewichtern, meiſt aus Fremden 
beſtehend.“ | 


Es iſt eine Hauptpflicht des Geſchichtſchreibers, offen ausgeſpro⸗ 
chene Anfichten über ein Ereignig und befien Entwidelungen gründ⸗ 
lich zu prüfen und ihre Gegründetheit ober Ungegründetheit in das 
hellſte Licht zu fegen. Dahin gehört denn mit Rüdficht auf bie 
Gefchichte der preußiſchen Revolution die von gewiſſer Seite aus⸗ 
gefprochene Anficht: dieſelbe fei nicht vom Volke Berlins ausge⸗ 
gangen, fondern ein abfichtlich hervorgerufenes, laͤngſt vorbereites 
tes Product „Fremder“. Auch der König bat diefe Anſicht aus⸗ 
geiprochen in feinem Erlaſſe: „An meine lieben Berliner”, indem 
es dort heißt: 

„Roc war der Jubel, mit dem unzählige treue Herzen mid 
(am 18. März, als das Einberufungspatent des Vereinigten Land- 
tags befannt geworben) begrüßt hatten, nicht verhallt, fo mifchte 
ein Haufe Ruheftörer aufrührerifche und freche Borberungen ein 
und vergrößerte fich in bem Maße, als die MWohlgefinnten ſich ent⸗ 
fernten. Da ihr ungeftümes Vordringen bis ins Portal de& 
Schloſſes mit Recht arge Abfichten befürchten lieg, und Beleibigun- 
gen wider meine tapfern und treuen Soldaten ausgeftoßen wur: 
den, fo mußte der Platz durch Cavalerie im Schritt und mit eins 
gefteddter Waffe gefäubert werden, und zwei Gewehre der Infan- 
terie entluden fi) von felbft, Gottlob ohne Jemand zu treffen. 
- Eine Rotte von Böfewichtern, meilt aus Fremden . 
befiehend, die fich feit einer Woche, obgleich aufgefucht, doch zu 
verbergen gewußt hatten, haben diefen Umftand im Sinne ihrer 
argen Pläne durch augenfcheinliche Lüge verdreht und die erhigten 
Gemüther von vielen meiner treuen und lieben Berliner mit Rache⸗ 
gedanfen um vermeintlich vergoſſenes Blut erfült, und find fo bie 
greulichen Urheber von Bluwergießen geworden.“ 
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Die in der Anfprache des Königs Fundgegebene Anficht war 
die am Hofe allgemein verbreitete, der in der Stadt felbft aber. 
herrſchenden Anſicht durchaus entgegenftehend. Dies ergibt fich 
aus der bereitd angezogenen Schrift *), indem danach, als der 
König vom Balcone herab zum Bolfe _gefprochen und diefes von 
ihm felbft erfucht warb, nunmehr fi) zu zerfireuen, um zu Ord⸗ 
nung und ruhigem Zortfchreiten zu gelangen, „alle Wohlgefinnten 
diefer Mahnung Folge geleiftet hätten; nur eine Heinere Zahl ders 
felben möge durd Neugierde feftgehalten worden fein; aber an bie 
Stelle der Fortgehenden — heißt e8 ausbrüdlih — drängten fich 
nur ſchlechtere Elemente, die einen Kern tumultuarifchfter, 
pöbelhaftefter Charafterifirung bildeten, und durch das Gebrüll, 
was fie ertönen ließen, nun auch noch mehre der im Zortgehen 
Begriffenen, die den Ausgang erwarten wollten, fefthielten. So⸗ 
fort nach ben beiden Schüffen war es fichtbar, wie einzelne ber 
vorher fo wild auftretenden Haufen in faft georbnet zu nennender 
Weife davoneilten, wahrfcheinlich nach ſchon vorherbeftimmten Sams 
melplägen; die Refte jener elenden Haufen, die den ingrimmigften 
Kern der zulegt verfammelten Volksmaſſe gebildet hatten, geberde⸗ 
ten fih wie Verzweifelnde, ſchrien: fie feien verrathen u. f. w. 
Schrecken bemächtigte ſich der in das teufliſche Complot nicht Eins 
geweihten, und in verworrenfter Flucht eilten alle noch in der Nähe 
Weilenden über die anftoßenden Brüden und Straßen von dans 
nen, Aus diefen Vorgängen wußte die längft zu fo gewaltfamen 
Ausgängen entſchloſſene, größtentheild aus Fremdlingen beftehende 
Rotte den Straßenfampf herauszufpinnen.” 

derner befagt die Schrift, wie fih, nachdem bie Truppen 
nach den Kafernen und außerhalb der Stadt zurüdgezogen, eine 
Furienſchaar Derer, die die Abziehenden verhöhnt, am Schloffe zu- 
fammengedringt habe; vor dieſen wüften, fanatifchen Haufen hät 
ten ſich die ebleren Elemente zurüdgezogen. Auf das raffinirtefte 
fuchte man durch Herbeifchleppung der zum Theil geſchmückten Lei, 
chen der bei dem Verbrechen bes Aufruhrs **) gefalles 
nen Uebelthäter die Leidenfchaften des verblendeten Haufens 


) „Signatura temporis“, verfaßt vom Profefior Leo zu Halle, der ſich 
vielfach und vielfadhen Einfluß übend feit dem Beſtehen des Minifleriums 
Brandenburg in den Hoffreifen bewegte. 

*.) Weshalb, Here Leo, iſt denn wieien „Aufrührenn‘ wir Ver Stine 






ziehen wollen: nicht das Volt habe an dem Kampfe Theil ge 
nommen, fondern nur Angehörige der untern Bolfschafi 
indem gerade fie die Zahl der Kämpfer und fomit auch bie k 
Pr ee — aus dem oben mitge⸗ 
theilten Verzeichniſſe der 


Gebliebenen erſichtlich, daß —— 
ten Theile den arbeitenden und Handwerkerclaſſen 
auch den fogenannten —* Ständen gehören 
benen an; find fie auch ——— 
dies der Sache um ſo weniger Eintrag, als einmal die untern 
Claſſen überhaupt die Mehrzahl der Bevoͤlkerung einer Stadt bil- 
den, und — was wohl zu berüdfichtigen ift — nie Präfidenten, 
Gewerbtreibende höherer Claſſen, Banquiers u. f. w. Bein und 
Blut, Leib und Leben für eine Revolution gewagt, fondern bie 
unterm Claſſen für die Revolution ihre Erifteng eingefegt haben. 
Zudem ift zu berüdfihtigen, daß — wie fi bied aus unfern 
militatrifchen Zügen in Schleswig-Holftein und Baden ergibt — auch 
bort im Kampfe die Zahl der Gefallenen in gleichem DVerhält- 
proceß gemacht worben gleich unter dem Minifterium Arnim ober fräter unter 
Gampbaufen ober zur Zeit unter dem Minitterium Brandenburg? 


a ann a 


ber Erwähnung, net der Worte des Könige: 
Fremde hätten ben Kampf herbeigeführt, Anh 7 hat*), 
indem er fagt: Ja — war Bene; dem das abfofutiftifche 


——— hatten im Bür- 
ger den Efel gegen die abjolutiftifche Macht entſchieden, und die 
fer Efel, dieſer gegenfeitige Widerwille machte den Ausbruch bes 
Kampfes unvermeivlih. Ja — es waren Fremde, die den eigent- 
lichen Kampf gegen das Militair beftanden, Arbeiter und ein 
paar Gebildete, die von der officiellen und privile- 
girten Gefellfhaft ausgeftoßen waren, und denen bie 
Empörung des Bürgers als Rüdhalt in ihrem Kampfe gegen bie 
Stügen dieſer harten und geiſtlos geworbenen Geſellſchaft diente; 


*) Bl, B. Bauer's „‚Bürgerlihe Revolution‘, ©. W- 
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der Bürger ließ biefe Fleinen Scharen Barrifade um Barrifabe 
vertheidigen; wenn er nicht wollte, hätte faum eine einzige er⸗ 
richtet werden können; aber was wollte er in dieſem Kampfe, den 
er in feiner Empörung billigte und an dem allerdings auch Einige 
von der Bürgerfchaft thätigen Antheil nahmen? Iene Verſtoße⸗ 
nen, bie an den Barrikaden verbluteten, kämpften gegen das Bes 
ftehende überhaupt, welches ihnen nur die Pflicht der Entbehrung 
auferlegte und fie für die Ausübung biefer Pflicht noch mit feiner 
Verachtung belohnte — dieſe fiegreihen Kämpfer glaubten das 
Königthum in ihrer Hand zu haben und eine Revolution zu mas 
‘hen — aber ber Bürger hatte e8 nur auf das abfolutiftifche Kö 
nigthum abgefehen. Die Bürgerfchaft wollte das Königthum fei- 
ner ausſchließlichen Stellung berauben, es zu fich felbft, zur Maffe 
herabziehen, der es durch feinen Mangel an fchöpferifcher Kraft, 

dur das Abfterben feines erobernden Geiſtes, burch feine Ideen⸗ 

armuth längft angehörte; fie wollte mit dem Königthum auf dem 

Buß der Gleichheit und Gleichberechtigung verhandeln. 

Das Bolt wollte ſich neu geftalten und conftituiren, den 
Ständeunterfchied, auf welchem der Landtag beruhte, vertilgen, 
allgemeine Theilnahme am Staate durchfegen, fich als Maffe mit 
ben Königthum in dad Verhaͤltniß der Gleichberechtigung 
fielen. Das löfende und befriedigende Wort war daher: „conſti⸗ 
tutionele Verfaſſung auf breitefter Grundlage”. , 

" Das war der Beginn der Revolution, welche die untern Claſ⸗ 
° fen in Verbindung mit einzelnen aus ben höhern Claffen, befon- 
derd von wiffenfchaftlicher Bildung, machten — die Arbeit in Ber 
bindung mit der Intelligenz, der Proletarier mit dem Literaten und 
Studirenden im weiteften Sinne des Wortes. 

Gehen wir nunmehr zur Schilderung des Antheils der berliner 
Studenten an der Revolution und dem Revolutionsfampfe über. 


Die Betheiligung der Aula an der Revolution und 
dem Revolutionskanpfe, 


Die Hofanficht ſelbſt legt der berliner Stubentenfchaft einen bes 
deutenden Antheil an ber Revolution bei. Die Rebe, womit der 
König am 6. März die Sigungen des Landtagsausfchufies ges 
ſchloſſen, veranlaßte in Folge ihres Eindruds Zufammenfünfte von 
verfchiebenen Eeiten; ed fnüpfte fi daran wie von felbft der Ges 
danfe einer Demonftration, befonderd veranlagt durch die darin 
audgefprochenen Anfichten. Und wirklich betheiligte ſich die bers 
liner Aula ebenfowol wie die Aula in Wien e8 that. Schon am 
Abende jenes Tages traten Studenten, Literaten und ‘Bolytechnifer 
zuſammen; man wählte die Zelte vor dem Brandenburger Thor, 
und berieth eine Adreſſe mit den befannten ftehenden Forderungen. 
Am 7. März befchloffen die Studenten für ſich eine Eingabe an 
den Senat der Univerfität um Einräumung ber großen Aula bes 
hufs einer allgemeinen Studentenverfammlung, worin beantragt 
werden follte, „aus Anlaß der durch die Thronrebe hervorgerufes 
nen vaterländifchen Hoffnungen und zur unumwundenen Ausfprache 
diefer Hoffnungen” dem König am 10, März (dem Geburtötage 
der feligen gefeierten Königin Luiſe) einen feierlichen Fackelzug zu 
bringen. Allein man ging bavon. ab in Erwägung, daß biefe 
Demonftration leicht von zwei Seiten misbraucht werben fönne, 
als Argument gegen bie beutfche Bewegung und für die Zu- 
friebenheit mit ben beftehenden Zuftänden. Zur Genüge befannt 
ift, daß zahlreiche Studenten am Revolutionsfampfe Theil genom- 
men und zwei felbft Opfer deffelben geworben find. Die Stuben» 
ten verlangten an der Bürgerbewaffnung Theil zu nehmen; fie fors 
derten auf eigene Fauſt Waffen von der Commandantur, „widri⸗ 
genfalls“ fie fih auf die Seite des mishandelten Volks ftellen 
- würden. Die Stabtverorbnetenverfammlung erwiderte der Stu⸗ 
dentenfchaft, fi an der zu gründenden SGohoowoh& & u Vr 


lere“ Theil ſchloß fih indeß aus. 

Seit dem 15. März war die Aula behufs der Studentenver- 
fammlungen eingeräumt. Hier galt es — Ba De a 
ger ber Revolution mit deren Widerſachern. 
fegten die Stubenten ihr Friedensamt als Bas 
mannfchaft fort. Am 17. Abends, nachdem bie. Racricht von der 
inc Revolution befannt geworden, fand in einem Auditorium 

eine Verfammlung ftatt; man forberte zur Thellnahme an einem 
großen Zuge nad) dem Schloffe auf; die Mehrzahl ſtimmte nicht 
bei. Man befhloß dur Acclamation eine Erflärung an ben Kös 
nig, welde die Verdächtigungen zurückweiſen follte, bie 
hinſichtlich der Lauterleit ihrer Abficht gemacht worden, den Fr 
den in der Stadt unblutig wiederherzuftellen; anbererfeits 
fie fich dagegen verwahren, als lägen ihnen Breiheit —— 
ee — — —— 
gewirkt hätten, fie begrüßten die Beruhigung der 
erſte Bürgihaft für den Sieg der Reformen. — 

Der Befclup fam nicht zur Ausführung, ſondem die Revor 
Iution des 18, März dazwifchen, an deſſen Morgen auf der Aula 
eine Stubentenverfammlung ftattfand ohne irgend ein Refultat, 
eine zweite am Nadjmittage um 2% Uhr, ohne daß man ante, 


* 


theifigen. So traten viele Studenten in dieſelbe ein; der „rabien 


es werbe furz darauf die Revolution ausbrechen. Da — | 


Aula der Schauplag entfefjelter Leidenſchaften; man ftürmte 
auch dort erfcholl der Ruf: Zu den Waffen! Etliche eilten zu 
Mafchinenbauern und trugen wiederholend den Ruf — 
Straßen der Stadt, Andere zum Polizeipräſidenten v. Mir 


ber fich im föniglihen Schloffe aufhielt, Ein Polizeibeamter lei⸗ 


tete fie dahin. Schon begann der Kampf ber Barrikaden. 
trafen ben Bolizeipräfidenten; er begab fich mit ihnen auf 

zur Aula. Unterwegs vernahm man, daß eine Bebenteube. Zahl 
von Studenten ſich bewaffnet in der Taubenftraße verſammle. Das 
bin zuerft, indeß — bie Maffe des Volks wälzte fih ihnen, immer 
zunehmend, immermehr anfchwellend entgegen; mit jedem Schritt 
waren fie in einen Snäuel“eingewidelt, mit Fragen beftürmt, mit 
Verfiherungen, Ausrufen, Segenswünſchen, Flüchen, Drohungen 
überfchüttet 9). Die wildeften —— bewaffnet mit = 


*) Bol. „Gegen bie Signatura temporie‘, ©. Au, | 
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Waffen, Aerten, Spaten, Eifenftangen umringten fie bald. Müh- 
fam war ber Weg über Barrifaden, und jeden Augenblid mußte 


vn te MA Sn Bat au dort warb aus 

den Fenftern gefehoffen. „Wenn Einige Bun, dann Fe Alles 

ein Ende“, meinte ein föniglicher Safai. Da donnerte die erfte 

Gefügfalve, daß im Schlofe die Fenfter fürrten, an ben Ber 
harrten zahlreiche 


n: bie Studenten feien des Königs Freunde; bas 
hätten fie in den legten Tagen bewiefen; an biefem Morgen habe 
König den ſchonſten Hoffnungen gelebt; er fei feſt entfchlofien 


Studenten mit verwilberten Gefichtszügen, welche verriethen, ba; 
fie felbft das Aeußerſte nicht ſcheuten, brachten unten in den Hof 
einen gefangenen Offizter; er ward den Raſenden entriffen und 
ſchwur, „nicht gegen das Voll zu fämpfen“; und bie. Herren vom 
Senat in ihren Talaren ihn zur Hauptwache. 

Alfo nahm die Aula der Hochſchule Berlins Theil an der 
Revolution, nicht wie in Wien im Ganzen und Großen, eine orgas 
nifirende, leitende nehmenb, fondern mehr durch ein- 


8 
3 
2 
ee 


und 
Hand auf den Barrifaden wirkend, deren felbft Einige als. 
im Kampfe fielen, 


* 


Triumphzug der Holen. — Amneſtie für politifche 
und Hreß- Verbrechen und Vergehen. - Gerücht 
eines Angriffs der Stadt dur) den Prinzen von 
Preußen. 


Die Phyſiognomie Berlins war am 20. März im Vergleich zu 
den beiden vorhergegangenen Tagen in bedeutenden Maße ver- 
wandelt. Friede und Freude ftrahlten überall; die Barrikaden wa⸗ 
ren’ weggeräumt; bie Truppen waren wie durch Zauber verfhwun- 
den, an ihrer Stelle ftanden Bürger unter dem Gewehr und vor 
den Schilverhäufern; Bürgerpatrouillen burchzogen bie Stadt; an 
allen Gebäuden und Häufern flatterten Fahnen mit den deutichen 
Farben; deutfche Kofarden ſchmückten alle Hüte und Müpen, beuts 
ſche Bänder waren der allgemeine Shmud. Die Wände der öffent» 
lichen Gebäude waren mit Proclamationen, Aufrufen und Anfpra- 
chen bedeckt; an allen Straßeneden fanden Gruppen, mit Leſen ber 
Maueranfchläge beichäftigt; Verſammlungen zu politifchen Zweden 
wurden ausgefchrieben, und für die Hinterbliebenen der Gefallenen 
und die im Revolutionsfampfe Verwundeten Gelder und Unters 
ftügungen gefammelt. Vor vielen Häufern waren Beden aufge 
ftellt mit der Auffchrift: Sur die Hinterbliebenen der im Kampfe 
Gefallenen, und wirklich fteuerte Jeder, je nad) feinem Vermögen 
bei; benn die ganze Einwohnerichaft erkannte, welchen Tribut des 
Dankes fie den tapfern Sreiheitöfämpfern verfchulde. Das Volk 
wogte durch die Straßen; ein großer Theil deſſelben ging. feiner 
gewöhnlichen Beichäftigung nah. Deputationen in großer Zahl 
begaben ſich nad dem Schloffe, um ſich an den König und bie 
Minifter zu wenden. Die Bewaffnung ber Studenten ‚erfolgte, 
“und die Drganiftrung der Bürgerwehr geſchah ſchnell und Fräftig. 
Faſt alle waffenfähigen und waffenberechtigten Männer traten 


. 





zufammen, um für die Sicherheit der Stadt einzuftehen; Breifcha- 
ren verſchiedener Art bildeten fi; Nottenführer und Offiziere wur- 
den gewählt, und eine Gabinetsordre, die kurz vor Mittag er- 
ſchien, verfündete „Vergebung allen Denen, die wegen 
politifcher oder durd die Preffe verübter Vergehen 
und Verbrechen angeklagt oder verurtheilt worden.” 

Vorzugsweiſe wurden durch dieſe Ammeftie diejenigen Polen 
getroffen, welche im Jahre 1847 in Folge des Aufftandes im Groß- 
herzogthum Poſen 254 an der Zahl verhaftet und verurtheilt wor- 
den waren und noch in Haft ſaßen. Vom Grafen bis Proleta- 
tier hinunter waren alle Stände bei jenem Aufftande vertreten; 
Alt und Jung, Neid) und Arm — Ale hatten Theil daran ge 
nommen, vom Greis mit Silberhaar bis zu dem faum dem Kna— 
benalter entwachfenen Zünglinge, Feldherren, ein Diener der Kirche, 
befannte Perfönlichkeiten u. A. Mieroflawsfi, Dabrowski, bie 
Grafen Bninsfi, Mielzynski, Scholnicki, Liebelt, Wodpol, Lis 
pinsfi, R 

Um 1 Uhr Mittags öffneten fich die Pforten des Staats- 
gefängniffes, in welchem jene Polen ſaßen. Es war ein ergrei- 
fender Augenblick, als die Kerferthür ſich aufthat, und die Polen 
den Berkündern ihres Glücks, den Herren Deyls, Wöniger und 
Heufelder in die Arme fanfen. Die Studenten empfingen bewaff- 
net ihre polniſchen Brüder, die Bürgergarde trat ind Gewehr; 
eine Bürgerehrenwadhe trat hervor und unter ihrem Vortritte ſetzte 
fidy der Zug in Bewegung. Im Triumphe nahmen fie ihren Weg 
nad dem königlichen Schlofie, in Begleitung und unter dem nicht 
endenden Jubelrufe einer zahllofen Menfchenmaffe. Mieroflawsti 
und Liebelt, die beiden bedeutendſten Perfönlichkeiten, eröffneten in 
einem Wagen den Zug; ihmen jauchzte vorzugsweife das Volf 
entgegen. Man fpannte bie Pferde aus und zog mit den Hän- 
den den Wagen vorwärts. Aus allen Fenſtern wehten, von ſchö— 
nen Händen geſchwungen, den Befreiten weiße Tücher entgegen, 
Mieroflawsti fand im Wagen, eine fhiwargrothrgolpdene Fahne 
ſchwenkend in der Hand, kaum zum Tode veruntheilt, jeht ber 
Freiheit wiedergegeben; er hielt begeifterten Worts eine Anrede an 
das Bolf ald Erwiderung auf feine begeifterten Zurufe, Als der 
Zug das Schloß erreicht hatte und vor demfelben hielt, trat ber 
König auf den Balcon hinaus, im feinem Gefolge die. Minifter 
Graf Arnim, Graf Schwerin und Bornemann, Der King win 
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‚ber. ng 
Polens wieder. gefühnt werden mußte, fonbern - daß Die Zeit auch 
gebietet, daß zur Sicherftellung eines freien Deutjchland ein un— 
abhängiges Polen ald Vormauer gegen den Drang der Afiaten 
errichtet werden muß. D, möchte biefe Uebergeugung, die heute 
fchon im Volk wurzelt, auch in dem deutfchen Regierungen Wur- 
zel faſſen! Möchte insbefondere auch Preußens neu conftituirte 
liberale Regierung auch bier die Initiative ergreifen und bie Her 
zen aller Polen würden ihr entgegenfliegen. Deutfche und Polen 
würden fi), wie es hier geſchehen, fo überall brüderlich in die 
Arme fallen und der Friede Europas nad Wiederheritellung Por 
lens auf immer gefichert fein. Geht diefe Hoffnung in Erfüllung 
und, fo Gott will, wird fie in Erfüllung gehen, denn es ift der 
mächtige Finger Gottes, der in die Gefchide der Völker heute 
ſichtlich eingegriffen hat — dann werbet ihr, hochherzige Bür- 
ger Berlins, und ihr, afademifche Bürger der Hochſchule dieſer 
Refivenzitadt, erwig in dem Andenken, in ber Liebe und in ber 
Achtung aller Polen Ieben, denn ihr "Habt euer und unfer poli- 
tifches Volfsintereffe zuerft begriffen und juerft eure Gefinnungen 
und Gefühle frei herausgefprochen. Es lebe Deutfchland! Es lebe 
Preußen! Es lebe Berlin! (Folgen die Unterfcyriften.) 
Diie befreiten Polen erboten fid) zum Danf, vereint mit ihren 
in Berlin anwefenden Landsleuten, an der Bewachung der Stadt 
Theil zu nehmen, namentlich die Befegung des Föniglichen Schloſ— 
fes zu übernehmen, was ihnen indeß nicht gewährt ward, da bie 
Bürgerfchaft diefen Poften für ſich behalten mußte, 

Wie am verfloffenen Abend war auch am Abende des 20, März 
die ganze freudig bewegte Stadt feſtlich erleuchtet. Im lauteſten 
Jubel zog die Benölferung durch die Straßen. Die Nacht brach 
ein, und die Bewohner begaben ſich zur Ruhe, als urplöglich der 
graufe Ruf: Zu den Waffen! durch alle Straßen erfcholl, jener 
Ruf, der an alle Grauſen und Schreden der werguugeun Ans 
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erinnerte. Man wußte anfangs nicht, weshalb diefer Ruf laut 
wurbe; reitende Boten burcheilten die Stadt; Allarmfchüfle aus 
vielen Fenſtern mifchten fi bald hinein, und ſchon fah man be- 
waffnete Bürger aus den Hausthüren ftürzgen. Und weiter ertönte 
der Ruf: „Baut Barrifaden! Der Prinz von Preußen ift mit 
einem Heere in Anmarfch auf die Stadt!” 

Und wirfli begann bereitd aufs neue der Barrifadenbau an 
verfhiedenen Orten. Allein e8 ergab fih alsbald die Unwahrheit 
des Gerüchte. Auch der König erfchien in den Wachzimmern des 
Schloſſes, worin die Bürgerwehr weilte, in Begleitung des Prin⸗ 
zen Adalbert, um vom Ungrunde der Nachricht zu überzeugen; er 
verſprach, auch das letzte Bataillon, welches im Schloffe lag, aus 
der Stadt zu ziehen und die Bewachung der Stadt allein den Bür- 
gern anzuvertrauen. Dieſe Verfiherung beruhigte; der Friede fehrte 
beim; die Barrifaden verfchwanden oder wurden verlaffen, und die 
Bevölferung der Stadt Iegte fi zur Ruhe. Stumm und mit ge- 
fenftem Haupte zog das Bataillon Morgens 2 Uhr aus dem 
Schloßportal heraus, 





„An mein Volk und an die deutfche Nation, 

Mit Vertrauen ſprach der König vor 35 Jahren in den Ta- 
gen hoher Gefahr zu feinem Volk, und fein Vertrauen warb nicht 
zu Schanden; der König, mit feinem Volk vereint, veiiel OBEN 
und Deutſchland von Schmad) und Erniedrigung. 

Mit Vertrauen —— ich heute, im Augenblick, wo das 
Vaterland im höchft Ye ‚der beutf 
unter beffen Ale ae Bott fi mit ei * 
darf. Deutſchland iſt von innerer — ergriffen und kann 
durch äußere Gefahr von mehr als einer Seite bedroht werben. 
Rettung aus diefer doppelten, dringenden Gefahr kann nur aus 
der innigften Vereinigung der deutfchen Fürften und Bölfer unter 
einer Leitung hervorgehen, a 

Ich übernehme heute dieſe Leitung für die Tage ber Gefahr. 
Mein Volk, das die Gefahr nicht fheut, wird mid; nicht verlaf 
fen und Dentfchland wird fih mir mit Vertrauen anfchließen.. Ich 
babe heute die alten deutfchen Farben angenommen und ser 
mein Volk unter das ehrwürdige Banner des Dentfchen Reiches 
geftellt. Preußen geht fortan in Deutfchland auf. 

ALS Mittel und gefegliches Organ, um im Werein mit mei- 
nem Bolf zur Rettung und Beruhigung Deutfchlands voranzu⸗ 
gehen, bietet fi) der auf dem 2, April bereits einbernfene Lands 
tag dar. Ich beabſichtige, in einer unverzüglich; näher zu erwäs 
genden Form den Fürften und Ständen Deutſchlands die Gelegen- 
heit zu eröffnen, mit Organen diefes Landtags zu einer gemein 
ſchaftlichen Verſammlung zufammenzutreten. 

Die auf dieſe Weiſe zeitweilig ſich bildende deutſche Stände 
verfammlung wird in gemeinfaner freier Berathung das Erfors 
berliche in der gemeinfamen innern und äußern eye 
zug vorfehren, 

Was heute vor Allem noth ihut, ift 

1) Aufftelung eines allgemeinen deutſchen, vorigiihen Ban 
desheeres, 
2) bewaffnete Neutralitätserflärung. r 

Solche vaterländifche Rüftung und Erklärung werben Europa 
Achtung einflößen vor der Heiligfeit und Inverleplichkeit des Gr 
bietS deutfcher Zunge und deutfchen Namens, Nur Eintracht und 
Stärfe vermögen heute den Frieden in unferm ſchoͤnen, durch Hans 
bel und Gewerbe blühenden Gefammtvaterland zu erhalten. 


Gleichzeitig mit den Maßregeln zur Abwendung der augen- 
blidlihen Gefahr wird die deutſche Ständeverfammlung über bie 
Wiedergeburt und Gründung eined neuen Deutfchland berathen, 
eines einigen, nicht einförmigen Deutfchland, einer Einheit in ber 
Verſchiedenheit, einer Einheit mit Zreiheit. 

Allgemeine Einführung wahrer conflitutioneller Berfaffungen, 
mit Berantwortlichfeit der Minifter in allen Einzelftaaten, öffent 
liche und mündliche Rechtöpflege, in Straffachen auf Geſchwore⸗ 
nengerichte geftügt, gleiche politifche und bürgerliche Rechte für alle 
religiöfen ®laubensbefenntniffe und eine wahrhaft volfsthümliche 
freifinnige Verwaltung werden allein folche fihern und innere Ein- 
heit zu bewirfen und zu befeftigen im Stande kin. 

Berlin, den 21. März 1848. 

Friedrich Wilhelm. 


Graf Arnim. v. Rohr. Graf Schwerin. Bornemann. 
v. Arnim. Kuͤhne. 

Welche Motive lagen dieſem Aufrufe zum Grunde? Wie kam 
man dazu? Er veranlaßte bei den Zuſtimmenden Befremdung, bei 
den Nichtzuſtimmenden Entrüftung. Der Aufruf war nichts an⸗ 
ders als eine amtliche Antwort auf die amtlich vom Miniſterium 
ſich ſelbſt am 20. März geſtellte Frage: Was ſoll nunmehr in 
Berlin weiter geſchehen? Welche Haltung ſoll das 
Miniſterium annehmen? 

Es hatte erkannt — ſagt ein jenen Aufruf und jenen Umzug 
des Koͤnigs durch die Stadt rechtfertigender, dem Hofe und den 
Miniſtern nahegeſtellter Zeitſchriftſteller — daß die am 18. Maͤrz 
proclamirten Conceſſionen ſtatt eine Baſis für die Re⸗ 
gierung abzugeben, vielmehr eine Baſis der revolu—⸗ 
tionairen Partei, gewiffermaßen der Ausgangspunkt 
der zerftörenden Bewegung geworben waren. Died war 
flar; bei jedem Auffaflen innerer Angelegenheiten unter den Ein- 
wirfungen des Augenblids erhielt man eine Zugabe revolutionnis 
ter Triebfraft in die Wagfchale gelegt, die man ohne Recurd an 
Waffengewalt nicht aufzuwiegen vermochte, und jeder ſolche Res 
curd auf dem nun in das Gebiet des Zufalles und verwirrender 
Unordnung fallenden Schlachtfelde ftellte vollends Alles, was 
man noch zu vertheidigen hatte, in Brage. 

Unter diefen Bebingungen war das Aufgreifen ber mit ben 
preußifchen Interefje nun innig verwobenen gemein Westen 





war, veranlaßte bie Bevölferung ber Stadt in großen Scharen zum 
Schloßplag zu ziehen, um ben König dort zu eriwarten. Die Menge 
wogte dafelöft bunt und freudig harrend durcheinander, Lauter 
Jubel ertönte im Verlangen, den König zu fehen, der ſich auch 
gegen 10 Uhr auf dem Balcone des Schlofes und dem Volfe 
zurief, er werbe fofort zu Pferde unter ihm erfcheinen. Kurze Zeit 
ee ber 


reden. Und alfobalb ſprach er die Worte: - 

„Es ift feine Ufurpation von mir, wenn ich mid 
zur Rettung der deutſchen Freiheit und Einigkeit bes 
rufen fühle; ih fhwöre zu Gott, daß ich Feine Fürften 
vom Throne ftoßen will; aber Deutfhlands Einheit 
und Freiheit will ih ſchühen; fie muß gefhirmt wer 
den durch deutfhe Treue, auf den Grundlagen einer 
aufridtigen, conftitutionellen, deutſchen Berfaffung.” 

Es ordnete fi) hierauf wie von felbft ber Zug. Voran ritt 


vorſtehet Wolff machte dem Pferde des Königs Play. Hinter 
dem Könige folgten mehre Prinzen, Generale und Minifter 

Alfo ging der Zug vorwärts unter ftetem Jubel des dicht 
gedrängten Volks. Aus allen Fenftern wehten deutſche Bahnen; 
am Siegeswagen, von den Zinnen der Schlöffer, von dei Mos 
numenten und Statuen ded Blücher, Scharnhorft, Bülow flatter- 
ten fie. Er bewegte ſich durch die Linden», Behren-, Könige und 


fam in Worte Heiden, was ich euch Dante — Ja Wodde 


Kaum hatte der König gefprochen, da ertönte von einzelnen 
Stimmen aus der Menge ber Ruf: Es lebe der Kaifer von 
Deutfchland! 

„Richt doch — entgegnete der König — das will, das mag 
ih nicht.“ 

Der Zug feste fi) wiederum in Bewegung, der Blücherftatue 
vorbei über ben Opernplatz, die Behrenftraße entlang, über bie 
Linden zurüd. Der König mußte überall feine Hände fortdauernd 
- zum Kuß und Hänbebrud reichen. Ueberall erfundigte er fich nach 
dem Namen der ihn Umbrängenden und bewilligte an mehren Or⸗ 
ten fofort die mündlich vorgetragenen Begnabigungsgefuche; an 
fünf verfchiedenen Orten fprach er in ausführlicher Rede zum Volke. 
Auch an der Univerfität hielt der König, wo die Studenten be; 
waffnet in Reih und Glied aufgeftelt und von ben Profefforen 
Müller und Heder geführt fanden. Beiden reichte er Die Hand 
und ſprach: 

„Mein Herz fchlägt hoch, daß es meine Hauptftabt ift, in 
der fi eine fo Fräftige Gefinnung bewährt hat. Der heutige 
Tag iſt ein großer, unvergeßlicher, entfcheidender. In Ihnen, 
meine Herren, ftedt eine große Zufunft, und wenn Sie in ber 
Mitte oder am Ziel Ihres Lebens zurüdbliden auf daſſelbe, fo 
bleiben Sie doch ja des heutigen Tages eingebenf. Die Etubis 
renden machen den größten Eindrud auf das Volk und das Bolf 
auf die Studirenden. Ich trage die Farben, die nicht mein find, 
aber ich will damit nichts ufurpiren, ich will feine Krone, Feine 
Herrſchaft, ich will Deutſchlands Freiheit, Deutfchlands Einigkeit, 
ich will Ordnung, das ſchwoͤre ich zu Gott (hier erhob der Kö⸗ 
nig feine Rechte gen Himmel. Ich habe nur gethan, was in 
der deutfchen Gefchichte ſchon oft gefchehen ift, daß mächtige Yür- 
ften und Herzoge, wenn die Orbnung niedergetreten war, das ' 
Banner ergriffen und fih an die Spike des ganzen Volks ge: 
ftellt haben, und ich glaube, daß die Herzen ber Fürften mir 
entgegeifchlagen und der Wille des Volks mich unterftügen wer⸗ 
den. Merken Sie fi) das, meine Herren, fchreiben Sie es auf, 
daß ich nichts ufurpiren, nichts will, als beutfche Freiheit und 
Einheit. Sagen Sie es der abwefenden ftubirenden Jugend; es 
thut mir unendlich leid, daß fie nicht Alle da find. Sagen Sie 
es Allen.” 

Ein nicht enden wollenber Jubel folgte diefer Anfprache des 


⸗ PP : 
Königs. Am Kölnifchen Rathhanfe ſprach er wiederum und fchloß 
mit den Worten: 

„Bürger! ich weiß es wohl, daß ich nicht ſtark bin durch die 
Waffen meines gewiß ftarfen und tapfern Heeres, daß ich nicht 
ftarf bin durch meinen gefüllten Schag, fondern nur durch bie 
Herzen und Treue meines Volks. Und nicht wahr, biefe Herzen, 
diefe Treue werdet ihr mir fchenfen! Ich ſchwoͤre es euch, ich 
will nur das Gute für euch und Deutfchland.” 

Der Zug langte wiederum dort an, von wo er ausgegans 
gen, am Schloffe. Der König und der Prinz Albrecht mifchten 

ſich noch einmal, nachdem fie vom ‘Pferde geftiegen, unter das 
Volt, und begaben fi dann ins Schloß, wohin der König feine 
naͤchſten Begleiter, Gleich und Stieber, einlud. Auf die Bemer- 
fung des Leptern: die Bewaffnung ber Bürgerwehr fei augenblid: 
lich noch unvollftändig, befahl der König fofortige Orbnung der 
Wehrangelegenheit, und die Minifter erklärten, wie der König, 
um ber Bürgerfchaft fein Vertrauen zu beweifen, nicht eher Trup⸗ 
pen behufs des Wachtvienfted nach ber Stadt zurüdfehren laſſen 
wolle, bis die Bürger felbft darum bitten würben. 

Einer Deputation der Städte Breslau und Liegnig eröffnete 
der König am felben Tage, wie es, nachdem er eine conftitutio- 
nele Berfaffung auf breitefter Grundlage verheißen, aud fein 
Wille fei, ein volfsthümliches Wahlgefep zu erlaſſen und dadurch 
eine, auf Urwahlen gegründete, alle Intereffen des Volks 
umfaſſende Vertretung herbeizuführen. Dieſes Geſetz folle dem zus 
fammenberufenen Bereinigten Landtage zur Begutachtung vorge 
legt werden, und follten demfelben auch Borfchläge über Sicher 
beit der perfönlichen Freiheit, freied Vereinigungs⸗ und Berfamm- 
lungsrecht, allgemeine Bürgerwehrverfaffung mit freier Wahl ber 
Führer, Berantwortlichkeit der Minifter, Einführung von Schwur- 
gerichten bei Straffahen, namentlich für politifche und Preßver- 

“gehen, Unabhängigfeit des Richterfiandes, Aufhebung des erimir- 

ten Gerichtsſiandes, der Patrimonialgerichtöbarkeit und def Do- 
minialpolizeigewalt gleichergeftalt vorgelegt werden. „Außerdem 

— ſchloß der König — werde ih auch das fiehefe Heer 
auf die VBerfaffung beeidigen laſſen.“ 

Diefe Eröffnung wurde andern Tages als Proclamation durch 
den Drud und die Gefepfammlung zur allgemeinen Kunde gebracht. 
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trugen Trauerflor um Arm und Hut, die Frauen —— 
ſchwarzen Kleidern auf den Balconen, an den Fenſtern, auf den 


Straßen. Zu beiden Seiten derfelben auf —* Bürgerfteige ftell- 
ten ſich die Zufchauer aufz den Schloßplag bedeckte eine unabfeh- 
bare Menge von dem Gensdarmenmarkte ab bis an die Gruft wor 
dem Landsberger Thore, Alle in ruhigfter Haltung, den höchſten 
Ernft in den Zügen, bie Thräne des Schmerzes im Auge. 
Um Mittag zogen die verfchiedenen Abtheilungen der Bürger 
garde, der Studenten, Handwerker und Corporationen von ihren 
Sammelplägen heran; bie Pr... welche beauftragt war, 
über der Gruft der Gefallenen die Ehrenfalven abzuſeuern, zog 
auf, der Magiftrat und die Stadtverordneten, mit ihren —* 
Ketten geſchmückt, die Geiſtlichen aller Confeſſtonen ftellten: ſich 
ein. Im der untern Kirche ſtanden am Altar die evangeliſchen 
Geiſtlichen unter Führung des Biſchofs Neander, um die Leidira- 
genden zu empfangen, die von dem Leichencomite — 
den, Man reichte ihnen friſche Blumenfträuße, 
Befonders feierlich war die Scene, welche der Gröffnung: bes 


- Trauerguges auf dem großen Trauerfatafalt vorherging. Als man 


die Kirche verließ und fid) den Särgen näherte, ließ das Mufik- 
chor den ſchoͤnen Choral „Jefus meine Zuverſicht“ in lang— 
ſamen feierlichen Tönen erflingen, ine Tautlofe Stile herrſchie 
in der BVölferverfammlung (denn nur fo fonnte man diefe Ber 
fammlung nennen); wohin das Auge reichte, war Kopf an Kopf 
gedrängt. Da trat der Prediger Sydow vor ben Altar des Ka 
tafalfes. Alle Häupter entblößten ſich in einem einzigen Momente 
und es erfolgte eine herzliche, tief ergreifende Anſprache an die 
Menge: „Traget fie hinaus die Brüder, welche gefallen find in 
dem Kampfe, der jo ſegensreiche Folgen für das Vaterland ge- 
habt hat, und ber beftimmt ift, jest das Band der Liebe und Cir 
nigfeit um das ganze deutſche Vaterland zu fchlingen. Laſſet in 
der Ehrfurcht vor den Todten alle Gefühle, welche in der einzel 
nen Bruft verſchieden wogen, untergehen. Denfet an den Willen 
Gottes, der die Geſchicke der Menſchen regiert und Alles zum Ber 
Ren führt, ber die Kugeln in der Schlacht ‚leitet und Leben gibt 
und nimmt.” Mit diefen Worten etwa hob der Nebner an. 
Nachdem er gefchloffen hatte, trat der Fatholifche Geiftliche, Caps 
lan Ruland, vor und begann mit den Worten: „Geftattet meine 
Lieben, daß auch der Fatholifche Bruder die Brüder grüßt“ eine 
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fchöne, gehaltvolle Rede. Ihm folgte der jübifche Geiftliche, 
Rabbiner Sachs, der darauf hinwies, wie alle Scheidewaͤnde, 
welche bisher ven Bruber vom Bruder getrennt hätten, mit bies 
fem herrlichen Werke gefallen feien, wie alle ohne Unterſchied des 
Glaubens ſich brüderlih die Hände reichten und auch ber alte 
Bund des urälteften Glaubens freudig fich erhebe, diefen neuen 
Bund zu beflegeln. 

Wir glauben — fagt ein Augenzeuge — biefen herzerheben- 
den, augenfcheinlich nicht vorbereiteten, fondern völlig improvifir⸗ 
ten Augenblid als den fhönften der ganzen fehönen Feier bezeich⸗ 
nen zu fönnen. Jedem fehlug das Herz höher, als fo die Geift- 
lichen der drei fonft fo völlig verfchiedenen Slaubensconfeffionen 
freudig miteinander denfelben Gottesdienft abhielten. Es war ein 
hiftorifcher Moment, der eben fo ohne Beifpiel in der Geſchichte 
dafteht, als diefe ganze Feierlichkeit ſelbſt. Auch der deutſch⸗katho⸗ 
liſche Geiftliche war anmwefend und fand neben dem Altare. 

Unter dem Geläute aller Gloden der Hauptflabt ſetzte fich 
fodann der Trauerfeflzug in Bewegung nach dem Friedrichshaine. 
Er nahm feine Richtung die Charlottenftraße hinunter nach den 
Linden zu bis zum Opernplage. Hier fanden die Mitglieder der 
königlichen Schaufpiele, der Singafademie und des Domchors, 
welche den Zug mit einem Choral empfingen, und fi dann dem⸗ 
felben anfchloffen, worauf er ſich über den Schloßplatz und durch 
die Königöftraße nach dem Landsberger Thore beivegte, welches 
ganz mit Blumengewinden und ber Infchrift: „Zum Andenfen der 
Gefallenen” gefchmüdt war. 

Der ganze Zug felbft Hatte die Länge einer Meile und währte 
vier Stunden. Die Spitze deffelben war vielleicht ſchon an der 
Gruft angelangt, als bad Ende noch in der Entwidelung begrif- 
fen war. Betrachtete man die zahllofen Infignien, welche den Zug 
fhmüdten, fo fchien fi die ganze Gefchichte unferes Vaterlandes 
in ſolchen zu verförpern. Die Banner vieler Städte und Provin⸗ 
zen mifchten fi unter die Banner der einzelnen Gewerke. Viele 
diefer Banner ftammen aus den älteften Zeiten unferes Landes 
und tragen denkwuͤrdige halb verwitterte Infchriften an fich. 

Die Ordnung des Zuged war glänzend und der hohen Feier 
des Tages angemefien. Eine Abtheilung bewaffneter junger Leute 
eröffnete den Zug, Oymnaflaften mit Gewehren und Säbeln, ein 
Trupp bewaffneter Bürger, geführt von einem Bannerträger (Urban), 





den in dem ruhmvollen Kampfe Gefallenen und in ihnen allen 
den Helden darbrachte, die für. die große Sache ber politifchen 
und fociafen Freiheit geftritten und fie uns durch ihre todesmu⸗ 
thige Hingebung erfämpft haben. Bor biefer erhabenen Dant- 
und Trauerfeier muß jeder noch fo innige Danf verftummen, den 
wir ober Einzelne unfern Helden durch das Wort auszubrüden 
vermöchten. Unfer Dank fei es vielmehr, die großen Güter, bie 
num errungen find und errungen werden fönnen, dem Vaterlande 
und unferer Stadt dauernd fiher zu ftellen. Dafür zu 
daß aus ber Freiheit fich jet die Größe, das Glüd und bie 


fahrt unferes Volks in feftefter Ordnung auferbaue, das iſt und 


fei jegt unfer Aller Aufgabe. Um unfern tapfern Kämpfern auch 
noch im Eingelnen den Danf des Baterlandes durch bie That 
au erweifen, haben wir bereitd die nöthigen Einleitungen getroffen. 

Und am 26. März, dem nädjftfolgenden Sonntage, fand in 
allen Kirchen Berlins ein Trauergottebienft zur Erinnerung an 
die „in den Tagen des gen Raps) Oral ſtatt. Und 
Greiligrath fang: —** 

ah aaa ch WE A *8 

Und wir — wohl war ber Schäbel und zerſchoſſen und zerhauen, 

Doch lag des Sieges froher Stolz auf unſern grimmen Brauen. 

Wir dachten: hoch zwar iſt ber Preis, doch echt auch if bie Waare! _ 

Und — uns in Frieden drum qurecht auf unfrer Bahre, 


Die feierliche Beftattung der im Kampfe gefallenen Soldaten 
fand am 24. Märg Morgens nad 7 Uhr ſtatt. Der 
fegte fih vom Garnifonlazareth am Brandenburger Thore die Luis 
fenftraße hinunter nach dem Neuen Thore und dem Juvalldenkirch⸗ 
hof in Bewegung. Dem Zuge voran fehritten Abtheilungen der 
- Schügengilde und der Studenten, worauf ein Sängerhor folgte. 
Hieran ſchloſſen ſich Deputationen der verſchiedenen Bezirke der 
Bürgergarde, angeführt vom Polizeipräfidenten von Minutoli, darauf 
die Zöglinge ber Malmené'ſchen Anftalt, die den mit Blumengewin- 
den und Krängen gefhmüdten Leichenwagen vorhergingen; hinter 
den Leichen die Leidtragenden und Geiftlichen beider Eonfefftonen. 
Staabsoffiziere folgten, unter ihnen vier Generale und bie Flü—⸗ 
gelabjutanten des Königs. Der berliner Sängerbund fchloß ſich 
an, ihnen folgten Abtheilungen von Majchinenbauern, meift aus 
den Fabrifen von Borfig und Engel unter Vortragung ihrer Bahr 
nen, Bürgergarde ſchloß den Zug, dem fih am Invalidenhaufe 
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die Invaliden anſchloſſen. Ein großes Grab auf dem Kirchhofe 
der Invaliden nahm die Leichen auf, nachdem die Geiftlichfeit Die 
Gedaͤchtnißrede gehalten und den Segen ertheilt hatte. Schügen 
und Bürger feuerten eine Salve über dad Grab, und ber Gene 
ral von Natzmer dankte für die den gefallenen Kameraden erwies 
fene Ehre. 

Nach der „amtlichen Verkuftlifte” war die Zahl der Toten 
drei Offiziere: der Bremierlieutenant von Wulffen und die Secondes 
lieutenants von Zaftrow und Tüpfe und 17 Unteroffiiere und 

Gemeine; die Zahl der Berwundeten beitrug 14 Offiziere, 15 Un⸗ 
teroffigiere und 225 Gemeine *). 

Alfo hat das Bolf Berlind gefänpft für bie Freiheit des gan⸗ 
zen Baterlandes vol Muth, fonder Furt. Die Furcht aber if 
- das ficherfie Arfenal der Gewalt, aus welchem fie ihre Waffen 
nimmt zur Unterdrüädung Aller. Die Furcht if der fichere Has 
fen, in dem ber Despotismus anfert. 


*) Die Zweifel, welche gegen jene amtliche Verluſtliſte und ihre Angaben 
erhoben worden, ind bis heute Bweifel geblieben. 
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erfhien, verfehen mit der Unterfchrift: „Im Auftrage det. 
mite der erften Volfsverfammlung, Urban, praftifcher Thieranzt, 
Edert; Bürger und Kleidermacher, Berends, Kattundruder umd 
Gigarrenmacher", ſprach von dem Vertrauen, das ben Untergeich- 
nern ein Theil der Mitfämpfer für Recht und. Wahrheit den 
beißen Tagen gefchenft und von der Liebe für das Gef 

Diefe Hätten ihnen Muth und Kraft gegeben, vor den König zu 
treten, und, um den Thron mit dem Volk feit zu verbinden, zur 
Begründung. einer ruhigen Zukunft um Gewährung der 


zu erfuchen? 1) Rückkehr des Militairs in die Stadt und. 2) As | 


neftie beim Militair für alle Suborbinationsvergehen, wie beim 
Civil für alle politifchen Vergehen. Beides fei ihnen fofort vom 
König gewährt, und fie zur Ausführung des erften Punkts durch 
eigenhändige Cabinetsordre ermächtigt. Sie geben den Rath, zur 
Bermittelung und Verföhnung zwifhen Volf und dürſt, Bürger 
und Militair hinzumirfen; es wäre eine Schmach, wenn man we 
gen Ueberſchreitung Einzelner das Ganze ausftoßen, und Die, weldhe 
ihre Pflicht gethan, ald die Schuldigen anfehen wolle, Sie, die 
Soldaten einer. verfloffenen Zeit feien auch durch — 
lehrt, daß mit Kugeln und Schwertern eine 
gung nicht zu beſiegen ſei, und fo wiürbe mit 
deutſcher Fürſt (1!) ferner die ihm von Gott 'anvertraute $ 
gegen fein Volt misbrauchen. Wie die Gefallenen im 
nebeneinander ruhen, fo mögen aud; bie Ueberlebenden bruderlich⸗ 
einig das ſchwer Errungene bewahren *) 

Die Vorgänge, welche den Thierant Urban und Genoſſen 
zu ſolcher Thaͤtigleit zur Erwirkung der Rüdfehr der Truppen ver- 
anlaften, find im Ganzen zur Zeit zu wenig factifch ——— 
obwol es nicht ſchwierig iſt, ſich dieſelben ſelbſt aufzuklären. 
deß hatte jener Urban'ſche Aufruf zur Folge, daß vr. * 
Tages der Gouverneur und der Poltzeipräſident eine Belannt⸗ 
machung dahin veröffentlichten, wie der König das Einrücen des 
vierten Linieninfanterieregiments, des zweiten Bataillons des neuns 
ten Regiments, des dritten Uhlanenregiments und ber Lehredcabron 
am 30. März und ben folgenden Tagen genehmigt habe, um den 


nn 


5; 


*) Dr, Wöniger erflärte, um den verfchiebenartigften Bermuthungen über 
die Entfiehungsart jenes Aufrufs entgegenzutreten: er habe bem von Herrn 
Urban ihm unterbreiteten Inhalt Worte geliehen, 
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Wachtdienſt in Gemeinfchaft mit der Bürgerwehr zu übernehmen 
und „baburd die ſchweren, mit ber rühmlichften Hingebung geleis ı 
fteten Pflichten der Bürger zu erleichtern.” 

Das größte Misvergnügen warb durch dieſe Veröffentlichung 
veranlaßt. In abgehaltenen Volfsverfammlungen ward mit Ber 
barrifadirung der Stabtthore gedroht; der Unmuth ftieg von Stunde 
zu Stunde, und um die aufgeregte Bürgerfchaft zu beruhigen, er⸗ 
ſchien noch im Laufe des Tages ein Placat an den Straßeneden, 
welches den Bürgern ald Garantie dienen follte gegen jede feind- 
liche Verwendung des Militairs; es ward nämlich darin gefagt, 
„wie es fi) von felbft verftehe, daß die Aufrechthaltung der öffent- 
lihen Ordnung lediglich der Bürgerwehr überlaflen bleibe und die 
mögliche Hilfsleiftung des Militaird nur für den Außerften Noth⸗ 
fall und auch dann nur auf ausdrüdliche Aufforderung des Com⸗ 
mandeurs ber Datgengent oder ber ftäptifchen Behörden erfolgen‘ 
werde.“ 

Alle Proteſtationen waren vergeblich. Am 30. Maͤrz Nach⸗ 
mittags begann der Einzug der Truppen, und zwar das 24. In⸗ 
fanterieregiment zuerft, geführt von Urban und Genoſſen; ed mar⸗ 
fhirte in bie Kaferne. Mafchinenarbeiter aus den Werkftätten von 
Borfig, Egeld, Rüdiger und Andern waren ihnen mit beutfchen 
Fahnen entgegengezogen; ftarfe Abtheilungen Bürgerwehr bildeten 
das Spalier; ungeheure Volksmaſſen drängten fi durch die Stra, 
Ben, vergeblich aufgefordert von Volksrednern, fich dem Einmarſch 
mit Gewalt zu widerfegen. Das neunte Regiment rüdte zwei Tage 
darauf ein; die beiden fpäter einmarfchirenden Bataillone des zwoͤlf⸗ 
ten Infanterieregiments meldete man der Bürgerfchaft faum noch 
an; ihrem Einzuge widerſetzten fich einzelne Bürgerwachen, und es 
bedurfte längern Ueberredens, bis man die Truppen in die Ka- 
ferne einließ. Vor zehn Tagen verlangte Berlin die Entfernung 
der Truppen, nach zehn an N fie wiederum in Ber- 
lin ein, 





Seihstes Buch. 


Sieg der Revolution und feine Folgen. 
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Die Zeit der Riniſterwechſel. — Sturz dei 
Minuniſteriums Bodelſchwingh. 


Die Revolution hatte den Sieg errungen, das Bolt geſiegt; aber 
es hatte fi durch den Sieg Feine Gewalt gefchaffen, feine Macht, 
über feine eigene Zukunft zu verfügen; es hatte ſich Fein Organ 
geichaffen, das dem Abfolutismus gegenüber die Zukunft geftalten 
und die Initiative ergreifen Eonnte. Seine eigene Zukunft alfo 
war noch unfiher. Nur Eins hatte die Revolution geſtürzt — 
das bisherige Minifterium, das Minifterium des Abſolutismus, 
deſſen legte Träger Bodelſchwingh und feine collegialifiden Genof- 
fen waren; ed hatte den Minifterwechfel hervorgerufen, ber 
für eine Zeitlang fi) verewigen zu wollen fchien, weshalb man 
jene Periode mit Recht die Zeit der Minifterwechfel heis 
Ben fann. 

In conftitutionellen Staaten fommt ein folches Ereigniß öfters 
vor; in abfoluten Staaten wird meift nur ber Minifterftuht leer 
durch den Tod des Minifters; bie Minifter ergrauen darauf. Wo 
eine Gonftitution befteht, hat ſich Hinfichtlich des Minifterwechfels 
ein eigened Verfahren gebildet, das im eigentlichften Sinne bes 
Wortes feine gewiefenen Wege hat. Richt blos ein verändertes 
Syftem veranlaßt dort ein Minifterium zurüdzutreten; es bebarf 
oft nur der parlamentarifchen Entſcheidung irgend einer Frage, um 
einen volftändigen oder theilweifen Wechjel zu motiviren. Der 
Fürſt wendet ſich in ſolchem Falle an die hervorragenden Häups 
ter der parlamentarifhen Braction, welche den Sieg bavon getras 
gen hat, mit der Frage, ob und wie fie ein neues Minifterium 
zu bilden gedenken; für dieſe tft es alsdann eine Pflicht oder Ehren» 
ſache, ind Amt zu treten; denn das beftehende Minifterium ſtür⸗ 
zen, ohne ein neues bilden zu können, wird nirgend als eine rühm- 
liche That angefehen. 


In Preußen hatte die Sache dieſe gewieſenen Wege noch nicht; 
es fam nicht blos darauf an, die Minifterftühle den Nachfolgern 
zu räumen, Der Augenblid diefes Minifterwechfels fiel mit dem 
der Einführung eines conftitutionellen, verantwortlichen Minifte- 
riums, inmitten einer heftigen Krifis, zufammen; ed war demnach 
Beides ind Auge zu faſſen; fowol die Bereitſchaft, Die 
andern Händen zu übergeben, als auch Dasjenige ot 3 
luft ins Werf zu feßen, was bie Umftände forderten. Der neue 
Minifterpräfivent fand, ald ihm der Antrag gemacht wurde, an bie 
Spige der Verwaltung zu treten, den Weg bezeichnet und ange 
bahnt, den er zu gehen hatte; er hatte in Betreff der Perfonen 
die Hände völlig frei; er konnte fich neue Gollegen wählen ober 
Mitglieder des alten Minifteriums zum Bleiben auffordern, wie 
er wollte; es war ihm nichts vorweggenommen, als die Unan— 
nehmlichkeit, Diejenigen gehen zu beißen, die er nicht als Collegen 
zu behalten wünfchte. . 

Diefer erfte Minifterwechfel in Folge der Revolution hat ſich 
vielfach, in wenigen Monaten wiederholt; und wenn wir's in poli- 
tifäper Hinficht überhaupt noch nicht weit gebracht haben, fo feheir 
nen wir's in Miniftern weit bringen zu wollen; jeit derMärz- 
revolution haben wir wenigftens ſchon ein Drittelhundert Mini- 
fterröde abgelegt, und es ift wirklich und im Ernft wahr, was ein 
Zeitfchriftfteller im Scherge vorträgt, wenn er fagt: 

Die Inſaſſen des Minifterpalais find jegt in fortwährenden 
Wechſel begriffen; fie wechfeln ihre Duartiere feier wie Soldaten 
auf dem Marfche. Während Alles wandelbar darin ward, Men: 
fhen, Ausfhmüdungen, Tapeten und Meublen, it nur Einer 
unwandelbar: der Bortier. Sonft hauften in dem Hotel, deſſen 
Schwelle der alte Gerberus mit weißer Wäfche und oft weißem 
Haare hütet, nur Fürften, Grafen, Freiherren, im Ausnahmsfalle 
ausgezeichnete Bürgerliche; jegt — er weiß faum mehr recht die 
Namen der fo oft wechfelnden Inſaſſen. Heute find fie Excellen— 
gen, morgen, wenn fie eine Stimme zu wenig haben, find fie es 
nicht mehr und müffen ausziehen; nur der Portier verläßt feinen 
Poften nicht. So war's aud) früher mit feinem Herrn, dem „wirt 
lichen Geheimen Staatsminifter”. War er einmal eingezogen, fo 
zog er nicht wieder aus, bis der ſchwarze Wagen vor dem Thore 
ftand, und ſechs ſchwarze Leute ihn hinunter trugen. Das war 
die alte Drbnung. 


I 


Mit der neuen Ordnung ber Dinge ift jene alte Ordnung 
au Grabe getragen, und eine Unordnung fonder Gleichen hat ſich 
Geltung zu verfhaffen gewußt. Die jetzigen Minifter ftürgen ordent- 
lich hinaus, ipenn. fie:geßärzt find, und, wenn. der Me aßgegagem, 
ftürgt der Neue hinein. 

Dieſe —3— gingen * aus dem großen Umge⸗ 
ſtaltungs⸗ und Verjüngungsproceſſe, den das alte Berlin durch— 
gemacht hat. Die Bewegung in der Stadt und das Bewußiſein 
der Bürger, durch Polizeiſtock, Beamtenthum und Cenſur gewalt- 
fam niedergehalten, waren zum Durchbruch gefommen. Zerfplit- 
tert, auseinandergeriffen, beſchränkt auf die ihm erlaubten armfelis 
gen Vergnügungen hatte der größte Theil ber Bevölferung feinen 
Mittelpunkt, Feine Form und Geftalt, Furz, nichts gewonnen, wor 
durdy und worin er fein Sein und Wefen, fein Denfen und Em- 
pfinden Hätte offenbaren fönnen. Die wenigen , Elemente eines 
Volkslebens, die fogenannten Bolköfefte u. ſ. w., welche das alte 
Berlin überlieferte, waren veraltet, und zeigten durch die äußerft 
verringerte Theilnahme in den legten Jahren, daß fie den reinen 
Berhältmiffen und Bebürfniffen nicht mehr entfprachen. Zur Bil- 
dung neuer Zuftände fehlten Freiheit und Deffentlichfeit ver Ber 
wegung; fie find durch die Revolution errungen. Dies ift-bie 
eigentliche Tocale Bedeutung derfelben für Berlin; die allgemeine 
Bedeutung der Revolution ift, daß Berlin den Provinzen, dem 
ganzen Lande vorausgegangen; es hat nicht für ſich allein, es 
bat für ganz Preußen gefimpft und für fih — wie für dies 


fed bie Freiheit errungen. Ohne Berlind Barrifaden ſtaͤnde 


Preußen auf derjelben Stelle, worauf es feit 33 Jahren geftans 
den. Das liegt Har und offen dba vor aller Welt, und ift eins 
gefchrieben in das Bud; der preußifchen Gefchichte. Diefes Blatt, 
worauf ed mit unauslöfchlicher Schrift gefchrieben fteht, werden 
bie „loyalen Abreffen” aller Orten und Enden mit ihren zwangs- 
weife requirirten Unterfehriften weder der Mit» noh Nachwelt 
verbeden 


Die errungene Volfsfreiheit ftürgte das alte Minifterium bes 
Abfolutismus, der Burenufratie, gleichviel ob vor dem wirklichen 
blutigen Ausbruche der Revolution der Minifterpräfident Bodel- 
ſchwingh feine Entlaffung angeboten ober nicht; das ift durchaus 
gleichgiltig; denn wären die alten Zuftände nicht erſchüttert wor— 
ben, fo hätte jenes Minifterium, welches einzig ud en v 


jenen alten Zuftänden bafirte, ſich nicht zum Abtreten angefchidt. 
Wollte Bodelfhwingh diefed felbft auch nicht anerkennen, erklärte 
er auch in öffentlicher Landtagsfigung die Revolution für eine 
Emeute — nie und nimmer vermag ein Straßenfcandal eine fo 
gänzliche Umwandlung ber Zuftände, einen fo totalen Umſturz des 
Beftehenden zu Stande zu bringen, wie biefe Bobelfchwingh’fche 
„Straßenemeute” gethan, die ihn felbft vom Minifterftuhl auf das 
„Gut feiner Väter" verbannte, 


Dos Minifterium Arnim. Die Arnims alb 
Staatsmänmer. 


Dem geſtuͤrzten Minifterium Bodelfhwingh folgte das Minifte- 
rium Arnim. An feiner Spige ftand der Graf von Arnim. 
Es hatte von dem alten Minifterium einige Beftandtheile, die ſich 
nicht fofort erſetzen ließen, beibehalten, den Grafen Stolberg 
als Minifter des Haufes, den Kriegeminifter von Rohr und bie 
beiden Juſtizminiſter Uhden und Savignyz dagegen hatte es 
zwei Führer der Oppofition des Vereinigten Landtags, den Gene 
rallandfchaftsratö von Auerswald als Minifter des Innern und 
den Grafen Schwerin ald Minifter des Cultus und Unterrichts 
in fi) aufgenommen. Das Finanzminifterium verwaltete interi- 
miftifch der Geheime Oberfinanzraih Kühne, und das Minifte 
rium des Auswärtigen warb dem zeitherigen Gefandten in Paris 
von Arnim anvertraut. An die Stelle der demnaͤchſt ausſchei⸗ 
denden Zuftizminifter trat Bornemann ald Nachfolger. 

Die ganze Familie der Arnims ftammt*) aus ber Uckermark, 
wo fie Gut an Gut befigt. Dies erklärt eine in dortiger Gegend 
umgebende Sage daher, daß ber Sack, in welchem der Teufel die 
Arnims durch die Luft geführt habe, gerade über der Udermarf 
geplagt fei. Auf dieſe Arnims fpielt G. Herwegh ohne Zweifel 
an, wenn er in feinem berühmten Gedicht an ben König von 
„Uckermaͤrker Granden” redet. Als den erften und bedeu⸗ 
tendften unter dieſen „Granden“ laffen wir auftreten den Grafen 
Adolph Heinrih v. Arnim auf Boytzenburg. Er ift der 
jüngere von zwei Brüdern (48—49 Jahre alt), verheirathet mit 
einer Gräfin Schulenburg, hat beim Berloofen der fehr bedeuten⸗ 





*) Bol, „Deutfhe Seitung“ April 1869, 
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ben Familiengüter das große 2008 gezogen und befigt baburdy ein 
jährlihes Einkommen von mindeftens 80,000 Thalern, während 
der ältere Bruder Fleinere Güter befigt und Schloßhauptmann in 
Berlin if. Ungeachtet feines Reichthums hat Graf Adolph von 
ArnimsBoygenburg die Staatscarritre fammt allen dazu 
gen Eramen durchgemacht. een er feine Stubien in Göttin 
gen PORN: und von ber auf ald Auscultator, Referendar, 
Afefor g ient, wurde er Landrath in der Udermarf. Er machte 
nun bie —— Landrathscarriere, die einzige Hinterthür, durch 
welche die Ariftofratie die um das preußiſche Beamtenthum gego- 
genen fiebenfachen Schranken überfpringen fann, und wiirde fm 
Jahr 1833 Chef der Regierung in Stralfund, fpäter in Aa 
in jener beivegten Zeit, wo die beginnenden Eonflicte ‚mit der fa 
liſchen Kirche ihm Gelegenheit gaben, fein taftwolles verföhnendes 
Berhalten in Mitten der leidenſchaftlich —— — 
gend zu bewähren. Hierauf wurde er Präfident der 
„Mufterregierung” in Merfeburg, wo lauter 
altem Adel fanden, dann auf kurze Zeit Chef Rd 
miffton für die bäuerlichen Verhältniffe in Berlin, und feit 1840 
Dberpräfivdent in Pofen. Mit ihm begann das mi 
wodurch mancher gerechten Klage der Polen abgeholfen, auch 
übertriebene Hoffnungen auf nationale Wiedergeburt erregt wr= 
ven, deren Fehlſchlagen ihm fpäter nur herben Undank eingetragen 
hat. Bon Pofen aus wurde der talentvolle Staatsmann im Ans 
fange der vierziger Jahre zum Minifterium des Innern berufen. 
Als Minifter Hat er einen ausgezeichneten Scharfblid bewährt, in 
fofern er über Preußens Zukunft ſchon damals vollfommen klar 
fah und dem Könige in diefer Beziehung fehr dringliche Vorftel- 
lungen machte, worauf derfelbe jedoch damals noch nicht eingehen 
mochte. Diefed damalige Widerftreben der Hofpartel gegen das 
vom Minifter vertretene conftitutionelle Bedürfnip Preußens ſcheint 
die eigentliche Urſache feines Abgangs gewefen zu fein, nicht aber 
die Auswelfung von Itzſtein und Heder, die er wol mır 
aus Großmuth auf ſich genommen, während fie eigentlidy dem 
Grafen Stolberg ald damaligem nächftem Rathgeber des Königs 
zur Laft fallen mag. Bis zur Zufammenberufung des erften Ver: 
einigten Landtags lebte ber edle Graf auf feinen Gütern. Seine 
ſtaͤndiſche Thätigfeit in dieſer ausgezeichneten Berfammlung, wo 
er entjchleden für die Periobicität ſprach, it befannt, Minifter 
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und ohne Energie. Bisher fand er in dem Rufe eines tüch⸗ 
tigen Gefchäftsmannes, ſeitdem er ſich aber durch die Rote vom 
10. März ſelbſt ein testimonium paupertatis auögeftellt und die 
Streiche des Grafen Dyhrn wie des Freiherrn v. Binde fo un 
geſchickt parirt hat, sure auch dieſes Lob ein fehr zweifelhaftes 
geworben fein. 

Die Lebensdauer des Minifteriums Arnim war nur eine 
zehntägige; fchon bei feiner Ernennung befaß ed das Vertrauen 
des Bolfs nicht; troß der brängenden Zuftände gab es wenig Les 
benszeichen, und verlor von Tag zu Tag durch feine Thatlofigs 
feit immer mehr das wenige Vertrauen. Die Entlafjung diefes Mi- 
nifteriums erfolgte mitteld Cabinetsordre vom 29. März. Der 
Chef diefes Minifteriums nahm nad feinem Austritt in_ der ers 
ften Sitzung des Vereinigten Landtags Beranlaffung zu einer Er- _ 
Eärung über fein Princip und feine Abfichten, welche dahin ging: 
er habe die Stellung im Minifterium nur für die Zwifchenzeit bie 
zum Zufammentreten des Vereinigten Landtags übernommen, da 
er den Wunſch hegte, daß demfelben ein Minifterium entgegentre- 
ten möge, weſentlich beftehend aus den Führern der Oppofition in 
den Sitzungen jenes Landtags. Er hatte fi zunächſt Rechen: 
fchaft gegeben, auf welchen Grundlagen unter den obwaltenden 
Umftänden die verheißene conftitutionelle Monarchie zu errichten 
fei; er hatte ſich gefagt, daß jedes conftitutionele Syſtem aufrich⸗ 
tig und wahr in allen feinen Confequenzen angenommen werden 
müffe, daß in einer Zeit, wie die feines Eintrittes, es nicht rath- 
fam fei, hinter den neueften Erfahrungen und den Ergebniſſen ber 
legten Wochen in den übrigen deutfchen Staaten zurüdzubleiben, 
fondern baß es beſſer fei, den Ereigniffen um einen Schritt 
voranzugehen, damit nicht erft durch einzelne Eonceffionen Ein» 
zelnes gegeben und immer wieder von dem Strom der Zeiten übers 
flutet werde, fondern damit Das, was gewährt werden fönne, auf 
einmal gegeben, Geltung und Dauer gewinne. Das Minifterium 
babe ftehen und fallen wollen mit dem Grundfag, daß zunächft 
der Vereinigte Landtag berufen, daß auf gefeglihem Wege 
fortgefchritten werden müfle. Als aber diefer Punkt erreicht, als 
die Elemente eines vollftändigen und einigen Minifteriums 
‚ beifammen gewefen feien, habe er es nad feinem Sewiffen 
und nad) feiner andern Richtſchnur im Intereffe der Sache 
für feine Pflicht gehalten, abzutreten, eben weil «8 dos Win 


. 


> 390 
x 


tigfte war, ein möglihft einiges, in feinen Anfichten 
übereinflimmendes und dadurd fräftiges Eabinet zu 
ſchaffen, weil feine Perfon, da er vor Jahren als Minifter.vem 
frühern Syftem ver Regierung feine Thätigfeit gewidmet hatte, 
Dem entgegengeftanden, und weil er aus diefem Orunde für 
ben Eintritt von Kräften nach ihrer Erflärung ein 
Hindernißgewefen, beren das Cabinet zu bevürfen gehabt habe. 
Diefe ehrenhafte Erklärung wurde volftändig gewürbigt von 
dem Vereinigten Landtage; fie erfchöpft die Motive des Austritts 
- des Grafen Arnim aus feiner Stellung als Minifterpräfidenten; 
er erkannte zwar die Revolution nicht an, und galt es nach feis 
ner Anficht blos frieblicher Reform. Man rechne diefelbe dem 
Staatömanne des alten Regierungefyftems nicht zu hoch an. 


Da Minifterium Eamphanfe. Berantwortlichkeit 
der Ninifer. 


Samppauf en, Praͤſident der Handeldfammer zu Köln, übers 
nahm an des Grafen Arnim Statt die Minifterpräfidentenftelle, 
Hanfemann, Präfident der Handeldfammer zu Aachen, das Fi⸗ 
nanzminifterium (unter Vorbehalt der Uebertragung der gewichtis 
gen Stelle des Banfchefs im Falle feines Austritt), Generals 
lieutenant von Reyher das Kriegeminifterium, von Auerswald, 
von Schwerin, von Arnim und Bornemann blieben in ihren 
Stellen; fpäter traten no Graf Eanig und von Patow ein; 
das Minifterium beftand fomit aus acht Gliebern. 

Die Zufammenfegung dieſes Minifteriums machte im Gan⸗ 
zen einen günftigen Eindrud, und viele Hoffnungen Enüpften fid) 
daran. Camphaufen hatte in mancher Hinficht Leberlegenheit über 
die Oppofitionsglieder des Vereinigten Landtages an den Tag ge 
legt; um fo größer waren die Erwartungen. 

Geben wir zunächft die Anteredentien dieſes Mannes, der an 
die Spige der preußifchen Staatsregierung geftellt wurde, in einem 
furgen biographiſchen Umriſſe. 

Ludolf Camphauſen wurde am 10. Januar 1803 zu Hüns- 
hoven im Regierungsbezirk Aachen geboren. Er erhielt die Grund» 
lage feiner wifienfhaftlihen und faufmännifchen Ausbildung auf 
dem Oymnafium zu Weilburg und auf den Handelsfchulen zu 
Rheidt und Burg; er führte diefe Bildung fort durch eigene Stu⸗ 
dien: das Leben ward feine Schule, er felbft fein Lehrer. Sein 
öffentliches Leben begann nicht lange nachher, ald er 1825 in Ge⸗ 
meinfchaft mit einem Altern Bruder in Köln das noch jet daſelbſt 
blühende Handlungs» und Banquierhaus A. und 2, Camphaufen 
begründet hatte. ALS im Beginn der dreißiger Jahre der Blau 
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einer Eifenbahn zur Verbindung der Schelde mit dem Rhein ent 
worfen wurde, fo geihah ed unter der eifrigften Anregung und 
thätigften Mitwirtung Camphaufen’s. 

Bald trat er an bie Spige diefes Unternehmens und über: 
nahm die Leitung der Vorarbeiten für den von Köln in der Rich— 
tung nach Eupen projectirten Bahnzug. Sein Scheiden aus die 
fer ehrenvollen und vortheilhaften Stellung legte Pens 
für die Entſchiedenheit feiner Ueberzeugung wie für die Uneigen- 
nügigfeit feines Charafterd. Er ſchwankte nämlich; feinen Augen: 
blick, feine glänzend remunerirte Stelle als Vorſtand der Gefell- 
fchaft fofort niederzulegen, nachdem in der 
der Actionaire im Jahre 1837 über die Frage ber Richtung der 
Bahn ein Beſchluß gefaßt worden war, der mit — 
von dem Gedeihen des Unternehmens unvereinbar war. 


ſich aber damals David Hanfemann, ——— 
boiger wurde en 
Verdrängt zunaͤchſt von der praktiſchen — der 
großen, die Zeit dewehenden Angelegenheit der Eifenbahnen, ver- 
zichtete er jedoch feinedwegs, einen theoretifchen Einfluß auf die 
Leitung und Behandlung derfelben zu gewinnen. Schon im fol 
genden Jahre erjchien fein „Verſuch eines ———— 
geſetzgebung“, in welchem er bie Gleichſtellung der Eifenbahnen 
mit allen übrigen Land» und Wafferftraßen fordert, fowol hin 
* des Gebrauchs und Eigenthums, wie der Befteuerung. 
Und fo forderte er fhon vor Jahren, daß die Monopolifirung ber 
Benupung der Bahnen durd eine Corporation aufgehoben werde, 
fo erflärte er diefelben für das, mit einem Zollerhebungsrechte zu 
Gunften der Unternehmer belaftete Eigenthum der Nation, 
und er wollte, daß es fir die Eifenbahngefellfchaften feine andere 
Steuer gebe als die Erniedrigung des Bahngebes. 
‚Seit jenem erften “Auftreten Camphauſens ift in Köln fein 
öffentliches Unternehmen ohne deſſen entfchievene Theilnahme zu 
Stande gefommen. So war er thätig bei Ausführung der Kölns 
Mindener und Bonn-Kölner Eifenbahn, bei der Aſſecuranzgeſell⸗ 
/chaft Colonia, der Rheinischen Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft, bei ber 


Gründung der Rheinifchen Zeitung, zu deren Mitarbeiter er felbit 
gehörte, und deren jugendlichen Urhebern er nahe befreundet war. 
So vielfady thätig befleidete er eine große Anzahl von Ehrenftels 
len. Er war Gemeinderathsmitglied, Borfigender der Handels: 
fammer, des Berwaltungsraths der Kölns Mindener Eifenbahn 
und der Direction der Dampf» Schleppfchifffahrtögefellfchaft, ber 
Bonn» Kölner Eifenbahn und der Affecuranggefellichaft - Colonia. 
.. Die Dampfichleppfchifffahrt ift ausfchlieglich feine Schöpfung; ihre 
Einführung hat — nady feinem eigenen Ausdrude — die Eman- 
eipation der rheiniihen Schifffahrt von ben Niederlanden vollen- 
det, und wieviel dadurch für eine regelmäßige, rafche und zuver- 
fäffige Güterbeförderung zwifchen den holländifchen Seehäfen und 
Köln geleiftet worben, haben die vielen Nachahmungen in den 
verfchievenen Rheinftäbten bekundet. Die Arbeiten der Handels⸗ 
kammer bat er in den legten zehn Jahren ununterbrochen, wenn 
auch nicht unangefochten, geleitet. 

Im Jahre 1843 trat Camphauſen mit feinen Sreunden Bede- 
rath und Hanfemann in die Reihe der Deputirten zum fiebenten 
Provinziallandtage, und erfichtlich erhielt das provinzialftändifche 
Leben der Rheinlande durdy das Zuſammenwirken dieſer Männer 
einen neuen Aufihwung. Hauptfähli trat Camphauſen damals 
ald Bertheidiger der Preßfreiheit auf; er fprach den Grund» 
fag aus, „baß das gefchriebene Wort fo gut wie das gefpros 
chene verlangen Fönne, nur einen Richter über fi, nicht 
einen Genfor neben fi zu haben. In der Sigung von 1845 
ftellte er den bekannten Antrag auf Bollziehung ber Verordnung 
vom 22. Mai 1815 wegen Einführung der Reichöftände, 

Seine politifche Anficht läuft in eine fociale aus. Er felbft 
fagte unter andern: „Eine Ahnung ber Verpflichtung der Be=, 
figenden gegen die Befiglofen hat die Welt berührt; fie if 
davon erbebt, Ueber ben lauten Ruf nad Mehrung der Arbeit 
hat die Zeit ben ernſten Blick auf die Natur der Arbeit ge⸗ 
richtet.“ 

Die Tiefe, aus welcher Camphauſen feine Anſichten ſchöpft, 
die Ruhe, mit der er ſie geltend macht, die Feinheit der Formen, 
in die er ſie kleidet — das Alles iſt nicht geeignet, ſeinem Auf⸗ 
treten raſche und ſchlagende Erfolge zu ſichern. Auch die perfön- 
lichen Eigenfchaften gehen ihm ab, welche die ‘Popularität ſchnell 
erobern. Genauere‘ Belanntichaft zwar hat ihm übers tie WBo 
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die weit hinaus gegangen war über jene Sreiheitsiveen und poli- 
tiſch freifinnigen Anfichten, die unter dem Regiment der Bureau: 
kratie im Schwunge waren. Das Minifterium Camphaufen blieb 
‚aber innerhalb jenes nunmehr veralteten Liberalismus ftehen; es 
verfannte die Bewegungen der Revolution und begriff oder wollte 
nicht begreifen, daß in Folge derfelben ganz andere Zuftände ein- 
getreten, die den frühern Liberalismus längft überflügelt hatten, 


Die vier Sitzungen des Vereinigten Landtags, 
Verordnung über einige Berfaffungsgrundlagen. 
3 Das Wahlgeſetz. 


Aus diefer verkehrten Anficht von den neu durch die Revolution . 
gefchaffenen Zuftänden ging dann auch der wirklich erfolgte Zus 
fammentritt des Vereinigten Landtags hervor. in Landtag, Pro- 
duct des abfoluten Regiments, follte berathen über Verhältniſſe, 
welche durch eine Revolution bedingt waren, bie eine conftitutio- 
nelle Verfaffung mit verantwortlihem Minifterium erheiſchten!! 
Die wahre Ungeheuerlichfeit diefer Erfcheinung zeigte fih, ald man 
zur Ausführung fohritt, gar bald und — mit der vierten Sigung 
ſchloß der Vereinigte Kandtag, obwol weder das Minifterium Camp⸗ 
haufen, noch der größere Theil der Landtagsmitglieder einfah, daß 
auf diefe Weife nichts zu verhandeln, ja fogar der Xandtag in ber 
(von Bederath entworfenen) Adreffe an den König fih „für das 
gefegmäßige Organ ded Landes, das in diefer Eigenfchaft Pflich⸗ 
ten zu erfüllen habe‘, ausdrücklich erflärte, und diefe Adreſſe faft 
einftimmig annahm. 

In der erften Sigung ward das Propofltionsdeeret nebſt dem 
„Entwurf des Wahlgefeges für die zur Vereinbarung der preußie 
fhen Staatsverfaſſung zu berufende Verſammlung“, ſowie das Pro⸗ 
poſitionsdecret nebſt dem „Entwurf einer Verordnung über einige 
Grundlagen der künftigen preußiſchen Berrafumg vorgelegt, beide 
vom 2. April. 

In der zweiten Sigung erfolgte die Mittheilung der Fönig- 
lihen Propofition in Betreff der Wahlen von Nationalvertretern 
in Preußen zur deutfhen Nationalverfanmlung zu Frankfurt vom 
3. April. Es erfolgte hierauf die Debatte über den in ber erften 
Sipung vorgelegten Entwurf über die Berfaffungsgrundlagen. 


Die dritte Eigung hatte Debarten über den vorgelegten 
Wahlgefegentwurf zum Gegenflande; gleichergeſtalt ward in ber 
vierten Sipung der Antrag auf Ermächtigung der Regierung 
auf auferorbentlichem Wege zum äufern und innern Schup bes 
Reiche eine Summe von 15 Millionen berbeizujchaffen, der vom 
Landtage auch genehmigt wurte, und zur Heritellung des Credits 
im Innern und zur Erhaltung von Handel, Gewerbe und Lands 
wirtbfchaft Garantien bis zum Gefammtbetrage von 25 Millionen 
zu übernehmen. . 

Die am 2. April begonnenen und am 10. April geichlofienen 
Berhandlungen waren bis auf die Debatten über. das Wahlgeſetz 
und ben Entwurf über die Verfaffungsgrundlage refultarlos; es 
war unmöglich, ein neues Etaatögebäude errichten zu wollen auf 
ſolchem Grunde, mit ſolchen Mitteln. Es lohnt daher nicht der 
Mühe, näher in die Detaild dieſer andtagsfigungen einzugehen, 
und wir müflen hier blos die am 6. und 8. April erichienenen 
beiden Verordnungen über jene Grundlagen der preußiſchen Ber: 
faffung und das neue Wahlgefeg mit den Mopificationen fol- 
gen laffen, welche durch die Berathungen nnd Beichlüffe des Ber 
einigten Landtags nothwendig "geworden waren. Dieſe Actens 
ftüde find folgende: 


Berordnung über einige Grundlagen ber fünftigen 
preußgifhen Berfaffung. 

Bir Friedrih Wilhelm, von Gottes Gnaben, König von Preußen ıc. 
verorbnen nad Anhörung unferer zum Bereinigten Landtage verfammelten 
gettenen Stände, auf den Antrag unferes Staatsminifteriums, was folgt: 

$. 1. In Erweiterung der unferm Volke verlichenen Freiheit ber Breile 
werben die im $. 4. Nr. 1 des Gefehes vom 17. März d. I. (Geſetzſamm⸗ 
lung ©. 69) enthaltenen Borfähriften über die Cautionsbeſtellung für die Her 
ausgabe neuer Zeitungen aufgehoben. Die Vorſchrift $. 4. Ar. 4 findet auch 
auf neue Zeitungen Anmweghung. 

$. 2. Die Unterfuhung und Beſtrafung aller. Staatsverbrechen erfolgt 
fortan durch die ordentlichen Gerichte, und es wird jeber durch Ausnahme⸗ 
gefeße dafür eingeführte befondere Gerichtsſtand ˖ hierdurch aufgehoben. In dem 
Bezirke des Appellationsgerichtshofes zu Köln tritt auch bei politifchen und 
Preßverbrechen, fowie bei politifchen und Breßvergehen, die Buftändigfeit ber 
Geſchworenengerichte ein. 

$. 3. Die Verordnungen vom 29. März 1844, betreffend das gericht. 
liche und. Disciplinar» Strafverfahren gegen Beamte, füwie das bei Benfloni« 
rungen zu beobachtende Berfahren (Gefepfammlung S. 77 und 90), ireten in 
Beziehung auf den Richterſtand außer Kraft. 


8. 4. Alle Preußen find berechtigt, fich friedlich und ohne Waffen in ge: 
ſchloſſenen Räumen zu verfammeln, ohne daß die Ausübung biefes Rechtes 
einer vorgängigen polizeilichen Erlaubniß unterworfen wäre. Auch Verſamm⸗ 
lungen unter freiem Himmel fönnen, infofern fle für die öffentliche Sicherheit 
und Ordnung nicht gefahrbringend find, von der Obrigkeit geftattet werben. 
&benfo find alle Preußen berechtigt, zu ſolchen Sweden, welche den Straf⸗ 
gefeßen nicht zumiberlaufen, fi ohne vorgängige polizeiliche Erlaubniß in Ge⸗ 
felifchaften zu vereinigen. Alle das freie Bereinigungsrecht beſchraͤnkenden, noch 
beftehenden geſetzlichen Befimmungen werben hiermit aufgehoben. 

8. 5. Die Ausübung flaatsbürgerlicher Mechte ift fortan von dem reli« 
giöfen Glaubensbefenntniffe unabhängig. 

8. 6. Den fünftigen Bertretern bes Volks foll jedenfalls die Zuſtimmung 
zu allen Gefegen, fowie zur Feſtſetzung des Staatepaushaltsetats, und das 
Steuerbewilligungsredht zuftehen. 

Urfundlich unter unferer - höchfteigenhändigen Unterfchrift und beigedruck⸗ 
tem Eöniglichen Inflegel. 

Gegeben Potsdam, 6. April 1848. 2 
(L. S) Friedrich Wilhelm. 
Camphauſen. Grafv. Schwerin. v. Auerswald. v. Arnim. Borne⸗ 

mann. Sanfemann. v. Reyher. 


Wahlgefeg für die zur Bereinbarung ber preußifchen 
Staatsverfaffung zu berufende VBerfammlung. 


Mir Friedrich Wilhelm ıc. verorbnen was folgt: 

8. 1. Jeder Preuße, der das 24. Lebensjahr vollendet und nicht den 
Vollbefig der bürgerlichen Rechte in Folge rechtskraͤftigen richterlichen Erkennt⸗ 
niſſes verloren hat, iſt in der Gemeinde, worin er feit ſechs Monaten feinen 
Wohnſitz oder Aufenthalt hat, flimmberechtigter Urwaͤhler, — er nicht 
aus öffentlichen Mitteln Armenunterftügung bezieht. 

8. 2. Die Urwähler einer jeden Gemeinde wählen auf jebe Vollzahl von 
500. Seelen ihrer Bevölkerung Ginen Wahlmann; erreicht die Bevoͤlkerung 
einer Gemeinde nicht 500, überfeigt aber 300 Seelen, fo iſt ſie dennoch zur 
Mahl eines Wahlnannes berechtigt; erreicht ihre Bevölferung aber nicht 300 
Seelen, fo wird die Gemeinde durch den Landrath mit einer ober mehren an 
bern Gemeinden zu Einem Wahlbezirk vereinigt. 

In Gemeinden von mehr ale 1000 Seelen erfolgt die Wahl nad Bezir- 
ten, welde die Gemeindebehörben in der Art zu begrenzen haben, daß in 
Einem Bezirke nicht mehr als fünf Wahlmänner zu wählen find. 

Bewohnte Befigungen, welche nicht zu einem Gemeindeverbande "gehören, 
werben durch den Landrath behufs der Urwahlen einer nahe gelegenen Stabts 
oder Landgemeinde zugewiefen. 

$. 3. Jeder iſt nur in dem Wahlbezirfe zum Wahlmann wählbar, worin 
er ale Urwähler ſtimmberechtigt ifl. 

8.3. Die Wahl der Wahlmänner erfolgt durch Stimmzettel nach abſo⸗ 
Inter Stimmenmehrheit ber Erſchienenen. ” 


8. 5. Jeder Breuße, der das 30. Lebensjahr vollendet und den Bollbefik 
der bürgerlichen Rechte nicht verwirkt Kat, ih zum Abgeorbneten wählbar. 

* 8. 6. Für jeden landräthlichen Kreis, ſowie für jede Stadt, welche zu 
feinem landraͤthlichen Kreife gehört, foll ein Abgeorbneter und ein Stellver⸗ 
treter gewählt werben. Erreicht die Bevölkerung, des Kreifes ober der Stadt 
60,008 Seelen, fo werben zwei Abgeordnete gewählt, und es tritt für jebe 
fernere Vollzahl von 40,000 Seelen ein Abgeorbneter hinzu, ſodaß für 100,000 
Seelen drei, für 140,000 Seelen vier Abgeorbnete u. f. w. gewählt werden. 

8.7. Die Zahl der Bevölkerung beſtimmt fi überall nad der im 
Jahre 1846 flattgehabten amtlihen Zählung. j 

8.8. In den Stäbten werden bie Urwahlen der Wahlmänner burdh 
Beauftragte des Magiſtrats, und da, wo fein Magiſtratscollegium beflcht, des 
Bürgermeifters geleitet. 

Ueber die Leitung der Urwahlen auf dem Lande wird mit Rüdfiht auf 
die beſtehende Verſchiedenartigkeit der ländlichen Gemeindeeinrichtungen unfer 
Staatsminiſterium das Erforberlihe duch eine Ausführungsorbnung fefftellen. 

Die Wahlen der Abgeorbneten und Stellvertreter werben in den Kreifen 
durch die Landräthe, und in den Städten, welche zu feinem landraͤthlichen 
Kreife gehören, durch Beauftragte des Magiſtrats, beziehungsweile des Bür⸗ 
germeiſters geleitet. 

8.9. Die Wahl der Abgeorbneten umb Stellvertreter erfolgt durch ſelbſt⸗ 
geichriebene Stimmzettel nad abfoluter Stimmenmehrheit aller Erſchienenen, 
und zwar bei den Kreiswahlen in dem Hauptorte des Kreiſes. 

Wo mehr als drei Abgeordnete zu wählen find, foll die Wahl nach Bes 
zirfen erfolgen, welche die zur Leitung der Wahl berufenen Behörden abzu⸗ 
grenzen haben. 

$. 10. Die gewählten Abgeordneten flimmen in der zu berufenden Vers 
fammlung nad ihrer eigenen unabhängigen Ueberzeugung und find an up 
träge oder Juſtructionen nicht gebunden. 

$. 11. Die Prüfung der Richtigkeit der Wahl iſt Sache der fünftigen 
Derfammlung. 

$. 12. Die zur Ausführung diefes Gefehes fonft noch erforderlihen Anords 
nungen hat unfer Staatsminiſterium in einem zu erlafienden Reglement zu treffen. 

8. 13. Die auf Grund des gegenwärtigen Geſetzes zufammentretende 
Verſammlung ift dazu berufen, die fünftige Staatöverfaffung durch Ver: 
einbarung mit der Krone feftzuftellen und bie feitherigen reichsſtän⸗ 
diſchen Befugniffe namentlich in Bezug auf die Bewilligung von Steuern und 
Staatsanleihen für die Dauer ihrer Verſammlung interimiftifch wusunden. 

Urkundli u. f. w. 

. Gegeben Potsdam, 8. April 1848. (1.8) Sriedrich Wilhelm. 
Camphauſen. Graf v. Schwerin. v. Auerswald. v. Arnim. Borne⸗ 

mann. Hanſemann. v. Reyber.*) 


*) Am 12. April erſchien das Wahlgeſetz für die deutſche Nationalverſammlung zu 
Sranffurt. Da es fireng genommen bie preußifche Revolution als ſolche nicht berührt, 
fo findet daffelbe Hier Feine Stelle. 
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In Folge der Genehmigung des Antrags des Miniſteriums 
in Betreff einer freiwilligen Anleihe von 15 Millionen erfchien der 
betreffende Erlaß gleichfalls, alfo lautend: 


Kraft des von bem zweiten Vereinigten Landtage gefaßten zuſtimmenden 
Beſchluſſes wegen Beſchaffung der zum innern und äußern Schutze des Staats 
“erforderlichen Geldmittel will ich auf den Antrag des Staatsminiſteriums hier⸗ 

durch genehmigen, daß die zur Beſtreitung bes Staatsbedarfs eingehenden freis 
willigen Beiträge, fo weit ſolche in Geldſorten, deren Annahme in ben Staats» 
kaſſen geftattet it, oder in Gold und Silber beftehen, angenommen werben. 
Diefe Beiträge follen als eine Schuld des Staats nach dem Geſetze vom 17. Jar 
nuar 1820 durch "Schuldverfhreibungen zu 10, 20, 50 und 100 Thalern vers 
brieft und vom erften Tage des auf die Einzahlung folgenden Monats an, mit 
jährlich fünf vom Hundert, in halbjaͤhrlichen Raten verzinkt werden. Berech⸗ 
tigt ift der Staat zur Rückzahlung zu jeder Zeit nad ſechsmonatlicher Kün- 
digung, verpflichtet dazu erft nach zehn Jahren. Dem Darleiher fleht inner 
‚halb diefes Zeitraums zwar nicht bie Kündigung zu, wohl aber bie Aurerh- 
mung auf eine aufßerorbentliche, nach Berhältnig des Vermögens zu erhebende 
Anleihe oder Steuer für den Fall, daß eine folhe ausgefchrieben werden möchte. 
Dargeliehenes Gold und Silber foll zur Münze abgeliefert und den Einſen⸗ 
dern der volle Metallwerth ohne Abzug der Umfchmelzungs» und Praͤgungs⸗ 
koſten in Anrechnung gebracht werden. — Dieſe meine Beſtimmung it durch 
die Geſetzſammlung zu veröffentlichen und durch den Finangminifter, beziehungs⸗ 
weife durch die Hauptverwaltung dey Staatsfchulden, zur Ausführung zu bringen. 
ee ſSriedrich Withelm. 


Camphauſen. Hanſemann. 

Das waren die officiellen Erfolge der vier Sitzungen des Ver⸗ 

einigten Landtags; denn die auf dieſem Landtage vorgenommenen 

Wahlen von Abgeordneten zur deutſchen Nationalverſammlung gin⸗ 
gen mit dem Vereinigten Landtage ſelbſt zu Grabe. 


Die Täuſchungen des Conftitutionalisnus. ‘Demon- 

ſtrationen wider das Wahlgeſetz. Die beabfid- 

tigte große Wahldemonftration. Schlöffel’s Kreuz 
predigt. 








Die größten Täufchungen des Eonftitutionalismus liegen in den 
Wahlen, den Wahlgefegen und den dadurch bedingten Wahlmoden. 
Das allgemeine Wahlrecht ift die einzige Grundbedingung 
eines freien, kräftigen Volkslebens. Diefe Grundbedingung enthält 
auch das Wahlgeſetz vom 6. April 1848, wenn glei aud 
Ehren⸗Thadden „in dem Wahlgeſetz“ nichts ficht, als daß auf 
10,000 Pfund Menfchenfleifh und Menfchenfnochen ein Wahl: 
mann ernannt werben fol, er, ber für Prepfreiheit mit obligater 
Begleitung des Galgens ftimmte. Das allgemeine Wahlrecht ver- 
nichtet alle Sonderinterefien und alle Sonderintereffirte, denen das 
Wohl des Ganzen gleichgültig ift, die ihm feindlich ftetS gegen- 
überftehen, fo oft es ihr eigenes Intereffe gilt. Die Regierung, 
welche freie Prefie, freies Vereins» und Berfammlungsrecht gibt, 
muß aud) allgemeines Wahlrecht geben; denn fonft ftürzt fie den 
Staat in die Gefahr der Sonderbündniffe, und beraubt fich zu⸗ 
gleich der Mittel, dieſer Gefahr auf die Dauer entgegenzutreten. 
Was dem Bolfe im Falle ver Berfümmerung des allgemeinen Wahl⸗ 
rechts auf dem Wege des Geſetzes entzogen wird, das fließt ihm 
auf demfelben Wege durch die freie Preffe und durch das freie 
BVereinds und Berfammlungsrecht wieder zu. Die Wohlthaten ber 
4 beiden letztern Rechte können ihre wahren Yrüchte aber erft zeigen 
dur eine entſprechend umfafjende, ebenfo allgemeine Betheiligung 
des Volks bei der Gefeßgebung — durch das allgemeine Wahl 
recht; es if unentbehrlich für das Volk, es ift die ficherfte, füttlich 
gerechtfertigte Grundlage für die Regierung. 
DIN 


Aber nicht allgemeines Wahlrecht allein genügt, ed muß 
dafſelbe auch direct ohne irgend eine vermittelnde Zuthat, ein 
dazwiſchentretendes Inftitut ausgeübt werten. ine Bertretung 
des Bolfs, hervorgerufen durch indirecte Wahlen, if feine wahre 
Bertretung, feine Bertretung im Interefie des Boll. Und das 
iR auch der Fehler des Camphauſen'ſchen Wahlgefepes; denn ‚bie 
Bolfsvertretung deſſelben gründet ſich auf das Syſtem einer Schein- 
vertretung. Jeder wahlfähige Preuge muß danach feine Stimme 
abgeben, um einen Wahlmann und dann ferner einen Abgeord⸗ 
neten entftchen zu fehen, an dem der Urwähler auch nicht den ge 
tingften Antheil mehr hat, der hinter feinem Rüden ihm Gefepe 
gibt, und von oben herab ihm vorfchreibt, wie er leben fol. 

So fonnte ed denn nicht fehlen, daß Demonftrationen und 
Protefte im großartigftien Maßftabe in den Provinzen wie in der 
Hauptftadt gegen dad Wahlgeſetz erfolgten. In Berlin bilvete in 
allen Bolfsverfammlungen die Wahlfrage den Hauptgegenftand der 
Debatte; faft alle auftretenden Redner entſchieden ſich für die di⸗ 
recte Wahl, deren Durchführung man fi zur Aufgabe flellte. 

Eine Bolföserfammlung unter den Zelten, bie am 10. April 
ſtattfand, hatte fich ganz entfchieven für die directe Wahl ausge⸗ 
fprohen; fie hatte ein Wahlcomite ernannt zur Berathung über 
die Mittel behufs Durchführung ihres Befchluffes. - Jung, Mer 
tens, Kraufe, Behrends, Eichler, Nauwerk, Runge, Borr, Bisty, 
Ermann, Siegmund, Mohnife, Diefterweg, Prug, Schaßler, Held, 
Schloöffel, Faͤhndrich fanden unter Andern an der Spige. Das 
Comité begab fi zum Minifterpräfidenten Gamphaufen, der auf 
feinen Antrag erwiderte: daß ein directes Wahlrecht wie in Nord» 
amerifa nie ohne einen Eenfus ausführbar fei, daß die aus directen 
Urwahlen hervorgehende Vertretung zur Republik führe, und daß 
ber Beftand ber gegenwärtigen Regierung aufs engfle mit bem 
bereit erlaffenen Wahlgefege verknüpft fei. 

Die Deputation entgegnete hierauf, felbftrevend erfolglos: daß, 
nachdem eine Verfaffung auf breiteftler Grundlage zugefagt. wor⸗ 
ben, das Wahlgefeg den Erwartungen nicht entfpreche, da eine 
directe Voltövertretung fowol mit der conftitutionelen Monarchie 4 
vereinbar ald auch allein im Stande fei, jene ‚breitefte Grundlage 
iu gewähren. 

As am 17. April die Verſammlung von dem Erfolge der 
Teputation unterrichtet worden, flellte ee den Antrag, am 


grünen Donnerjtag (20. April) durch einen großartigen Zug, dem 
fih Alte anfchliegen follten, die für birerte Wahlen feien, dem 
Minifterium zu zeigen, welche ungeheuere Verbreitung die Anficht 
für direrte Wahl babe. Der mit allgemeinem Jubel aufgenoms 
mene Borfchlag follte nach dem Befchluffe der Berfammlung in der 
Art ausgeführt werden, daß man ſich auf dem Aleranderplage mit 
Gewerks⸗ und andern Fahnen mit der Infohrift: Directe Wahlen — 
feine Wahlmänner! Breitefte Grundlage — Ordnung, aber Frei⸗ 
heit! verfammeln, dann fi) der Zug ordnen und fich friedlich mit 
Mufif zum Palais des Minifterpräfiventen hin bewegen und den 
Wunfc der Bevölferung abermals vorftellen folle. 

Die Gegenpartei fegte, fobald fie Kunde von diefer großar⸗ 
tigen Demonftration befam, alle Mittel in Bewegung, fie zu hin 
tertreiben; man trug Adreſſen für Beibehaltung ber inbirecten Wah⸗ 
len zur Unterfoprift von Haus zu Haus; ein Theil der Bürger 
wehr, die Stadtverorbneten, der Magiftrat ließ Protefte durch den 
Drud veröffentlichen; leßterer warnte in einem amtlichen —— 
vor der Theilnahme am Zuge. 

Zudem gingen die abenteuerlichſten Geruͤchte hinſichtlich be 
eigentlichen Abficht, die man mit dem Zuge verbunden glaubte, in 
der Stadt um, die fich fogar bis zur beabfichtigten Proclamirung 
der Republif, Ermordung der Minifter und Blutbad zwifchen der 
eonftitutionellen und republifanifhen Partei, verftiegen. Schloͤf⸗ 
fel's „Volksfreund“ (Nr. 5) enthielt den befannten Artikel, der Ber 
anlaffung zur Unterfuhung und Berurtheilung wider ihn gab, um 
ter der Auffchrift: Die große Wahldemonfration; gerabe 
biefer Artikel war die Haupturfache der Verbreitung jenes Ge 

rüdhts, indem er alfo heers und Ereugprebigte ): 
„Auf dem grünen Donnerfiag wollen wir mit dem Minifte 
rium Camphaufen das Abendmahl feiern, auf Daß er gekreu⸗ 
zigt werde. Einft haben die Juden Barnabam freigegeben, um 
einen großen Volksaufwiegler und Revolutionair, der Jahrtaufende 
lang als Gott verehrt werden follte, zu hängen. Morgen wollen 
wir den Barnabas Camphauſen nicht freigeben, und uns 
fere Freiheit, die wir augenblidlic in den Volkswahlen verförpert 
fehen, für immer retten. Darum trauet nicht jenen Schriftgelehrten 


) Bol. „Doceumente der Mevolutionen der Gegenwart”. „Schloͤffel's d. I. 
Preßproceß, mitgetheilt von igm ſelbſt“. Berlin 1848. * “ 
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laſſen. Die desfallfige Aufforderung fand überall Gehör bei bem 

— ſtets vernünftigen — Volke. Man z0g blos nad dem Erer- 

:  derplage vor dem Schönhaufer Thore, und improvifirte dort eine 
Bolfsverfammlung. 

Das Minifterium Camphaufen haste erflärt, mit der Wahl- _ 
frage ftehen ober fallen zu wollen; es hatte aus den indirecten 
Bahlen eine Cabinetsfrage gemacht; daher die getroffenen Maf- 
nahmen. Es hielt für diesmal feinen Sturz auf, der aber fpäter- 
hin erfolgte, ohne daß es einer folchen Demonftration in fo großs 
artigem Mapftabe bedurfte. Das Wahlgefeg war nicht oetroyirt; 
das wollte das Minifterium nicht; es wälzte vielmehr dem Ber- 
einigten Landtage die Aufgabe zu, das Wahlgefeg zu formuliren, 
dem Lanbtage, der dem Regierungsfufteme angehörte, welches das 
Bolt geftürzt hatte, dem Landtage, der nidyt das Bolt, fondern . 
nur bevorzugte Stände repräfentirte, dem Landtage, den der Kir 
nig vor noch nicht einem Jahre in feiner Thronrede vor fogenann- 
ten Bolfövertretungsgelüften gewarnt hatte. Und diefer Landtag 
genehmigte mit geringen Mobificationen den Wahlgefepentwurf, 
und — das Volk unterzog ſich den indirecten Wahlen auf Grund 
jenes Wahlgeſetzes. 


* "| 


und Phariſern im conftitutionellen Club und jenen föniglichen 
Kriegsnechten in den Wachttuben der Bürgerwehr und, dem Pon- 
tius Pilatus Minutoli, die euch Alle erzählen, wie gut und vor- 
trefflich der Barnabas it, und wie gefährlich jener politiſche Ehri- 
ſtus, das demofratijche Wahlgefeg (denn es führt ja zur Republik), 
fondern laßt euch nicht davon abwendig machen, —* * 
nach Golgatha vor das toͤnigliche Schloß zu ziehen u. ſ. wm.“ 
„Wir wollen nicht gleich jenen Juden zu 
Mördern unferer eigenen. Freiheit werben, und es zugeben, wie 
durch das fehlechte Wahlgefep trog der Bibel die reihen und ord- 
nungsliebenden Kameele durd das Nadelöhr ber landräthlichen 
Wahlcontrole gehen. Wir bleiben bei unferm Vorhaben: Ans 
Kreuz mit Barnabas und Gonforten! Wir wollen ihm den Effige 
ſchwamm der bittern Wahrheit reichen, und dann fann er unfert- 
wegen in das Paradies feines Privatlebens einfehren und der Re- 
publit nach feinen lorbeerwürbigen Thaten in Ruhe entgegenjehen. 
Wir aber wollen uns in feine Kleider theilen und in die 40 Mil: 
lionen Anleihen, die er uns zu fehlen verfucht hat u. f. w.“ 

Es follte aber die beabfichtigte Wahldemonftration nur eine 
friedliche fein; allein auch das Minifterium verbot diefelbe, wandte 
alle Kräfte auf, fie nöthigenfalls mit Waffengewalt zu verhindern, 
und erließ besfallfige Befehle an den General der Bürgerwehr und 
den Bolizeipräfidenten. Außerdem erjchien ſchleunigſt noch am Tage - 
zuvor ein Gefeg über die Befugniß der Bürgerwehr zum Waffen- 
gebrauch. An biefem Tage bewegte ſich's bunt und laut ſchon in 

den Straßen, und Anfchläge an den Straßeneden forderten zur 
Theilnahme am Zuge auf. Am Donnerftagmorgen zogen große 
Menſchenmaſſen einher; die Arbeiter ftanden an verſchiedenen Punkten 
ber Stadt verfammelt, um ſich zum Aleranderplage zu begeben, 
und fid) dem Zuge anzufcliegen. Gegenfeits war die Bürgenwehr 
sahlreih am Schloß und auf dem Aleranderplage zufanmen gezo— 
gen, um erforberlihenfals mit den Waffen den Zug zw verhin« 
bern, und an den Eden las man ein Placat des Poltzeipräfidenten, 
wonach der Zug vom Minifterium unterfagt fei. Auch das Wahl- 
somit war verfammelt und befchloß in Berüdfichtigung, daß man 
eine frieblihe Demonftration befchloffen, daß aber durch die Maß— 
nahmen des Minifteriums diefelbe, wenn das Volf darauf beftan- 
ben hätte, eine Veranlafjung zum Kampfe und daher gegen den 
Willen — — geweſen, die — — — 
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laſſen. Die desfallige Aufforderung fand überall Gehör bei dem 
— ſtets vernünftigen — Volke. Man zog blos nad) dem Exer⸗ 
cierplage vor dem Schönhaufer Thore, und improvifirte dort eine 
Bolföverfammlung- 

Das Minifterium Camphaufen haste erklärt, mit der Wahl- _ 
frage ftehen oder fallen zu wollen; es hatte aus den indirerten 
Wahlen eine Cabinetöfrage gemacht; daher die getroffenen Map- 
nahmen, &8 hielt für diesmal feinen Sturz auf, der aber fpäter- 
hin erfolgte, ohne daß es einer ſolchen Demonftration in fo großs 
artigem Mapftabe bedurfte. Das, Wahlgefeg war nicht octroyirt; 
das wollte das Minifterium nicht; es wälzte vielmehr dem Ber 
einigten Landtage die Aufgabe zu, das Wahlgefep zu formuliren, 
dem Landtage, der dem Regierungsfofteme angehörte, welches das 
Volk geftürzt hatte, dem Landtage, ber nicht das Volf, fondern . 
nur bevorzugte Stände repräfentirte, dem Landtage, den ber Koͤ⸗ 
nig vor noch nicht einem Jahre in feiner Thronrede vor fogenann- 
ten Bolfövertretungsgelüften gewarnt hatte. Und biefer Landtag 
genehmigte mit geringen Mobificationen den Wahlgefepentwurf, 
und — das Volk unterzog fich den indirecten Wahlen auf Grund 
jened Wahlgeſetzes. 
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Volk den Gedanken der Freiheit errungen neben der Gedan— 
fenfreiheit, die es befaß; das ift feine ganze gebenedeite Er— 
rungenfchaft, „und, der ganze Bee in allen feinen 
bisherigen Gonfequenzen eine Täuſchung des 

Die erfte Hauptbafis, aber auch ————— 
conftitutionellen Syſtems iſt die indireecte Wahl; das Princip 
—* iſt von vorn herein das Grab des moͤglichen Sieges 

der conſtitutionellen Regierungsform, während — wie Waldeck 
in der Sitzung vom 31. Auguft 1848 richtig ſagte — das Prin- 
cip der directen Wahl ein beveutfanes tft, indem durch die directe 
Wahl die Regierung die Stimmung des Vollks erfährt, voraus— 
gefegt, daß die Wahl eine vollfommen freie ift, da die Erfahrung 
gezeigt hat, wie viele Intriguen bei Gandidatenliften vorfallen, 
und eine Wahl, die auf indirecte Weife zu Stande kommt, nie die 
wahre Bolfdmeinung repräfentirt. 

Die Theilnahme an den politischen Rechten des Volls war 
früher einzig und allein durch das Vermögen bedingt, welches ber 
Einzelne befaßz; der Befigende allein war im Befig von ftaatsbürs 
gerlihen Rechten, der Beftglofe ermangelte derfelben gänzlich. Der 
Letztere war in feiner Hinficht an jenen Rechten betheiligt, ja nicht 
einmal vertreten, eben weil die Theilnahme an den Rechten des 
Staatöbürgers nur nad feinen Vermögensverhältniſſen bemeffen 
ward, während er ebenfo gut wie der Befigenbe zu den Pflich- 
ten und Laften des Stantöbürgers herangezogen wurde, und noch 
dazu ein bedeutender Theil der Staatsabgaben allein auf dem Bes 
—* ruhte, namentlich die — im ungleichſten Ber- 

Nach dem frähern Reglerungsffieme gab ‚nur Geld Ber- 
ftand und Rechte; wer fein Geld befaß, von dem wurde von vorn 
herein angenommen, daß er feinen Berftand befige und feine Rechte 
haben könne; er war deshalb von aller und jeder Theilnahme 
an ftaatsbürgerlichen Rechten geſetzlich ausgeſchloſſen. Jetzt, wo 
die Vernunft geſiegt hat, das Geld nicht mehr den Verſtand macht, 
und jedem Staatsbürger gleiche Berechtigung und gleicher Antheil 
in faatsbürgerlicher Hinficht verliehen find, iſt dieſer Auniäyallıs 
{chen Mifere der Garaus gemacht. . 

Bon diefer Erfenntniß geht denn nun aud das Wahlgeſetz *) 


*) Es bebarf Feiner Grwähnung, daß hier von bem Wahlgefeb unter bem 





aus. Wahlfähig — — — ift danach jeder 24jährige, 
unbefchoftene Preuße in der Gemeinde, worin er feit ſechs Mo— 
naten Wohnftg oder Aufenthalt genommen; wählbar — Wahls 
mann — jeder 3Ojährige, Beide ohne Unterfchied des Glaubens, 
Vermögens und der Stellung im bürgerlichen Leben; vom Arbeis 
ter bis zum Höchftgeftellten hat jeder preußifche Staatsbürger 
burhaus gleiche politifche Rechte. Aber die Unterſcheidung zwi⸗ 
ſchen Urwähler und Wahlmann in Folge der verordneten indirecten 
Wahl ift der Mangel, deſſen Abhülfe dringend Noth thut. Es 
gilt, an bie Stelle diefer directe Wahl gefeglih auszufpre- 
Weshalb? Weil die indirecte Wahl in Folge des 
Inftituts der Wahlmänner eine Täuſchung des Volks 
ift, eine conftitutionelle Unwahrheit, eine Lüge, und 
zwar bie gröbfte des Conftituttonalismus. Dies bedarf 
des Beweifes. Und fein Beweis ift kürzer zu führen als diefer. 
Ich führe ihm mit den eigenen Worten des mehrfach genannten, 
renommirteften eidigerd und bes co nellen 
Princips ſelbſt an, mit den Worten Rotteck's. Er fagt ausdrücklich: 
. DasInftitut der Wahlmänner verwandelt die Theil: 
nahme am Wahlgefchäft, fo viel Die Urwähler betrifft, 
in bloßen Schein. Es ift nämlich das Recht, Diejenigen zu 
nennen, welche ftatt umferer unfern Abgeordneten zur Volksvertre— 
terverfammlung wählen follen, von dem Recht der felbfteigenen 
Wahl unendlidy verfchieden, und allerdings eine zu färglidhe Ab- 
findung der Bürger, welde auf ded Nennens werthe politifche Be- 
rechtigungen Anfpruch machen. Zudem liegt ein Widerſpruch darin, 
gewiſſe Elafien der Bürger ober den größern Theil der Bürger 
ſchaft für unfähig zu einer guten Abgeorbnetenwahl zu erklären, 
u hmod fr (gm did mine (mie guter 
Wahlmänner zu achten. Aber freilih, wenn man gang und gar 


— fchließt Rotted — halten den Genfus in den von ung gege 


Dinifterium Gamphaufen, und nicht von bem bes Minifleriums Bran» 
denburgeMantenffel bie Rebe if. 
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benen Schranfen und nur für das active Wahlrecht für ein uns 
endlich geringeres Uebel als das Inftitut der Wahlmänner.” 
Außer den von Rotteck gefchilverten Illuſionen öffnet aber 
auch das Wahlmännerinftitut der Beftechung, der Einfchüchterung 
und Ueberredung Thor und Thür; wir haben es ja felbft aller 
Orten erlebt; es hatte fih faft überall ein förmlides 
Eorruptionsfyftem organifirt; faſt feiner der durch indirecte 
Urwählerwahl gewählten Wahlmänner war aus freier Ueberzeu⸗ 
gung des Volks hervorgegangen; überall hatten Einwirkungen und 
Ueberredungen ftattgefunden; Beftechungen find freilich weniger vor- 
gefallen; denn der Deutfche liebt da8 Geld. Diefe Einwirkungen 
find nur bei indirecten Wahlen möglih; die geringere Zahl in 
jedem Wahlbezirk ift leichter zu bearbeiten als die große Zahl ber 
Urwaͤhler einer ganzen Gemeinde. Wo dieſe Urwaͤhler fammt und 
fonders in einer Anzahl von Taufenden zur birecten Wahl zufams 
mentreten, da ift ed unmöglich, alle unter einen Hut zu brin⸗ 
gen im Intereffe einer Partei; da wird die Wahl auf 
die anerfannt beften Glieder der Gemeinde fallen. Da- _ 
her — direrte Wahlen — das Heil des Volks! 
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gefheinfchaftlichen Angelegenheiten ohne viele Umftände gemeins 
fchaftlih und felbftändig berathen und verwalten zu fönnen, fo 
erwählen fie aus ihrer Mitte einen ftellvertretenden Körper, einen 
Ausfhuß, dem fie die Fähigkeit und den guten Willen zutrauen, 
das gemeinfchaftliche Befte zu wiflen und zu wahren. Das if 
die Gefchichte und das Weſen der Nepräfentation. Sie beruht 
auf Uebereinkunft und gegenfeitigem Vertrauen. Die Gefellfchaft, 
die Gemeinde ertheilt diefem ftellvertretenden Ausfchuffe durch die 
Wahl alles Recht und alle Macht, die urfprünglich ihr allein eigen 
war. Sie felbft ift nun recht» und machtlos geworben, fie if 
nicht mehr Herr in ihren eigenen Angelegenheiten, fie ift unters 
than dem Ausfchuffe, den fie gefchaffen hat. Es Tag aber doch 
in der Natur der Sache, daß der Wille der Gefellfchaft, nicht der 
Wille Einzelner herrfche und zur Ausführung komme — wie ift 
ed möglich, daß die Geſellſchaft recht- und machtlos geworben, 
daß fie in ein Unterthanenverhältniß getreten iſt? Diefe Recht- 
und Mactlojigfeit, dieſe Unterthänigfeit it auch nur fcheinbar 
vorhanden. In der That herricht und handelt die Geſellſchaft 
felbft durch den Ausfhuß, der als Ausfchuß feinen perfönlichen 
Wunſch und Willen hat und haben darf, fondern nur den Wunſch 
und Willen der Gefelfchaft, deren Organ er ift, ausfpricht und 
vollzieht. Alſo ift die Repräfentation an ſich und für die Gefell- 
ſchaft keineswegs zu verwerfen, obwol fie für Die Minorität immer 
eine Beeinträchtigung in fich fchließt. 

Ein anderer Gefichtöpunft tritt aber allerdings dann in den 
Vordergrund, wenn der Ausſchuß feine Pfliht und fein Recht 
verfennt und die Amtögewalt misbraucht, mit der ihn das Ber 
trauen der Wählenden belehnt hat, wenn Privatvortheil, Gunſt 
oder Ungunft da zu entfcheiden anfangen wollen, wo es fi um 
dad gemeinfame Interefie handelt. Dergleihen Menfchlichkeiten 
weifen die Gefchichte und die Gegenwart unzählige auf, aber bie 
Geſchichte und die gefunde Vernunft weifen auch nad), daß bie 
Repräfentanten durch folcherlei falfche Führung ihres Amtes uns 
würdig und verluftig werben, falls die Gerechtigkeit nicht mit Füßen 
getreten werden foll, daß bie Geſellſchaft wieder in ihr altes, 
urfprüngliches Recht tritt und wieder zur Handhabung der Gewalt 
gelangt, der fie fich nicht zu Gunſten Einzelner entäußerte, fons _ 
dern die fie abgab, weil Bielföpfigfeit, Umftänbfichkeit, und ewige 
Verwirrung Hand in Hand zu gehen pflegen. En Unaung ti 





Die Wahlen und Wahlwühlereien kurz beleuchtet. 


Die Wahlen für den preußifchen Landtag waren auf-den 1. Mai 
ausgefchrieben; an diefem Tage follten in ganz Preußen dem vom 
Vereinigten Landtage genehmigten Wahlgefebe zufolge die Wahlmän- 
ner gewählt, und diefe follten am 8. Mai die Abgeorbneten ſelbſt wäh- 
len. Wie diefe Wahlen zu Stande famen, das iſt und Allen nur zu 
gut noch gegenwärtig; die Partei des gefchichtlichen Beftandes, die 
- um fein Haar breit das Alte geändert wiffen wollte, bot alle ihre 
Mittel auf, um gegenüber der Partei des Volks die Wahlen in 
ihre Hände zu befommen, was ihr denn auch zum größern Theile 
gelang. Man hielt Vorverfammlungen über Borverfammlungen, 
benugte alle Einwirkungen und Einflüffe, um zum Ziele zu gelan- 
gen; wer fonft fi fern vom Bolfe gehalten und es gemieden hatte 
wie Pech nach dem Sprichworte: wer Pech anrührt, befubelt fidh, 
der trat jest kühn in die dichteften Volkshaufen, reichte rechts und 
links die Hand den „fihwieligen Händen”; wer fonft ewig ge 
fehwiegen, der that den Mund auf und redete. Die ganze Partei 
des Alten — Adel, Klerus, Geldſack u. f. w. — bildete eine 
geichloffene Phalanr, unabläffig thätig in Wahlumtrieben anf 
breitefter Grundlage. 

Die flattgefundenen Urwahlen zeigten deutlih, daß wir noch 
in den conftitutionellen Lehrjahren fanden, noch in ben Kinder 
ſchuhen der Politit gingen, und von Einzelnen gängeln ließen, ftatt 
felbftändig aufzutreten, daß wir noch Die Schule durchlaufen muß⸗ 
ten, welche unfere Rachbarvölfer Tängft durchgemacht hatten. Faſt 
überall hatte die Partei des gefchichtlichen Beftandes (der Reaction, 
wie fie meift genannt wurde) die Wahlen in die Hand zu nehmen 
gewußt. Ueber das ganze Land war gleichfam ein Net gefponnen, 
deſſen Fäden in einem Mittelpunft zufammenliefen, von wo aus Die 
Wahlen geleitet wurden. Wie weit Died gelungen, REN u Tür. 
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Diefe Partei hatte hier unter dem nichtigen Borwande: bie 
Religion fei in Gefahr, dort unter noch nichtigern DBorwänden 
die minder Einfichtigen zu befchwagen gewußt, und wußte die 
Wahlen für ihre eigenen Zwede auszubeuten. Sie gründete einzig 
und allein, um auf die Wahlen in diefer Weife einzuwirfen, Ber- 
bindungen, fogar geordnete Vereine mit Statuten und Gefegen, 
iheinbar zu andern guten Zweden, wirklich aber nur zu Wahle 
umtrieben. Diejenigen, die ſich an die Spitze berfelben zu ftellen 
gewußt hatten, boten Alles auf, durch Hülfe diefer Vereine und 
deren Mitglieder felbft gewählt zu werden. Man ging, um 
ein ficheres Refultat zu gewinnen, auf das ficherfte zu Werke; 
ja man wirfte und wählte für einen und denfelben Candi— 
daten in verfhiedenen Wahlbezirfen, obwol diefe Herren nur 
zu den Wählern, nicht aber zu den Wühlern gehören wollten, 
dennoch aber Wühler ärgfter Race waren. Und diefe nichtswür- 
digen Wahlumtriebe gelangen in folhem Maße, daß mehre von 
jenen ImsTrüben-Fifchern, die die Haufen lenkten und verleite- . 
ten, nicht nur in einem Wahlfreife, fondern fogar in drei bis vier 
verfchiedenen Wahlbezirken zu Landtagsabgeorbneten gewählt wurden. 

Daraus ergab ſich, daß die beiweitem größere Mafle des 
Volks, weil damals politifch noch nicht genug gereift, ſich ihr freies 
Wahlrecht auf die obenbezeichnete Weiſe verfümmern ließ und ben 
Wahlwerbern und Wahlwühlern in bie Hände gerieth, weil fie die 
Bedeutung und Wichtigkeit dieſes Rechts noch nicht genügend 
erfannt hatte, und fomit biefen politifhen Seelenwerbern 
und Seelenverfänfern in die Klauen gefallen war, Nichts⸗ 
deftoweniger fiel aber auch die Wahl auf andere Männer, denen 
das Volfswohl höher galt als das eigene Jutereſſe. Bei Schil- 
derung der Thätigfeit der Rationalverfammlung werben fie in ihren 
volföthümlichen Beftrebungen näher gewürdigt werben. 
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Kom Prinzen von Preußen. 


Der Prinz von Preußen hatte Berlin, feinen bisherigen Wohn- 
ort verlaffen nad) den Tagen bes Revolutionsfampfes, war am 
26. März in London eingetroffen und im preußifchen Geſandt⸗ 
fhaftshotel abgeftiegen. Nach dem Bortrage ded Minifterpräft- 
denten Camphauſen (in der 11. Sitzung der Rationalverfamm- 
lung) war dem Prinzen von feinen Freunden gerathen worden, 
wegen ber großen Aufregung gegen ihn die Stadt zu verlafien. 
Der Prinz begab ſich nad) Spandau, von dort nad der Pfauen⸗ 
infel, wo er den 20. und 21. März zubrachte. Durd das Ger 
rüdht ber $Heranrüdung eined Heeres unter dem Befehle des 
Prinzen wider die Stadt wuchs die Aufregung, und haben die 
damaligen Minifter dem König den Wunſch ausdrüden zu müffen 
geglaubt, daß zur Beruhigung der Bevölkerung Berlins der Prinz 
eine Reife ins Ausland antrete. Der König hat hierauf in eigen» 
händigem Handfchreiben dem ‘Prinzen den Auftrag ertheilt, fich 
nad London zu begeben, um bem dortigen Hofe Auffchluß und 
Aufklärung über die Ereigniffe und Zuftände in Preußen zu 
ertheilen. 

Der Prinz weilte noch in England; die Wahltage waren zu 
Ende, und augenblicklich berrfchte Ruhe im ganzen Lande; denn 
das Volk harrte der Eröffnung des Landtags. Da veröffentlichte 
der Staatdanzeiger vom MH. Mai einen Antrag des Minifteriums. 
Camphauſen in Betreff der Ruͤckkehr des Prinzen von Preußen 
von „feiner Miſſion nad England” zur Hauptftadt. Die Mos 
tive, welche dem Antrage zum Grunde gelegt worden, ſprach ders 
felde in folgenden Worten aus: ö 

„Seitvem der Prinz von Prinz von Preußen am 18. März 
als erfted Mitglied des damaligen Staatsminifteriums das Aller- 
höchfte Patent mit unterzeichnet hatte, in welchem die Rothwen- 
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digfeit einer conjtitutionellen Verfaſſung für alle deutſchen Länder 
von Ew. Majeftät anerkannt wurde, it unter Zuſtimmung des 
Vereinigten Landtags ein Wahlgejep für die zur Vereinbarung der 
preußifchen Staatöverfaffung zu berufende Verſammlung erlaifen 
worden; die Abgeordneten find gewählt und die Cinberufung ber 
Verſammlung fteht nahe bevor.” 

„Bür den Zeitpunft nun, wo die Vereinbarung der Staats⸗ 
verfaffung zu Stande gefommen fein wird, erachten wir es für 
unerläglih, dag Ce. fönigliche Hoheit als der Nächfte am Throne 
zu deren feierliher Anerfennung anmwefend fei. Aber auch 
während ihrer Berathbung durd die Verſammlung üt 
es erforderlich, jedem Zweifel, jeder Deutung zu begegnen, wozu 
die. Abwefenheit des Prinzen Veranlaffung geben fönnte; es ift 
nöthig, daß die Verfammlung ihre Berathung mit der vollen Ges 
wißheit beginne und fortjege, in Ew. Majeftät erfiem Unterthan 
einen Mitbürgen der Rechte zu finden, welche Ew. Majeftät ver 
Bolfövertretung einzuräumen entfchlofien find. Es ift nöthig, daß 
die in ihre Heimat zurüdfehrenden Abgeorbneten in den ganzen 
Lande Zeugniß von Gefinnungen ablegen, welche Elar zu erfennen, 
ihnen die Gelegenheit nicht fehlen wird, wie fie uns feither nicht 
gefehlt hat.” 

Der König eröffnete auf diefen Antrag dem Minifterium, „daß 
er den Prinzen danach zur baldigen Rüdfehr in das Salrianb 
veranlaßt habe.’ 

Diefe Eröffnungen riefen eine unbefchreibliche Bewegung und 
Aufregung fowol in Berlin wie im ganzen Lande ind Xeben, die 
die Parteien ſcharf und fchroff einander gegenüberftellten. In Berlin 
fammelten fi ſchon am Abende auf Straßen und Pligen wie 
in den Berfammlungslocalen große Boltömaflen voll Entrüftung 
über den Seitens des Minifteriums geftellten Antrag wegen Wies 
derfehr des ‘Prinzen, vor defien Palais Volfshaufen aufs und abs 
wogten, und Drohungen und Schmähungen gegen das Minifte- 
rium ausſtießen. Tages darauf lebten an allen Straßeneden, 
. Mauern und Bäumen bezügliche Placate. Das des politifchen 
Clubs Flagte das „verantwortlihe Minifterium an, daß es durch 
folgen Schritt eine unverantwortlihe Schuld auf fich geladen habe.“ 
Die berliner Studentenfchaft und der Club ber Bürgerwehr ver: 
öffentlichten ‘Protefte; die erftere fandte fofort eine Deputation an 
den Minifterpräfidenten ab, der „fich vorbehielt, auch die Mei- 
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nung ber übrigen Theile der Bevölkerung Preußens in Dieter Aus 
gelegenheit zu hören.” Der Bürgerwehrclub ließ eine ſchrifuuche 
Eingabe an.das Minifterium abgehen mit der Bitte: „den gerha- 
nen Schritt in der paflendften Weiſe fchnell rädgängig gu machen.” 

Bor den Hoteld der Minifter Camphanfen und Schwerin 
waren große Menfchenmaflen verfammelt; eine Deputation war 
unverrichteter Sache zurüdgefehrt. Am Abend verjammelten fich 
gegen Zehntaufend unter den Zelten; eine Adreſſe warb auf Jung's 
Antrag fchnell entworfen, die dem Minifterium überbracht werben 
folte. Es gefhah; die ganze Berfammlung fchloß fi der Depu- 
tation in georbnetem Zuge an, je ſechs und ſechs in der Reihe. 
Der Zug ging durch die Linden nad) der Wilhelmöftrage, wo er 
vor dem Minifterpalais Camphauſen's Halt madte. Die Depus 
tation hatte eine länger als gewöhnlich dauernde Audienz bei den 
Miniftern Camphauſen und Schwerin; fie ward nur mit der Bers 
ſicherung erlafien, die Angelegenheit ſolle zur abermaligen Ber: 
handlung im Minifterrath zur Sprache fommen. 

Der Hergang und das Refultat dieſer Audienz, welche dem vor 
dem Minifterhotel Harrenden Volke mitgeteilt wurden, befriedigte daſ⸗ 
felbe keineswegs; es waren flörende Ausbrüche des Unwillens zu bes 
fürchten, welche indeß die Mitglieder der Deputation zu hindern und 
die Menge zu befchwichtigen verftanden, ſodaß um Mitternacht bie 
Bolfömafien fi) verliefen, und die Stille der Nacht nicht geftört ward. 

An dem Kampfe Berlins betheiligten fi die Barteien im ganzen 
Lande. Ein Adrefienfturm für und gegen die Rüdfehr des Prinzen von 
Preußen tobte im buchſtäblichen Sinne des Worte durchs ganze Land. 

„Mir fcheint *), daß zwifchen den beiden fchroff einander gegeus 
überftehenden Stimmen binfihtlih der vorliegenden Frage nicht 
allein eine vermittelnde Anficht möglich ift, fondern auch Geltung 
gewinnen muß. Ich babe wahrlich nie zu den Tendenzen ber Ari⸗ 
ftofratie, des Confervattsmus und der abfoluten Monarchie hin- 
übergeneigt; meine Gefinnung und Anſicht war ftetö eine andere, 
entgegengefehte in jedem Betrachte. Aber ich achte jede Anficht, 


*) Aud in meinem Wohnorte benbfihtigte man Adreſſen; ich trat, über: 
haupt allem Adreſſenunweſen flets feind, dawider im einer öffentlichen Ver⸗ 
eindverfammlung auf, den Ball näher beleuchtend. Ich huldige auch Heute 
nod der damals ausgeſprochenen Anfiht, und heile aus — Grunde 
meinen damaligen Vortrag hier mit. 
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jede Partei ohne Unterſchied, nicht nach dem Sage: Leben und 
feben laffen, fondern weil id einem Jeden ohne Unterſchled 
das Recht im vollfien Umfange zugeftehe, feine eigene An- 
ficht und Mebergeugung zu haben und ihr anzuhangen, gleichviel 
ob in politifcher, confeffioneller oder anderer Rüdfiht. Ich halte 
in politifcher Hinficht Jeden nicht allein berechtigt, fondern much 
verpflichtet, ſich nach feiner Anficht und Uebergeugung offen, 
unumwunden und ungeheuchelt einer Partei anzufchließen und far 
ihre Zwecke zu wirken, und ſage mit dem Dichter: 
Partei, Partei, wer ſollte fie nicht nehmen!“ 

Denn aus bem Wiberftreite der Anfichten, aus dem Kampfe der 
Parteien erwähft die Wahrheit; Kampf gibt Kraft, Reibung — 
Wärme, Wärme — Leben. Ohne fie würde Niemand feine Be- 
flimmung zu erreihen ftreben können, ohne fie würde die Welt 
untergehen in und vor langer Weile. Ich verdamme Niemanden 
und halte ihn für meinen Feind, weil er eine andere politifche 
oder fonftige Gefinnung hat als ih. — Diefe meine Anſicht wende 
ich auf die vorliegende Frage an. 

Die Stimmen des Tages binfichtlich des Prinzen von Preußen 
find zweifeitig [aut geworben; fie find durch aus verfchieden, und gehen 
auf beiden Seiten ins Ertremfte. Die Wahrheit liegt, wie gewöhn- 
lic überall im Widerftreite der Extreme, fo auch hier in der Mitte. 

Ic) unterfcheide in kurzer Darftellung zunächft den Charafter des 
Prinzen ald Menfchen von feiner politifchen Gefinnung und feinem 
politifchen Princip, gehe darauf zu dem Factum über, weldyes ihm 
bas Gerücht ſchuld gibt; ich will den Rechtsboden zu gewinnen 
verfuchen, worauf wir und im vorliegenden Falle bewegen müffen, um 
zu einem Refultate zu gelangen, weldyes vor dem Berftande allein ohne 
Leidenſchaftlichkeit, Vorurtheil und Parteifucht beftehen 
kann; ich prüfe die Maßnahmen des Staatöminifteriums binfichtlidy 
ber Zurüdberufung des Prinzen in ihrer Ans oder Unangemeffen- 
heit, Zeit« oder Umgeitigfeit, und ziehe ſchließlich in Erwägung, ob 
und was unfererfeitd gefchehen foll, namentlich ob wir und durch eine 
Adreffe, einen Antrag oder eine Petition noch an der vielfach discutir- 
ten Frage von Seiten ded conftitutionellen Vereins betheiligen. 

Der Charakter des Prinzen als Menſch ift in jeder Beriehung 
ebrenhaft; das gefteht fein eifrigfter Gegner zu, und von biefer 
Seite her und auf diefen Punkt hin ift auch nicht ein Angriff 
gewagt worden. Der Prinz gehört zu den im dem jüngft verfloffe- 
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nen Zeiten der Halbheit und Unentſchiedenheit ſtets ſeltener gewor— 
denen Individualiläten, die fi durch Stärke, Entſchiedenheit, 
Feſtigkeit und Conſequenz des Charafterd bewährt haben. In 
moraliſcher Hinſicht befleckt ihn ebenſo wenig irgend eine Makel; 
man bat ihn auch nicht einer öffentlich geziehen, 

In Folge feiner Geburt zum Nachfolger anf einen monarchi— 
ſchen Thron berufen, wie nad) Gefinnung und Ueberzeugung war 
er bis dahin der abjoluten Regierungsform, dem Ariftofratismus 
und Conſervatismus zugethan. Man bat.von feinem „ritters 
lihen” Sinne gefprodhen; man hat diefes Wort in feiner Be- 
deutung auf das Minimum redueirt, es in „foldatifch“ gleich— 
fam überfegt. Man hat ihm diefes „Soldatiſch“ zum Vorwurfe 
machen wollen. Ich gebe aber zu erwägen, in welcher Luft, unter 
welchen Einflüffen und Einwirkungen der Prinz aufgewachfen, wie 
feine Erziehung gewefen; e8 war feine andere als bie an allen 
Höfen Europas bisher mehr oder minder conforme Prinzenerziehung, 
welche — beiläufig bemerft — eine große Reform erheifcht, follen 
Fürft und Prinzen die Stellung erfüllen zum Segen des Volfes, 
wozu fie in conftitutionellen Reichen berufen find. Diefe allgemein 
übliche Pringenerziehung war bisher zumeift dem Soldatenthum 
zugewandt, d. 5. mehr eine militairifche, den Heeresdienſt mehr 
als andere Richtungen ind Auge fafiend. Bei einer dahin vor: 
herrſchenden Neigung bildet ſich von felbft dieſes ſoldatiſche 
Element gegenüber dem bürgerlichen mehr aus. Dies war 
beim Prinzen von Preußen der Fall, während in andern Fürften- 
föhnen ſich andere Richtungen Geltung verjhaffen. Wer will 
deshalb ihn tadeln und den Stein wider ihn erheben? 

Das Factum, d. b. des Prinzen Betheiligung an ben Er 
eigniffen des 18. März, beruft bis jegt noch allein auf einem 
Gerüchte; es fehlt alfo noch der Beweis ber Wahrheit, Diefer 
ift durchaus erforderlich, wenn der Nechtsboben behufs Beur- 
theilung jener Thatſache gewonnen werben foll und kann. Ehe 
diefelbe gehörig ermittelt ift und erwiefen feftfteht, ift fein fiche- 
res, unparteiifches Urtheil möglih. — Steht die Wahrheit 
jener Thatfache feſt, fo ift ferner zu ermitteln, ob der Prinz zu jenem 

Commando berechtigt war oder nicht? Auch in diefer Hinficht ift 
noch nichts aufgehellt, und unterliegt alfo auch diefer Punkt noch vor⸗ 
gängiger Unterfuchung, ehe der Rechtsboden betreten und von bemfel- 
ben aus die Lage der Dinge betrachtet umd entfchieden werden ann, 
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fie find die Hauptgrundlagen jeder freien Verfaſſung; der Prinz 
von Preußen als Nächfter des Throne hat bie jegt nirgend feine 
Zufiimmung zur Begründung einer conftitutionellen Berfafiung 
.tundgegeben; dadurch würde feine Zurädberufung als unzeitig 
erfcheinen; indeß bat das Minifterium in feinem zweiten Erlaſſe 
ausbrüdlich erklärt, der Prinz werbe vor feiner Rüdfehr gehörige 
Garantien bieten und feine Zuftimmung öffentlich und in offis " 
cieller Weife erflären. Gefchieht diefes, fo würde der Vorwurf 
der Unzeitigkeit ſchwinden müſſen. Jener zweite Erlaß bietet - 
gleichſam die Hand zur Vermittelung und Ausgleichung der ein⸗ 
“ander gegenuͤberſtehenden Anfichten, und hieraus ergibt ih, was 
unfererfeits zu thun fein möchte. 

Unfern Bertretern auf dem Landtage gegenüber toich das 
Minifterium feiner offiielen Zufage gemäß ſich über feine Schritte 
verantworten; der Landtag iſt Die Behörde, bie Macht, melde 
auch über die Berhältniffe des Prinzen von Preußen zu entſchei⸗ 
den hat; unfere Vertreter werben in unferm Ramen befchließen, 
ob eine Ermittelung ber dem Bringen dur das Gerücht beigr 
legten Schuld flattfinden, ob feine zuſtimmende Erklärung zu der 
neuen Geftaltung der Dinge im Baterlande genügen wird ober nicht. 

Deshalb — weder eine Adreſſe für, noch gegen den Prinzen 
und die Maßnahmen des Staatdminifteriums! Das ift mein uns 
maßgeblicher Antrag, den ich Ihrer befiern Einficht empfehle; es 
iR die vermittelnde Anficht, die ſich zwiſchen die beiden herr 
ſchenden Anfichten in beſter Abficht Felt.” 


Indeß hatten mit den Vorgängen am Abende des 13. Mai 
in Berlin die Demonftrationen des Volkes noch nicht ihr Ende . 
erreicht. Tags darauf war. wiederum regſte Maffenbewegung auf 
den Straßen, als eine Procamation des Miniſteriums überall 
angeheftet ward, deren Inhalt fi auf eine. Aufforderung zum 
Bertrauen und eine Anfpradhe an das Volk zu Gunften des Prin⸗ 
zen beichränfte. 

Die Volksmaſſen firömten wiederum zu ben Zelten hinaus, 
woſelbſt man nach vielem Her⸗ und Hinreden auf Held's Vor⸗ 
fhlag faft einftimmig befchloß, eine Eommiffion von Dreißig zu 
wählen, die ſich mit allen Clubs und Corporationen der Stadt in 
Verbindung ſetzen und mit biefen zufammen eine großartige Pros 
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Die Nationalverfammlung. 





Eröffnung der Nationalverfammlung. Thronrede. 
Rahfprüfungscommillien. Der Derfafungsgeleh: 
entwurf. 


Am Tage vor der Eröffnung der am 22. Mai beginnenden Sitzun⸗ 


gen der Nationalverfammlung erhob ſich eine Oppofition bei Ge- 
legenheit einer Borverfammlung eines Theild der Abgeordneten im 
Saale des Hotel de Ruſſie. Wie unbedeutend fie fhien, fo 
war fie doch von Bedeutung. Die Regierung hatte nämlich ver: 
ordnet, daß die Kammereröffnung nicht in dem für die Sitzungen 
der Berfammlung beftimmten und eingerichteten Locale (der Sing- 
akademie), fonbern im Weißen Saale des föniglichen Schloſſes 
jtattfinden follte; fie ſchützte die Nichtvollendung des erften Locals 
als Grund für diefe Mafregel vor; man hielt aber venfelben Sei- 
tens mehrer Abgeorbneten nicht für ftichhaltig, und von dem it 
genanntem Hotel verfammelten 60 Abgeordneten proteftirten. 39 
derfelben gegen die Maßregel „als gegen eine mit der Würde der 
Volksvertretung nicht zu vereinigende Maßregel“, und Arien 
da der Proteft ohne Erfolg bfieb, von der Erö 

aus. Wir ftogen unter diefen auf die Namen: Arnold, * 
rends, Brill, v. Cieskowſti, Jung, v. Kirchmann, v. Pot: 
worowfki, Temme u. ſ. w. 

In dichtgedrängten Maſſen hatte ſich das Volk ſchon frübgeitig 
am Tage der Eröffnung vor dem Schloffe verfammelt. Währenp 
zur Eröffnung des erften Vereinigten Landtags ſämmtliche fönig- 
liche Pringen, Pringeffinnien und alle Hofftaaten in den glängend- 
en fechöfpännigen Galaequipagen nad; dem Schloffe fuhren, 
begaben ſich diesmal die Prinzen in zweifpännigen Bictoriadrofch- 
fen, die Hofftaaten im dichtwerfchloffenen Miethwagen zum Schloffe, 
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Deutſchlands ift mein unverrädbares Ziel, zu deſſen Erreihung 
ih Ihrer Mitwirfung mich verfichert halte. 

Die innere Ruhe des Landes beginnt fich zu befefligen. 

‚Die völlige Wiederherftellung des Bertrauens, mit ihr bie 
Belebung des Verkehrs und ber gewerblichen Thaͤtigkeit iſt wefent- 
lich von dem Erfolge Ihrer Wirkfamkeit abhängig. — Mebrfeitige 
Anftrengungen find gemacht worden, um während der Stodung 
in vielen Gewerben Gelegenheit zur Arbeit zu fchaffen. — Sie 
müffen fortgefegt und ausgedehnt werben. Bis jept hat der ges 
jtiegene Geldbedarf die Erfparniffe der Vergangenheit noch nicht 
erichöpft. 

Meinen Bemühungen, den Wünjchen der polnifchen Bevöl- 
ferung der Provinz Pofen durch organifche Einrichtungen zu ent» 
fprechen, iſt es nicht gelungen, eine Auflehnung zu verhindern, 
die, fo tief ich ſie beffage, mich nicht abgehalten hat, ben einge 
fchlagenen Weg unter nothwendiger Berüdfichtigung der Anfprüche 
der beutfchen Nationalität zu verfolgen. 

Ungeachtet der großen Erfchütterungen der letzten Monate, 
find die friedlichen Beziehungen meiner Regierung zu den fremden 
- Mächten nur an Einem Punkte geftört worden. — Ich darf mich 
der Hoffnung überlaffen, daß eine gern angenommene freundliche 
Vermittelung wefentlid dazu beitragen werde, die Beendigung des 
Kampfs zu befchleunigen, zu dem Preußen nicht herausgefordert 
hat, den ich aber als deutfcher Bundesfürft aufzunehmen nicht 
anftehen durfte, als die Marfen des gemeinfamen Baterlands 
bedroht erfchienen und der Ruf zur Wahrung eines anerkannten 
Rechts vom Deutfchen Bunde an mid, erging. 

Meine Politit wird fih aud in dieſem Falle ald eine uneigen- 
nügige und friedliche bewähren, eine Politit, der ich, im innigen 
Vereine mit Deutfchland, treu zu bleiben entſchloſſen bin.” 

Am Schluß der Rede erflärte der Borfigende bes Minifter- 
raths die Verfammlung für eröffnet. Se. Majeftät verließ darauf . 
unter erneuten Zuruf den Saal. — Die vorläufige Leitung der 
Verfammlung übernahm der Alteröpräfident der Staatsminifter 
v. Schön (74 Jahre 10 Monate alt), die Functionen der Secre⸗ 
taire bie vier jüngften Mitglieder. Hr. v. Schön machte darauf 
aufmerffam, daß es vor Allem nothwendig fei, eine Commiſſion 
zur Prüfung der Wahlen nieverzufegen. Die Verfammlung iſt 
damit einverftanden und beftimmt durch das Loos AO Mitglieder, 
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unter welchen die HH. Domcapitular Dr. Krabbe, Profeffor Walter, 
Finangminifter Hanfemann, Candidat Pape, Dekonomiecommiffar 
v. Domnig, Landgerichtsaflefior Jung, Juſtizrath Lüdicke, Frie⸗ 
dendrichter Breuch, Stadtrath Dunder, Erbfcholteibefiger Krauſe, 
Graf Reichenbach, Oberpräfident Pinder u. f. w. — Der Bor- 
figende des Miniſterraths verlad die fönigliche Botfchaft an bie 
Berfammlung, mit welcher der Entwurf des Verfaſſungsgeſehes 
dem Präfiventen übergeben wurde, und zeigte zugleih an, dag 
diefer Entwurf noch im Laufe des Nachmittags allen Abgeords 
neten zugehen werde. 


Derfelbe lautete: 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen sc. sc. 
thun fund und fügen Hiermit zu wiſſen, baß wir mit den nach bem Wahlge⸗ 
feße vom 8. April 1848 gewählten und vemnächſt von uns zufammenberufenen 
Beriretern unfers getreuen Volks für unfere zum Deutfhen Bunde gehörigen 
Lande die nachfolgende Verfaſſung vereinbart Haben, welche wir demnach zur 
Kenntniß für unfere getreuen Unterhanen und für Jebermann zur gebühren- 
den Nachachtung hierdurch verkünden: 


Titel L 
Bon dem Gtaatögebiet. 


$. 1. Ale Landssiheile der preußifchen Monarchie in ihrem gegenwärs 
tigen Umfange, mit Ausflug der einer befondern nationalen Meorganifation 
und Berfafjung vorbehaltenen Theile des Großherzogthums Pofen, bilden das 
zum Deutfhen Bunde gehörige preußifche Staatsgebiet. 

8.2. Die Grenzen dieſes Staatögebiets können nur durch ein Seſetz 
verändert werben. 


Titel I 
Bon den Rechten ber preußifhen Staatsbürger. 


$. 3. Die Bedingungen für die Erwerbung und den Verlufl bes preu- 
Bifhen Staatsbuoͤrgerrechts werben durch das Geſetz beſtimmt. 

8. 4. Alle Staatsbürger find vor dem Geſetze gleich. 

& 5. Allen Staatsbürgern iſt die perfönliche Freiheit gewährleiflet. Kein 
Staatsbürger darf anders als in dem geſetzlich beſtimmten Fällen und For⸗ 
men verhaftet werben. 

8.6. Die Wohnung ift unverleplih, Das Cindringen in biefelbe iſt 
nur in den gefeßlich beftimmten Fällen und Formen geftattet. 

8. 7. Kein Staatsbürger barf feinem gefehlichen Richter entzogen werben. 

8.8. Das Eigentum fann nur aus Gründen des öffentlichen Wohls in 
den durch das Geſet feftgeftellten Formen gegen Enthäbigung entzogen ober 
befchränft werben. 

$. 9. Die Strafe der Vermögensconfiscation ſindet nicht flat. 
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8. 10. Die Ausübung der Raatsbürgerlihen Nechte iſt unabhängig von 
den religiöjen Olaubensbefenntniffe. Allen Staatsbürgern if bie Freiheit 
gemeinfamer Religionsübung geftattet, foweit dadurch weder ein Strafgeſetz 
übertreten, noch bie öffentliche Sicherheit, die Ordnung ober Sittlichkeit ver 
legt ober gefährdet wird. 

8. 11. Der Berfehr der Religionsgefellfcaften mit ihren Obern bleibt. 
ungehindert. Die Bekanntmachung kirchlicher Erlaffe if nur demjenigen Bes 
ſchränkungen unterworfen, welchen alle übrigen Beröffentlichungen unterliegen. 

8. 12. Die evangelifhe und bie roͤmiſch⸗katholiſche Kirche, fowie jede 
andere Religionsgefellfchaft, bleibt im Bell und Genuß ihrer für Gultuss, 
Unterrichts« und Wohlthaͤtigkeitszwecke —— Anſtalten, Stiftungen und 
Fonds. 

8. 13. Die Freiheit bes Unterrichts iſt nur dem in den Geſetzen beſtimm⸗ 
ten Befchränfungen unterworfen. 

8. 14. Die Preſſe iſt frei. Die Verfolgung und Beftrafung ihres Mie- 
brauchs wird durch das Geſetz beflimmt. — Die Genfur bleibt für immer 
aufgehoben. 

8. 15. Alle Staatsbürger find bereditigt, fi ohne vorgängige obrig- 
feitliche Erlaubniß friedlich und ohne Waffen in geſchloſſenen Räumen zu ver- 
fammeln. — Diefe Beftimmung bezieht fi nit auf Berfanmmlungen unter 
freiem Himmel, welche in allen Beziehungen der Verfügung des Geſetzes 
unterworfen find. Bis zum Erlaß eines folden Geſetzes iſt von Berfanm- 
lungen unter freiem Himmel 24 Stunden vorher der Ortspolizeibehörke An⸗ 
zeige zu machen, welche die Berfammlung zu verbieten hat, wenn fie biefelbe 
für die öffentliche Sicherheit oder Ordnung gefährlich erachtet. 

8. 16. Alle Staatsbürger find berechtigt, ſich ohne vorgängige obrig- 
feitlihe Erlaubniß zu ſolchen Zwecken, welche ben —— nicht zuwider⸗ 
laufen, in Geſellſchaften zu vereinigen. 

8. 17. Das Petitionsrecht ſteht allen Staatsburgern zu. — Petitionen 
unter einem Geſammtnamen find nur Behörden und Corporationen geſtattet. 

8. 18. Das Briefgeheimniß if nnverleglih. Ausnahmen davon koͤnnen 
“nur auf Grund von Geſetzen und nur zum Zwed eines gerichtlichen Gtrafs 
verfahrens oder in Kriegsfällen angeorbnet werben. 

8. 19. Alle Preußen find wehrpflihtig. Den Umfang und die Art diefer 
Pfliht beftimmt das Geſetz. Auf das Heer finden bie in den 88. 5, 6, 15 
und 16 enthaltenen Beftimmungen infoweit Antvendung, ale bie militairiſchen 
Disciplinarvorfchriften nicht entgegenftehen. 


Titel Il. 
Bom Könige. 

8.20. Die Berfon des Königs iſt unverleglih. Seine Miniſter find 
verantwortlih. — Alle Regierungsarte des Könige bedürfen zu ihrer Giltig⸗ 
keit der Gegenzeichnung eines Miniſters, welcher dadurch die Verantwortliche 
feit übernimmt. 

$. 21. Dem Könige allein fleht die vollziehende Gewalt zu. — Er bes 


fiehlt die Berfündung ber Geſetze und erläßt bie zu deren Bollziehung nöthi« 
gen Berorbnungen. 

8. 33. Der König führt den Oberbefehl Aber das Heer und befeßt alle 
Stellen in demfelben. 

8. 23. Dem Könige gebührt die Beſetzung aller Staatsämter. 

8. 24. Der König hat das Net, Krieg zu erklären, Frieden zu ſchlie⸗ 
Sen und Verträge mit fremden Regierungen zu errichten. Sanbelöverträge, 
ſowie andere Verträge, durch welche dem Staate Laſten ober einzelnen Staats 
bürgern Berpflihtungen auferlegt werben, bedürfen zu ihrer Giltigkeit ber 
Zuftimmung der Kammern. 

$. 235. Der König hat dad Recht der Begnadigung und ber Strafmil- 
derung. Zu Gunften eines wegen feiner Amtshanblungen verurtheilten Mini- 
ſters (8.33) kann diefes Recht nur auf Antrag einer Kammer ausgeübt werben. 

8.26. Dem Könige fleht die Berleifung des Adels, der Orden und 
anderer Auszeichnungen zu. 

8. 71. Der König beruft die Kammern und ſchließt ihre Sikungen. Er 
Tann fie entweder beide zugleih ober nur eine auflöfen. Ee müflen aber in 
einem ſolchen Falle innerhalb eines Zeitraums von 30 Tagen nad ber Auf 
loͤſung die Wähler und innerhalb eines Beitraums von 60 Tagen nad der 
Auflöfung die Kammern verfammelt werben. 

8. W. Der König fann die Kammern vertagen. Die Bertagung darf 
aber ohne Zuftimmung der Kammern bie Friſt von 30 Tagen nicht überfchreiten. 

* W. Die Krone if, den koͤniglichen Hausgeſetzen gemäß, erblich in 
dem Mannesſtamme des königlichen —— nach dem Rechte der Erſtgeburt 
und der agnatiſchen Linealfolge. 

8. 30. Der König wird mit Bollendung des 18. Lebensjahre volljährig. 

8. 31. Iſt der König minderjährig, ober befindet er fi in der Unmög- 
lichfeit, zu regieren, fo wird eine Regentſchaft angeorbnet. Die nähern Bes 
fimmungen darüber bleiben einem befondern Geſetze vorbehalten. 

$. 32. Dem Kronfiveicommißfonde verbleibt bie duch das Wefeh vom 
17. Januar 1820 auf die Ginfünfte ber Domainen und Worflen angewie⸗ 
fene Rente. 


Titel IV. 
Bon den Miniſtern. 


8. 33. Die Minifter koͤnnen megen einer durch eine Amtshandlung bes 
gangenen Gefegverlegung durch einen Befchluß der zweiten Kammer in An⸗ 
Hagefland verfeßt werben. Meber ſolche Anklagen entſcheidet als Gerichtshof 
die erfte Kammer. Die nähern Beftimmungen bleiben einem befondern Geſetze 
vorbehalten. 

8. 34. Die Miniſter haben Stimmrecht in der einen oder der andern 
Kammer nur dann, wenn ſie Mitglieder derſelben ſind. Sie haben Zutritt 
zu jeder Kammer und müſſen auf ihr Verlangen gehört werben. Jede Kam⸗ 
mer fann die Gegenwart der Minifter verlangen. 
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8. 35. Die Minifler And berechtigt, zu ihrer Vertretung oder Aſſiſtenz 
andere Staatöbeamte in die Rammerfigungen abzuorbnen, welchen dann bies 
felden Befugniffe wie den Miniftern zuſtehen. 


Titel V. 
Bon den Kammern. 

$. 36. Die gefeßgebende Gewalt wird gemeinſchaftlich durch den König 
und zwei Kammern ausgeübt. Die Uebereinflimmung des Königs und 
beider Kammern iſt zu jebem Geſet erfoderlich. 

$. 37. Dem Könige, fowie jeder Kammer, ſteht das Recht zu: Befehe 
vorzuſchlagen. 

8 38. Die erſte Kammer beſteht 

1. aus den Prinzen des königlichen Hauſes, ſobald fie das 18. Lebensjahr 
zurüdgelegt haben; 

2. aus hoͤchſtens 60 vom Könige ernannten Mitgliedern. Diefelben werben 
aus der Zahl derjenigen Staatsbürger ernannt, welche ein reines Ein 
fommen von mindeſtens 8000 Thlen. jährlich beziehen. Sie vererben das 
ihnen verliehene Recht auf ihre männlichen Defcendenten nad) den Regeln 
der Grfigeburt. Das Recht erlifht aber, wenn der Erbe ein reines Cin⸗ 
tommen von 8000 Thlen. jährli nicht nachzuweiſen vermag. 

3. aus 180 Mitgliedern, bie durch dieſelben Wahlmänner gewählt werben, 
welche die Mitgliever der zweiten Kammer zu wählen haben. 

8. 39. Waͤhlbar für bie erſte Kammer ($. 38, 3.) find nur folge Staats 
bürger, weldhe das 40. Lebensjahr zurücgelegt haben und ein reines Cinkom⸗ 
men von mindeftens 2500 Thlrn. jährlich beziehen oder an directen Staatoſteuern 
mindeftens 300 Thlr. entrichten. Die Mitglieder der höhern Gerichtshoͤfe, bie 
Mitglieder der Akademie der Wiffenfchaften und die Oberbürgermeifter der Städte 
von mehr ald 35,000 Ginwohnern, fefern fie ihr Amt mindeſtens fechs Jahre 
verwaltet Haben, find auch dann für die erfle Kammer wählbar, wenn fle ein 
geringes Einkommen beziehen ober eine geringere directe Staatöfleuer entrihten. 

8. 40. Die nad $. 38, 3. zu wählenden Mitglieder der erſten Kammer 
werden auf acht Jahre gewählt. Alle vier Jahre werden die Wahlen zur 
Hälfte erneuert. Die nähern Befimmungen darüber bleiben dem Wahlgefeh 
vorbehalten. Im Kalle der Auflöfung werden ſaͤmmtliche Wahlen erneuert. 
f 8. 41. Die zweite Kanmer beſteht aus gewählten Mitgliedern, melde 

das 30. Lebensjahr zurüdgelegt haben. Die — dieſer Mitglieder wird 

durch das Wahlgefeh beſtimmt. 

8.49. Die Mitglieder der zweiten Kammer werben auf vier Jahre ge⸗ 
wählt. Alle zwei Jahre werben die Wahlen zur Hälfte erneuert. Die nähern 
Befiimmungen barüber bleiben dem Wahlgefep vorbehalten. Im ale der 
Auflöfung werben fämmtlihe Wahlen erneuert. 

$. 43. Die ausfheidenden Mitgliever der Kammern koͤnnen jederzeit 
wieder gewählt werben. 

8. 44. Die Bedingungen ber Wahlberechtigung und Waͤhlbarkeit für die 
erſte und zweite Kammer werben, fo weit fie nicht durch bie Verfaſſung feſt⸗ 
geftellt find, dur das Wahlgefeb beſtimmt. 
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z. 71. Steuern und Abgaben für die Gtantefaffe dürfen nur, fe wi 
fle in den Staatshaushaltsetat aufgenommen oder durch befondere Geſede 
angeordnet find, erhoben werben. 

8. 72. In Betreff der Steuern fönnen Bevorzugungen einzelner Staͤnde 
‚oder Verfonen nit eingeführt werden. — Das beſtehende Steuerfoftem fol 
einer Reviflon unterworfen und dabei jede foldhe Bevorzugung abgefchafft werben. 

$. 73. Gebühren können Staats⸗ ober Gommunalbeamte nur auf Grum 
von Geſetzen erheben. j 

8. 74. Die Aufnahme von Anleihen für die Gtantsfaffe findet nur auf 
Grund eines Geſetzes flatt. Daſſelbe gilt von der Uebernahme von Garen 
tien zu Laſten des Staats. 

8. 75. Die Rechnungen über den Staatshnushalt werben von der Ober⸗ 
rechnungskammer geprüft. Die allgemeine Rechnung über den Staatshaue⸗ 
Halt jedes Jahre wird von der Oberrechnungsfammer den Kammern vorgelegt. 
Bu Gtatsüberfehreitungen ift die nachträgliche Genehmigung der Kanımern 
esforberlich. \ 


Allgemeine Befimmungen. 


8. 76. Ein die Berfaffung abanderndes Gefeh muß in jeter Kammer 
ducch eine Stimmenmehrheit von mindeſtens zivei Drittheilen angenommen fein. 
Ein Kammerbeſchluß über einen ſolchen Geſetzvorſchlag if nicht anders giltig, 
ale wenn an ber Beſchlußnahme mindeftens die Hälfte der Mitglieder der 
Kammer Theil genommen hat. 

8. 71. Nach erfolgter Annahme des gegenwärtigen Berfaflungsgefehes 
wird der König in Gegenwart der zur Vereinbarung der Berfaffung berufenen 
Berfammlung eivlich verfprechen, die Verfaſſung und bie Geſetze des preußi⸗ 
ſchen Staats aufrecht zu erhalten und zu fchügen. Daſſelbe eidliche Berſpre⸗ 
hen wirb ber jebesmalige Thronfolger vor ben vereinigten Kammern abgeben, 
welde, wenn fie nicht verfammelt oder nicht auf einen frühern Tag berufen 
find, am zwanzigſten Tage nach dem Regierungswechfel ohne Berufung zu- 
fanımentreten. 

8. 78. Die Mitglieder der beiden Kammern, alle Stantöbeamte und das 
Heer haben bem Könige und der Verfaſſung Treue und Gehorfam zu ſchwoͤren. 

8. 79. Sollten burd bie für Deutſchland feflzuftellende Verfaffung Ab⸗ 
" änberungen bes gegenwärtigen Verfaſſungsgeſetzes nöthig werben, fo wird der 
König biefelben anorbnen unb dieſe Anorbnungen den Kammern bei ihrer 
naͤchſten Verſammlung mittheilen. Die Kammern werden dann Beſchluß bar 
über faflen, ob bie vorläufig angeordneten Abänderungen mit ber deutſchen 
Verfaſſung in Mebereinftiimmung flehen. i 

8. 80. Bis zum Grlaß eines neuen Wahlgefeges bleiben für die Wahlen 
zur zweiten Kammer die 88. I—12 des Wahlgefehes vom 8. April 1848 in 
Kraft, Für die Wahlen zur erften Kammer werben bis dahin von ber Mes 
gierung nach Maßgabe der Bevölkerung 180 möglihft. gleiche Wahlbezirke 
gebildet. In jedem ſolchen Bezirke wird die Wahl, unter Leitung eines Mes 
gierungscommiffare, durch diejenigen Wahlmänner, welche bie Mitglieder der _ 
zweiten Rammer zu wählen haben, nad den Borfehriften des Wahlgefehes 
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vom 8. April 1848 vollzogen. Die Normen für die Feſtſtellung bes zur 
Waͤhlbarkeit für die erfle Kammer erforderlichen Einfonmens, fowie bie zur 
Bollziehung diefer Wahlen fonft noch erforberlihen Beftimmungen, bleiben 
einem vom Staatsminifterium zu erlaffenden Reglement vorbehalten. 

8. 8l. Zur Ausführung der in den 88. 4, 5, 6, 62, 63. 64, 65, 66, 
67 und 68 ausgefprochenen Grundſähe werben befondere @efehe ergehen. Bis 
zum Erlaß diefer Geſetze bleiben die in Bezug auf diefe Begenflände berfelben 
befiehenden Geſetze und Mechtönormen in Giltigkeit. Alle den übrigen Bes 
fimmungen der Berfaffung entgegenſtehenden gefehlichen Vorſchriften treten 
fofort außer Kraft. 

8. 82. Die beftehenden Steuern und —— werben forterhoben, bis 
fle durch ein Geſetz abgeändert werben. 

8.83. Alle durch das gegenwärtige Berfafiungegefeh nicht berüßrten 
Geſetze und Rechtenormen bleiben in voller Kraft. 

8. 84. Inwieweit die in ben 88. 5, B, 7, 15 und 16 bes Berfefungs- 
gefeges ‚enthaltenen Befimmungen für bie Faͤlle eines Kriegs ober Aufruhrs 
jeitweife aufier Anwendung gefeßt werben Fönnen, bleibt der Gefehgebung 
vorbehalten. 


Bm —— — — — 


Volkbkritik des Verfaſſungsgeſetentwurfb. 


Die öffentliche Kritik, die Volkskritik über den Entwurf bes Ver⸗ 
faffungögefeßes, welchen das verantwortlihe Minifterium Camp- 
haufen der Volfövertreterfhaft zur „Wereinbarung mit der Krone” 
vorgelegt hatte, ſprach ſich ſowol in Berlin wie im ganzen Lande 
offen und unummwunden aus, brach von vorn herein den Stab 
darüber und ſtieß Schmähungen und Verwünfchungen aus. Man 
tadelte ſchon die Vorlage defielben ald dem Minifterium nicht 
zuſtehend. In Berlin äußerten fi Staunen und Unwille überall 
in gleihem Maße; Niemand im Bolfe war auch nur irgendwie 
befriedigt, kurz — alle Hoffnungen waren getäufcht; - denn ber 
Entwurf war weit hinter Aller Erwartungen zurüdgeblieben. 

"Die Bolfsfouverainetät war darin geleugnet, das .abfolute 
Veto des Königs ausgefproshen; zum Junkerthum warb als Bun- 
desgenoffe wider das Volk ein Geldfadthum geftellt, das freie 
Verſammlungsrecht war gefährdet, der alte, längft von ber Revo- 
Iution überflügelte Liberalismus hatte ihn .dictirt, und eine Zahl 
von- Gefegen und Anordnungen des geftürzten Regierungsfyftems, 
welche mit demfelben über Bord geworfen, war als Ballaft wieder 
aufgenommen. 

Alle Clubs und Vereine geriethen in Thätigfeit und hielten 
Berfammlungen, deren Gegenftand nur der Verfafiungsgefeßentwurf 
war; alle erklärten fich in gleichem Sinne dawider. Im Wahl: 
männercentralverein (in Billa Colonna) warb dabei zur Sprache 
gebracht, daß andern Tags feitend der gefammten Bürgerwehr 
Berlins vor dem Könige eine Parade ftattfinden folle; da eine 
folde ein Zeichen des Vertrauens fei, fo ward einftimmig ein 
Proteft dagegen befchloffen, ein vom Profefior Benary in Vor⸗ 
ſchlag gebrachter Entwurf genehmigt, fofort gedrudt und durch die 
ganze Stadt verbreitet. 
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Ueberall auf den Plägen und in den Straßen verfammelte 
fih in zahllofen Maſſen das Boll; man hielt Strafgericht in 
Reden über den Entwurf, und unter den Linden ward auf einem 
improvifirten Scheiterhaufen von Voſſiſchen Zeitungsblättern ein 
Eremplar ded Berfafjungsentwurfs verbrannt. Nach dem Auto- 
dafé zog die Volksmenge vor die Hoteld der Minifter Camphaufen 
und Schwerin, und eine Kagenmujif — „der Lerchenfchlag ber 
jungen Bolföfreiheit” — machte der Demonftration wider dad 
erfte Gefchent, welches das Minifterium Camphaufen der Volks: 
vertretung Preußens gemacht hatte, ein Ende. Es mehrten fich 
diefe mufifalifchen Notturnos in Berlin ſeitdem in folder Maſſe, 
daß bereits vier Tage darauf die ftäbtifche Poligeibehörde eine 
Strafbekanntmachung dagegen zu veröffentlichen fi gemüfligt ſah. 
Die Bürgerwehrparade fand indeß, obwol Viele fi nicht daran 
betheiligten, ftatt. 

Das Minifterrum Camphaufen fand dem Bolfe gegenüber, 
Solde Männer können keine Minifter fein! das war der Refrain, 
der überall gehört wurde. Sie hatten den Bolfswillen, die Volks⸗ 
ftimme, die Volkderrungenfchaften theild durchaus verfannt, theils 


nicht erfennen und anerkennen wollen. Sie waren feine Leiter der 


Regierung im Volksfinne, und um dieſes barzuthun und zu zei- 


gen: welche Männer in Preußen nad) der Märzrevolution Mini 


fter fein können, bevarf ed nur einer kurzen nähern Würdigung 
des Verfaffungögejegentwurfs in allgemein verftändlicher, volfs- 
thümlicher Auffaffungsweife, womit augleih die aus dem Ent⸗ 
wurfe fich ergebende Erörterung ſich verbindet. 


Welche Männer Finnen Minifter in Pteußen fein?) 


Um diefe wichtige Frage richtig beantworten zu fönnen, muͤſſen 
wir eine andere vorherfchiden und beantworten; und diefe lautet 
dahin: was ift uns in ftaatsverfaßliher Hinſicht ver- 
heißen worden? welche Berfaffung haben wir durch die 
Märzrevolution errungen? und welches Miniſterium 
fönnen wir danach fordern? Diefe leptere Frage beantwortet 
fi) dahin: es iR uns eine conftitutionelle Verfaffung auf 
breitefter, d. 5. volfsthümlicher Grundlage verheißen; wir 
baden diefelbe auf revolntionairem Wege errungen, und fönnen des⸗ 
halb eine ſolche ſowie ein volksthümliches Minifterium, ein 
Minifterium des Volks fordern. Wir fragen, um uns die Sache 
ganz klar zu machen, weiter: was ift eine foldhe Berfaf- 
fung? was tft ein folhes Minifterinm? — Volksthümliche 
Berfaffung, volkothümliches oder Volksminiſterium — erörtern wir 
in allgemein verftändlicher Darftelung und Sprache beide Begriffe. 

Wie muß die Berfaffung fein? was muß fie dem Bolfe ges 
währen? Es muß eine conftitutionelle Verfaſſung fein, 
und conftitutionelle Freiheit dem Volle gewähren. 

Ich ſchicke zuvörderft voraus, daß man bei den verfchiedenen 
Verfaffungsformen drei Haupt» und Gegenfäpe unterfcheidet. 

Dem einen Hauptfage liegt die Anficht zum Grunde, daß 
Land und Bolf eines Einzigen halber bafind, der von 
Gottes Gnaden zum Herrfcher beftellt ift, ber in feiner Machtvoll⸗ 
fommenheit nicht durch die Nation befchränkt werden fann. Das 
Volk erfcheint danach als durdaus unmündig, und muß dem⸗ 
jelben deshalb ein feine Angelegenheiten verfehender Vormund und 


*) Ein von mir im confiitutionellen Verein zu Munſter zu jener Zeit 
gehaltener Vortrag. 
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Herr beftellt werden. Das ift das Princip ber abfoluten . 
Monarchie. Der andere Hauptfag beruht auf der Anſicht, daß 
das Wohl des gefamiten Volks als höhftes Geſetz 
gilt. ine Staatöverfaffung nad diefem Princip if um fo voll⸗ 
fommener, je mehr fie dem wahren vernünftigen Gefammtwillen 
der Nation die Herrſchaft fichert und demſelben das möglichſt 
zuverläffige Organ leiht. Diefes Organ findet die Demofratie 
in der Gefammtheit des Volks oder in der Mehrheit defs 
felben, d. h. der vollbürtigen Bürger ohne Ausnahme. Die Ari- 
ftofratie dagegen hält die Befähigung und Berechtigung zum 
Ausſpruch des Gefammtwillend für eine Eigenfchaft einer auserles 
fenen Minderzahl, dur Geburt, Stand oder Reichthum dazu 
ausfchließlih „berufen; fie betrachtet fi allein für das 
wahre Volk, 

Aus einer Verbindung diefer brei Principien in einer 
Staatöform entftehen die gemifchten VBerfaffungen, die mit- 
tel8 Beſchraͤnkung oder Zufammenwirkfung jener Princd- 
pien die Herrfchaft des Geſammtwillens zu erreichen ftreben. 

Zwifchen den brei verfchiedenen Spftemen ſteht ald Mit- 
telfyftem das aus ihrer Verbindung hervorgegangene conftis 
tutionelle Verfaſſungsſyſtem, worin nad ber Eigenthüms 
lichkeit der Berhältniffe bald das Eine, bald das Andere vor: 
herrſcht und bhervortritt; fie ift dann eine vernunftgemäße, 
wenn feines von jenen Principien darin vorherrſcht 
- und bervortritt und dad Volk ald Ganzes an der Regie 
rung Theil nimmt. 

Es if fomit conftitutionelle Monarchie diejenige Ber 
faffung, welde mit und neben dem Regenten eine beftimmte 
Theilnahme an der gefeßgebenden und vollziehenden Gewalt dem 
Volfe als Ganzem, d. h. der ganzen ungetheilten Nation, oder 
in und nad feinen verfchiedenen Beftanbtheilen und Claſſen der 
Bevölkerung, d. h. Ständen zugefteht. Conftitutionelle Frei⸗ 
beit ift die durch eine ſolche Berfaffung in größerm oder gerins 
germ Maße bebingte ober garantirte Freiheit des Volls. 

Da und in Preußen die conftitutionelle Monarchie auf brei⸗ 


tefter Grundlage in Ausficht geftellt worden, und biefe den 


größten Grad der BVolfsfreiheit im Ganzen und des Ans 
theild des ganzen Volks ohne Bevorzugung oder Hintanfegung 
irgend einer Claſſe deſſelben an der vollgiehenden und gefeggchens 
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adeligen Gutöherren und ihren frühern Leibeigenen ganz aufge 
hoben würde. Aber diefes Patriarchenthum hat fich überlebt; 
folhe hochadeligen Sondergelüfte und Anfichten find längft über 
Bord geworfen. Sie fünnen nicht wieder aufleben. Und der Ents 
wurf will fie vererblich nad Erſtgeburtsrecht ins taufendfte 
Glied fortgepflanzt und erhalten wiſſen!! 

Berner gehören nach dem Entwurfe dahin die Geldmänner, 
die gerabe jet, wo es des Vaterlandes Wohl gilt, zur freiwilligen 
Anleihe keinen Heller geben, bie wol ihren Gelpfädel, aber nicht 
den Altar des Vaterlandes fennen, wofür ihnen zum Lohne gerade 
der größte Theil der in Ausficht ftehenden Zwangsanleihe zufallen 
muß, ba fie 33 Jahre hindurch von ihren apitalien nichts gezahlt 
haben, und eine zu entrichtenbe Nachfteuer gerade am Plape wäre. 
Richt minder gehören bahin die großen Fabrikanten, die wol 
ſich, aber nicht ihren Fabrikarbeitern das Befte gönnen, bie reichen 
Kartoffelfpiritusbrenner, vom Vereinigten Landtage her be⸗ 
fannt, wo fie ſich fträubten mit Fuß und Hand wider die Sifti- 
rung ihres Gewerbs während der Notbzeit zum Wohle der dar⸗ 
benden, Kartoffeln zum Lebensunterhalt bedürfenden Volksclaſſen. 
Und alle Diefe ſammt und fonders, welche feinen Begriff von Gleich⸗ 
heit und Freiheit Haben oder haben wollen, follen wiederum in abges 
fonderter, gefchloffener Phalanr gegen und gerüftet ſtehen, und fo 
die gefeßgebende Gewalt mit ausüben. Sie follen durch ein geſetz⸗ 
liches Veto jedes Gefeb hindern und vereiteln können, wodurch die 
Volksfreiheit begründet und befeftigt werben fol? Nimmermehr — 
eine folche Kammer darf und fann nie und nimmermehr in Preu- 
ßens Verfaffung Geltung haben. j 

Neben diefem Junker» und Gelvfadselemente foll noch etwas 
juridifhes Beamtenthum in den Perſonen höherer Gerichts, 
höfe, ferner die officielle Gelehrtheit, mit Ausfchluß aller aka⸗ 
demiſchen Lehrer, durch die Mitglieder der Föniglichen Akademie der 
Wiſſenſchaften allein vertreten, hinzufommen, die fi) mit Sanffrit 
und Mammuthsknochen, mit ägyptifher Hierogigphenfchrift und 
amerifanifchen Gögenbildern und dergleichen befafien, wie die Jahre 
bücher der berliner Qlfademie darthun, der Mehrzahl ihrer Ange⸗ 
börigen nach aber dem politifhen und focialen Leben des Volke, 
feinen Berhältniffen und Anforderungen, überhaupt allem Praftis 
fhen fern, nur in „grauen Theorien” und Forſchungen leben, 
- unbefümmert um „des Lebens grünen Baum”. Schließlich wird 
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noch das DOberbürgermeifterthum einiger Städte ald leptes 
Element in die erſte Kammer berufen. Was fonft im Lande lebt 
und webt, wirft und fchafft, ift ausgeſchloſſen und in die zweite 
Kammer verwieſen. So liegt ed auf flacher Hand, daß eine 
ſolche erfte Kammer nur ein Hemmſchuh der Volfsfreis 
heit, ihr Feind und eine Befchränfung der wirklichen 
Majorität durch eine fünftlihe Minorität ift. 

Das Minifterium, welches eine fo volföfreiheitfeindliche Tens 
denz an den Tag legt, ift unfern Zuftänden und Verhältniffen 
unangemeffen; ed hat fie nicht erfannt, oder will fie nicht erfennen; 
es befigt das Vertrauen des Volks nicht; es geht nicht mit ihm 
Hand in Hand; es ift Fein Bolfsminifterium. 

Nur ein Minifterium, das, wie im „Lande der Erbweisheit” 
England mit dem Volfe, feinem Willen und feinen Intereffen geht, 
iſt auch unfern Verhältniffen angemeffen. Nur Männer, die mit 
dem Volke gehen und flehen, nicht neben und über demfels 
ben ftehen und gehen wollen, fönnen Minifter in Preußen fein: 
nur ein allein aus folden Männern gebildetes Minifterium ift 
dad einzig mögliche, wahre und rechte; nur unter einem 
folgen Minifterium werden Ordnung und Wohlfahrt 
allein gedeihen, und dem Volfe der Segen der Frei— 
beit werden. 


Ueberſicht der Debatten der erſten ſechß Sikungen 
der Rationalverfammlung. 


Die Sigungen begannen unter dem Vorſitz des Alterspräfidenten, 
frühern Minifters v. Schön im Saale der Singafademie am 
25. Mai zunächft mit Prüfung der Wahlen, welche zwei Tage 
in Anfpruh nahm. Ueber die Wahlen im Großherzogthum 
Pofen wurden die Debatten lebhaft; die linke Seite der Verſamm⸗ 
lung wurde hierbei zum erften Mal durch lautes Gefchrei und Fuß⸗ 
geftampf feitend der rechten Seite überrafcht, welches unpars 
Iamentarifche, anftandlofe Manoeuvre feitdem häufig ausgeführt 
ward, und dadurch oft die preußifche Nationalverfammlung an den 
vormaligen polnifchen Reichstag berüchtigten Andenfens erinnern 
ließ. In der dritten Sigung fohritt man zur Wahl des Prafi- - 
denten, die auf den Abgeordneten des niederbarnimſchen Kreifes, 
- den Babrifbefiger Milde fiel (mit 204 Stimmen von 374); der 
geheime Obertridunalrath Walde war der ihm zunächft Folgende 
mit 168 Stimmen. In der vierten Sigung wurden Walded 
und der geheime Reviſionsrath Eſſer zu Vicepraͤſidenten, die 
Abgeorbneten Schneider, Dunder, v. Danield, Reuter, Gierde, 
Hausmann, v. Borried und Graf v. Czieszkowſki zu Serretairen 
gewählt. Im der vierten Sigung debattirte man über die Ger 
fhäftsordnung weit und breit, und über einen reactionairen Antrag 
des Abgeordneten Abegg erhielt die Rechte der Verfammlung bie 
erfte Niederlage. Erft die ſechste Sitzung gewährte bebeutenderes 
Interefie, indem fi) der Minifterpräfident Camphaufen zum erften 
Mal ofen über den Geſichtspunkt ausſprach, von welchem er bie 
Revolution des März betrachte. Danach gab er zu, daß das 
Minifterium am 28. März, bald nah einer „Begebenheit“ 
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Vertreter der Volkspartei; mit ihr ging die gleichgefinnte, meift 
aus Beamten, Geiftlichen u. |. w. beftehende Partei der Reaction, 
d. h. des gefchichtlichen Beſtands, in der Nationalverfammlung 
Hand in Hand. Ihr war die Volkspartei, d. h. die Partei der 
Revolution, ein Dorn im Auge, eine ſchwere Gewitterwolfe über 
ihren bisherigen Weideplägen und %ettwiefen. 


% 


Gefürchteter Handſtreich der Reaction. Aufregung. 
Das berliner Revolutionsfeft. 


Wahrend der erſten Tage des Zuſammentritts der Nationalver⸗ 
ſammlung war die Ruhe der Stadt auf verſchiedene Weiſe, jedoch 
ohne erhebliche Folgen, geſtoͤrt worden: die Maßnahme des Mini⸗ 
ſteriums in Betreff der Rückkehr des Prinzen von Preußen und 
die Vorlage des Berfaffungsentwurfs erregten fortdauernd allge- 
meineres Unbehagen, während die Fragen in Betreff der allge- 
meinen Bolfsbewaffnung und hinfichtlich der Arbeiter vorzugsweiſe 
in den untern Volföclaflen die Köpfe in Bewegung fegten. Arbei⸗ 
tergruppen zogen zur Wohnung des Arbeitöminifters v. Patow und 
forderten Arbeit; Transporte voh Waffen zu Waſſer und zu Lande 
aus dem Zeughaufe wurden entdedt; das erregte Entrüftung, weil 
man glaubte, man wolle die Waffen alfo dem Volke entziehen. 
Auch hierdurch wurde Zufammenhäufung von Volksmaſſen veran- 
laßt. Wirklich hatten Studenten mit Waffen beladene Kähne auf 
der Spree aufgehalten; zwei Waffenfiften wurden zum Zeughanfe 
zurüdgebracdht, das zahlreih dahin zufammengeftrömte Volk öffnete 
fie und brachte fie unter lautem Jubel wieder zurüd. Schließlich 
war das Gerücht vom Zufammenziehen bedeutender Truppenmaffen 
um bie Stadt verbreitet, und der angeblich heimgefehrte Prinz von 
Preußen beabfichtige einen Ueberfall; überhaupt fürchtete man einen 
Hanbftreih der Reaction. Es bildete fih ein fogenannter 
Sicherheitsausſchuß, der indeß die Unzufriedenheit nur fleigerte, 
da diejenigen Männer, welche ihn bildeten, das Vertrauen bes 
Volks nicht befaßen, und man dieſen ale eher für ein Pos 
lizeiinſtitut hielt. 

Indeß verminderte ſich die Aufregung, indem die Aufmerf- 
famfeit auf ein Feſt gerichtet ward, welches am Eonntage den 
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4. Juni ftattfinden ſollte. Die berliner Studentenfchaft war es, 
welche durch Einladungen und Maueranfchläge alle Clubs und Ber- 
eine, fowie auch die Nationalverfammlung zu einem Feſtzuge in 
großartigem Maße nah dem Friedrichshain zur Erinnerung an 
die Opfer der Revolution eingeladen hatte. Faft alle Vereine und 
Gewerbe nahmen Theil daran. Man verjammelte fih am Sonn- 
tag Nachmittag auf dem Gendarmenmarfte und feste ſich ſodann 
. durch die Charlottenftraße, Linden, Schloßplag und Königstraße 
nad dem Friedrihshain in Zug. Der Polizeipräfident v. Minu⸗ 
toli ftemmte fidy zwar dagegen, daß ber Zug vom Gendarmen⸗ 
marft wegen Störungen des Gottesdienſtes ausgehe; doch die Feſt⸗ 
ordner beharrten bei ihrem Beſchluß, feßten aber die beginnende 
Beierlichfeit erft um vier Uhr Nachmittags an. Zuvor hatte auf 
dem Dönhoföplage noch eine Fahnenweihe flat. Die Damen 
des demofratifchen Clubs übergaben feinen Mitgliedern, welche an 
1500 Mann ftark daſelbſt verfammelt waren, ald Zeichen ihrer 
Anerkennung der Revolution, eine prächtige Sahne, mit der auf 
rothem Grunde in Gold geftidten Infchrift: „der demofratifche . 
Elub” und „der 18. und 19. März“. Die Einladung an diefe 
und andere dort feftlih verfammelten Damen, an dem Zuge Theil 
zu nehmen, wurde von ihnen angenomnten, bie dann die Spitze 
des Zugs bildeten. Es wurde berfelbe Weg eingefchlagen, der am 
Begräbnißtage den 22. März gewählt worden. Der ganze Zug 
war drei Stunden lang und Fann die Anzahl der Theilnehmen- 
den auf mindeftens 60,000 angenommen werden. Andere Be- 
gleiter und Neugierige können auf 200,000 angeſchlagen werben. 
Jede Abtheilung des Zugs hatte ihre Fahne, einzelne auch Muſik⸗ 
corps. Da fah man den Hanbwerkerverein, bie Bürgerwehr, die 
Deputation des potsdamer politifhen Vereins, die Gewerke, die 
Mafchinenbauer, die Studenten und bie Tagearbeiter; aud 130 
Abgeordnete der Nationalverfammlung, welche es mit dem Bolfe 
ehrlich meinten, hatten fich eingefunden und waren von bem ber- 
liner Schügencorps in die Mitte genommen. Den Buchbrudern 
wurde eine deutfche Fahne mit der Infchrift: „freie Preſſe“ vor⸗ 
getragen. Wollten wir hier alle Einzelheiten anführen, dann reichte ° 
ein ganzer Bogen nicht aus. 

Der Zug ordnete fih um den Mittelraum der Gräberftätte, 
wo fi) auch eine Rebnerbühne befand. Diefer zunächſt fanden 
die Feftordner, die Damen, die Deputirten, dann die Bürgers 
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fehügen u. f. w. Ju dem Zwifchenraum der Gräberreiben fellten 
ſich die Bahnen und Standarten anf. Die Beier begann mit Ger 
fang. Dann betrat zuerft Graf Reichenbach die Bühne und 
gedachte der Täufchungen des Volls, die den alten Freiheitsver⸗ 
heißungen gefolgt waren; dreißig lange Jahre habe das Liigen- 
ſyſtem geherricht, welches Verfprechungen mashte, wenn die Throne 
wanften, und jene nicht innehielt, fobald biefe wieder feft zu 
fteben fchienen. Und nun nad den 18. März, deflen Frucht 
wieder Berfprechungen geweſen, follen die Bürger glauben, daß es 
anderd geworben? Schon fehe man, daß die neuem Berfpre 
ungen wiederum nicht gehalten werden. Auf jener Seite babe 
man nichtd gelernt; defto mehr habe aber das Volk gelernt. Es 
ift durch eine Reihe gröblicher Zaufchungen mistrauifch und wach 
fam geworden. „Das wird zum Siege führen. Bürger Berlins! 
ihr habt ein Waͤchteramt.“ Man habe gejagt, daß die Provin⸗ 
zen nicht mit der Hauptftabt übereinftimmten. Die Hauptſtadt 
rihte nun an die ‘Provinzen die Frage, ob dem wirklich fo fei; 
die Abgeordneten möchten antworten. Er, der Redner, antworte 
in feinem und der ihm Gleichgefinnten Namen, daß fie gefom- 
men wären und fo lange bleiben würben, bis das große Wert, 
das unfer Aller Aufgabe, gelungen fein wird, nämlich eine Ver⸗ 
faffung zu gründen, in welcher die Volko herrſchaft auögefpro- 
en iſt. „Wir werden dafür fämpfen aus aller Kraft und bis 
zum legten Mann, unb follte und ein 2008 treffen, wie Die, 
welche bier in ben Gräbern liegen.” ... . Nach ihm fpraih ber 
Schriftfeger Born, ımb meinte, daß in der jebigen Einigfeit die 
Anerfennung liege, daß das Bolf Berlins in Maſſe bereit fei, 
wenn irgend eine Macht e8 wagen wollte, die Zreiheit anzutaften, 
fi) von neuen gegen die Tyrannei zu erheben... . Gediegen 
ſprach auch der Afieffor Jung über das Teftament der Tobten — 
diefes Teftament, welches dem ganzen Bolfe bie Freiheit, das 
gleiche Recht vermachte. „Heut kommen wir wieber zu fragen: 
IR Alles ausbezahlt, bat das Volk fein Recht unb haben fie, 
die Wächter, von dem Schatze nichts emtwenden lafien, find fie 
treue, fehlummerlofe Hüter geweſen? Ja, das Bolf von Berlin, 
nachdem es den Kampf fürs ganze Land mit den Waffen audge 
fochten, hat ihn auf friedlihem Wege fortgefept bis auf den 
heutigen Tag; es Hat gemacht über den gemeinfamen Schap, es 
bat feine Ruhe, feine Erholung, fein Gut und fein Blut daran 
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gelegt und nichtd dafür verlangt, als feinen gleichmäßigen Antheil 
an ber Freiheitsbeute des Siege. Doch welder Lohn if ihm dafür 
geworben? Schon treten die Habfüchtigen auf, serlangen ihren 
befondern Antheil, und ba der treue Wächter fie zurüdftößt mit 
dem Rufe: „Nur im Volke habt ihr Recht, als Volk, außerhalb 
defielben feins!‘ jo verleumben fie bie Tobten, als wenn fie zu 
dem Teftament fein Recht gehabt hätten; fie verleumben die Wädy 
ter, als fuchten fie wur ihren eigenen Bortheil. Sie haben bie 
Stimmen gehört, die die leuchtendfle That unfers Jahrhunderts in 
den Schmuz der Gemeinheit herabzichen möchten — die Stimme 
Jener, die jegt die Nationalverfammlung mit Hunderten von Per 
titionen um materielle Bortheile, um Geld und Gut beftürmen, 
bie fein Blut, fein Gut, feine Kraft, Feine fchlaflofen Nächte der 
Sreiheit opferten; die aber bie Freiheit ausbeuten, und ‘Diejenigen, 
welche für fie gelitten und geftritten haben, wit geiferndem Munde 
unter ihre ſchmuzigen Füße treten möchten, damit ihnen der Danf 
erfpart werde; denn nichts ift der Gemeinheit fchwerer als bie 
Prlicht der Dankbarkeit. Fort mit diefem Gefindel, gu edel 
ift die Stätte, feiner zu gebenfen, zu edel ift Berlin, um fi 
dadurch in feinem fauern Wächteramte beirren zu laſſen. Das 
Bolf von Berlin will nichts für ſich, es will nur die Freiheit 
für Alle, doc, gleich fol fie vertheilt werben; nicht das Perga- 
ment der Adeligen, nicht der Beldfad der Reichen, nicht 
des Pharifiers Witz können auf größern Antheil Anfpruch 
machen, ald bie zitternde Hand bes Bettlers. Das ift der Todten 
Teftament und das fhwören wir heute von neuem, ift Der Wächter 
Aufgabe.” ... Der Abgeordnete Paftor Müller fprah im Ra 
men der Provinzen den Berlinern feinen Dank und feine Anerfen- 
nung aus, baß fie nach laugem Kampfe in Rede und Schrift 
endlih durch ihr Blutvergiegen der Freiheit eine Gaſſe gebro- 
chen. ... Darauf nahm Student Reich das Wort. Er warf 
die Frage auf, was das Volk nad den Gräbern geführt. Man 
könnte fagen: den Reactionairen, den Rückſchrittsmenſchen und 
Philiſtern zu zeigen, wie fehr das Volk fie verachte, aber aicht 
einmal biefe Bemühung verdiene Diefe Motte. Berner könne man 
fagen: es bebürfe — leiber ſchon jegt einer Auffriſchung des laß⸗ 
gewordenen Muthed. Aber auch das fei zu wenig, es liege wel 
noch ein tieferer Sinn in dem Feſte. Alles fei endlich zu der Gin⸗ 
fiht gefonmmen, dag „Einigkeit flarf macht”. Die heilige 
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Allianz hat das immer gewußt und noch werbe in deren Inter 
efien danach gehandelt; aber endlich fehe auch das Bolf es eim, 
und Alles ſchließt fih nun fefter aneinander, Bürger und Ars 
beiter. Und mir Recht: der Bürger ift ja felbft Arbeiter und 
der Arbeiter ift Bürger — fie find eins und daffelbe, das Bolf. 
Die Arbeiter hätten ſich auch des Vertrauens ber Bürger wert) 
bewiefen, nicht geplündert, nicht Exceffe begangen, fondern nur 
Arbeit verlangt, weiter nichts, und ebenfo hätten die Arbeiter 
Bertrauen zu den Bürgern und diefe Eintracht dürfe nicht wieber 
getrübt werben. . . . Der Kaplan v. Berg aus Jülich ſprach in 
fernigen Worten das Vertrauen aus, daß die Nationalverfamms 
fung nicht werde zum Berräther werben. Er fchloß ebenfalls mit 
einem Danf, ben er ben Berlinern brachte; aber einen Danf für 
den Sieg, den fie heut über Verbächtigungen, über Midtrauen, 
den fie über Anarchie und Reaction zu gleicher Zeit davon getra— 
gen haben. . . . Börner ſprach ebenfalls von Täufchungen und 
Hinterlift, womit bie Reactionaire umgingen. „Nur Ein Stem, 
der, welcher und immer vor Augen geftanden, bleibe und: die 
Souverninetät bes Volks,.“ Der Redner wandte ſich noch 
befonder8 an die anweſenden Deputirten. „Sie haben uns be 
wiefen durch Ihre Anmefenheit, fowie durch Das, was von Ihrer 
Seite in der Nationalverfammlung gefprochen worden, daß Sie 
auf der Revolution fußen, Nun, fo mögen Sie wahrfcheinlid, 
die Minderzahl in der Verfammlung fein. Aber getroft, Sie haben 
die Mehrzahl im Volfe. Das Volk ift dankbarer als ihre Fürften. 
Halten Sie feſt an ihm!” . , . Auch die Worte, die ber Reprä- 
jentant der Studenten, v. Salis, ſprach, fegen wir her: „Als 
auf jene Blutnacht ein jchöner Tag, ein Tag voll Freude und 
Heiterkeit folgte, da war dad Volk von Berlin ein großes, einiges, 
ganzes Bolf. Es gab nur eine Innung, die Innung der Herzen, 
alle Gewerfe bildeten nur eine Werkftätte, die Werfftätte des neuen 
Geiftes; alle Stände vereinigten fi in dem einen Stande des 
freien Mannes, Als der Geift der Revolution durch die Neihen 
wandelte und das Wolf vor ihm ambetete, da war ein Feiertag; 
aber es folgten die Werfeltage der Politik, der nüchternen Gedart- 
fen und bunfeln Pläne, welde der ſchönen frohen Einheit des 
Bolfs Fallſtricke legten. Man fchonte das große Unglück des 
Volks nicht, man ſchonte feinen Haß nicht, feine Sympathien 
nicht, feine Liebe nicht, Denn man wagte ed, bie Gehaßten mit 


Gepränge zu empfangen, man wagte es, die Todten felbft zu bes 
fhimpfen. Aber das Bolt entfchloß fi noch einmal, den Bund 
zu feiern und die fiudirende Jugend hatte es fich erlaubt, es eins 
zuladen. Aber fie beabfichtigte noch einen größern Bund. Es 
waren Männer des preußifchen Volks hierher gekommen, wir haben 
fie eingeladen, an die Stätte, die un bie theuerfte iſt. Seht denn 
her, ihr Vertreter der Nation, dies find unfere Brüder, unfere 
Bäter. D, es ift ein theures Erbe, was fie uns, was fie euch 
hinterlaffen; verwaltet es gerecht. Ihr werbet e6 nicht dulden, 
daß unfere Freiheit verloren gehe, das heilige Vermaͤchtniß unferer 
Todten. Aber es find Andere, die find nicht gefommen. Aber der 
Genius ruft ihnen zu: Ich bin der Rächer in der Weltgefchichte, 
der Priefter, der das zertretene Volk aufrichtet. Es gibt fortan 
nur eine Majeftät, die vom Volke ausgeht. Das Voll ehrt den 
Volksſieg. Darum ihr Manen Derer, die bier fchlafen, feld getroſt. 
Wenn auch noch Mancher mit Hohnlaͤcheln von euren Gräbern 
fpricht, e8 fommt einft ein Tag, wo das Bolf hier felbft einen 
Ban aufrichten wird, ber unerfchütterlich if. Es wird — wenn 
man jeßt noch über eure hochgefchichteten Leichen zur Tagesord⸗ 
nung binwegfpringt — es wird einft ein Tag fommen, wo bie 
Vertreter hier aus biefem Haine fich die Oratelfprüche holen werben. 
Aus diefen Männern hier unten wird ein neues Gefeb aufblühen, 
das Gefeg einer echten Volksgewalt. Du Geiſt der Revolution, 
fomm herab, nicht al8 zerfchmetternder Blitz im Donnergebrüll der 
Geſchütze, fondern als die ſtille Flamme, die fi auf das Haupt 
des Geringften unter und fege. Komm herab, denn nody if es 
Naht, noch droht uns die finftere Gewalt des Despotismus; 
fomm herab, bamit wir ein echtes Pfingften feiern können. Euch 
aber, ihr Vertreter, die ihr hier erfchienen feld, den neuen Bund 
zu fehließen, euch reichen wir vertrauensvol die Hand. Ihr werdet 
das Volk nicht verlaffen, das zu euch aufſchaut; aber das Volk 
wird auch euch nicht verlaffen, und die fludirende Jugend wird 
wie eine thebanifche Phalanr euch umgeben und euch zum Kampfe, 
zum Siege folgen, wenn’6 noth thut.“ ... Held fprach unter 
Andern: Heute erhalte die Reaction ihre moralifhe Vernichtung; 
die moralifche, weil man nicht in die „fcheußliche Nothwendigkeit“ 
verfegt werde, mit ihrem Blute fich zu befleden. Das Bolt erfläre 
heute, baß feine gefallenen Befreier „„ehrenwerthe Männer”, ihre 
jest auftauchenden Gegner und Verleumder aber „Schurken“ ſeien. 
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Das Mittel, die Revolution zu fichern, ſei Eintracht zwiſch 
Sleichgefinnten, Eintracht zwoifchen Bürgerwehr und dem bewal 
neten Volke, Eintracht zwifchen Berlin und den Provinzen. „Wol 
ihr diefe Eintraht?”" — „Ja,“ — „Dieſes Ia gehört di 
Todten!” — Außer den Angeführten fprachen auch noch der Ai 
georpnete Wander, ferner Pietih und Benary. Nah d 
Beierlichfeit feste fich die große Volksmaſſe in berfelben Ordnun 
und Reihenfolge, wie fie hinausgezogen, wieder nach der Stal 
in Bewegung und — zum Schreden der Reactionaire fei es g 
fagt — nicht die leifefte Störung der öffentlichen Ruhe fiel vor. 

„Die Nationalverfammlung fteht nicht auf dem Boden dı 
Revolution, werft ihr berfelben vor” — fprad Kaplan v. Ber 
„Rein, fie fteht nicht auf dem Boden der Revolution, fondern au 
dem Boden bed Geſetzes! Aber die Revolution iR nnfe 
Geſetz. Und heute feiert die Revolution den Sieg übe 
Anarchie und Reaction.” 


Der Prinz von Preußen in der Rationalver: 
ſammlung. 


In der elften Sitzung — wir dürfen die vorhergehenden vier 
Sitzungen hier übergehen, da fie minder von bleibendem Jntereffe 
find — feffelte die Antwort des Minifterpräfidenten Camphauſen 
auf die Interpellation des Abgeorbneten Hartmann über die Gruͤnde, 
welche den Prinzen von Preußen fern vom Bauterlande gehalten, 
die Verfammlung. Die Mittheilung der Thatſachen hinfichtlich 
ber Entfernung des Prinzen und deren Urſachen *) entfchleierte 
gänzlich die Miſſion deſſelben, wie fie das Minifterium in feinen 
frühern amtlichen Erlaffen zur Kunde gebracht hatte. Sie follte 
die Rationalverfammfung, fie follte das Volk zufriebenftellen; aber 
das war unmöglih. In der 13. Sitzung vom 8. Juni trat der 
Prinz von Preußen ald Abgeordneter des Kreifed Wirfig in die 
Rationalverfammlung, zum erften und zum legten Male. . Der 
Prinz war am 6. Juni in Potsdam eingetroffen und war am 7. 
bereit in der Rationalverfammlung erwartet worden. Die am 
T., dem Sterbetage Königs Friedrich Wilhelm des Dritten in 
Charlottenburg ‚gehaltene Todtenfeier verhinderte des Prinzen Er 
feinen, und führte ihn, ehe er nach Berlin fam, zu ber in 
Charlottenburg ſtehenden Garde du Corps. 

Wenngleich der Tag feines Erfcheinens in ter Rationalvers 
fanımlung nicht feſtſtand, fo glaubte man, daß er von biefem 
Tage an in Berlin refidiren werde; man mußte genau, daß bie 
Minifter es für nothwendig erflärt hatten, daß der ‘Prinz in ber 
Nationalverfammiung im Civilanzuge erfcheine, und er eine ihm 


*) Wir theilten Ale bereits im Beninn des Artifels: Vom Bringen von 
Preußen ©. 415 mit. 
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vom Minifterium unterbreitete Antrittärede halten würde; die Mis 
nifter hofften durch entfchieden conftitutionelles Auftreten des Prin⸗ 
zen bie bei Vielen gegen ihn vorherrfchende Misftimmung zu 
verfcheuchen, dem Prinzen Gelegenheit zu geben, die eingebüßte 
Popularität‘ wieder zu gewinnen, und durch feinen Aufenthalt in 
Berlin ihn zum Mittelpunkt und Repräfentanten der von Könige 
als die für Preußen allein beilbringend erflärten conftitutionellen 
Principien zu machen *). 

Erfült von diefen Hoffnungen für das Land und für- den 
Prinzen beantwortete Camphauſen die Hartmann’fche Interpella- 
tion und erflärte am Schluffe: 

„Wir haben ung als Schild vor die Dyna ſtie ge⸗ 
ſtellt und alle Gefahren und Angriffe auf ung geleitet. 
Wir haben es verfehmäht, vor Ihnen zu erfcheinen mit einer unaus⸗ 
gefprochenen Meinung, mit dem bequemen Vorbehalt, uud je nad) 
ben Umftänden, entiweder ber einen oder der andern Meinung anzu- 
fliegen. Ihrem Urtheile bieten wir uns bar. Allein, meine 
Herren, ich fpreche dies nicht aus mit herausforderndem Stolze, 
fondern mit der Demuth, die aus dem Bewußtfein entfpringt, daß 
die hohe Aufgabe, die Ihnen und und geftelt ift, nur gelöft wer- 
den fann, wenn der Geift der Milde, der Verföhnung ſich aud 
auf diefe Berfammlung herabfenkt, wenn wir neben Ihrer Gerech⸗ 
tigkeit auch Ihre Nachficht finden.” 

Die Sigung der Nationalverfammlung vom 8. Juni begann, 
man fah dem Grfcheinen des Prinzen in derfelben entgegen. Alle 
Tribünen waren dicht gefüllt, und man bemerkte auf denſelben 
eine neue, bisher nicht vorgefommene Erfcheinung, den Hofmar- 
ſchall und die Anjutanten des Prinzen nebft mehren höhern Stabs⸗ 
offizieren. Etwa eine halbe Stunde nad Eröffnung der Sigung, 
während der Abgeorbnete Temme mitten in einer Rede über die 
Gefhäftsordnung auf der Rebnerbühne ftand, trat durch den Ein- 
gang für Die Mitglieder der Rechten der Prinz von Preußen in 
Generalsuniform, den Degen an ber Seite, den Federhut in der 
Hand, in den Saal, gefolgt von den Miniftern Grafen v. Schwerin 
und v. Patow. Der Prinz ging augenfcheinlich langſam und leiſe, 
um den Redner nicht zu ftören, und nahm an der vorderſten Reihe 
der rechten Seite Play; nichtödeftoweniger erhoben ſich einige Herren 





*) Bal. „Berjonen und Zuftände Berline feit den 18. März 1848.” Heft 2. 
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von der Rechten von ihren Plägen, was, wie jede Etörung, ein 
Zifchen zur Folge hatte. (Nach einen andern Berichte ward auch 
der Ruf gehört: Sigenbleiben!) 

Eine allgemeine Spannung herrſchte im Eaale: Aller Augen 
waren auf den Prinzen gerichtet, und mit Ungebulb erwartete 
man, was er der Verfammlung gegenüber äußern würde. Als 
der Abgeordnete Temme bie Rednerbühne verlaflen, nahm ber 
Präſident Milde das Wort und fagte: es hätte eigentlich der Ab⸗ 
geordnete d'Eſter das Wort; aber der Abgeorbnete des wirfiger 
Kreifed habe zu einer perfönlichen Bemerkung dad Wort verlangt.‘ 

Der Abgeordnete des wirfiger Kreifes beftieg die Tribüne, 
den Degen an der Seite, den Federhut in ber Hand und hielt 
mit heller wohlflingender Stimme und mit koͤniglichem Anftande 
eine Anfprache, bie mit einer Thronrede mancherlei Aehnlichkeit 
hatte, ſchloß mit den Worten: Mit Gott für König und Bater- 
land, und verließ augenblidlih den Saal. Die Rede des Prinzen 
aber lautete: 

Als Abgeordneter für den wirfiger Kreis, vermöge der auf 
mid) gefallenen Wahl, bin ich berechtigt, in Ihrer Mitte zu 
erfcheinen. Ich würde bereitö geftern hierher geeilt fein, wenn es 
nicht der Jahrestag unauslöfchlicher Trauer gewefen wäre, ber 
mich im Schooße meiner Familie zurüdgehalten hätte. Heute aber 
ergreife ich die Gelegenheit, um zuvörberft meinen Dank für das 
Vertrauen auszufprechen, welches mid in Ihre Mitte berief, und 
wodurch ed mir möglich wird, Sie, meine Herren, welche aus 
allen Provinzen des Landes und allen Ständen bier verfammelt 
find, herzlich willfommen zu heißen. Richt nur die Blide Preus 
ßens, die Blide der Welt find auf.unfere Verfammlung gerichtet, 
da durch fie eine Vereinbarung mit unferm König herbeigeführt 
werben foll, welche für lange Zeit die Schidfale Preußens und 
feiner Könige feftftellen fol. Welch ein hoher Beruf! — Je hei⸗ 
liger diefer Beruf, je heiliger muß der Geift und die Gefinnung 
fein, welche unfere Berathungen leiten. Die conftitutionelle Re- 
gierungsform, welche unfer König zu gehen und vorgezeichnet hat: 
id) werde ihr mit der Treue und Gewiffenhaftigfeit meine Kräfte 
weihen, wie das Vaterland fie von meinem ihm offen vorlies 
genden Charakter zu erwarten berechtigt ifl. Dies ift die Pflicht 
eines Baterlandöfreudes, vor Allem alfo die meinige, als des 
eriten Unterthans des Könige. So ftehe ich jebt wieder in Ihrer 


458 


Mitte, um mitzuwirken, baß die Aufgabe, welche und geftellt, zu 
einem gebeihlichen Ziele führe. Möge die Gefinnung, welche ich 
ausgefprochen, von und Allen getheilt und feitgehalten werden; 
dann wird unjer Werk gelingen und zum Wohl und Heil unfers 
geliebten Vaterlands gereihen. Möge mein Erfcheinen unter Ihnen 
in diefer Beziehung ein günftiges ſein; mögen wir vereint bie 
Thaͤtigkeit entwideln, welche von und erwartet und gehofft wird. — 
Meine übrigen Gefchäfte werden mir nicht erlauben, regelmäßig 
an Ihren Sigungen Theil zu nehmen; ich erſuche daher den 
Herrn Präfiventen meinen Stellvertreter einberufen zu lafien. Uns. 
Alle aber, meine Herren, leite der Ruf und Wahlfpruch der Preußen, 

ber ſich fo oft bewährt hat: Mit Gott für König und Baterland! 
i Der Prinz von Preußen hat den Sigungen der Rational 
verfammlung nie beigewohnt; feine Erklärung: meine übrigen Ge⸗ 
fhäfte werben mir nicht erlauben, regelmäßig an Ihren Sitzungen 
Theil zu nehmen, und das Geſuch, feinen Stellvertreter einzubes 
rufen, widerlegen den von dem Minifterium Camphauſen angeges 
benen Grund ber Nothwendigfeit der Rückkehr des Prinzen, und 
zeigen deutlich, daß der Prinz jenen Grund nicht anerkannte. Die 
„übrigen Gefchäfte” des Prinzen waren zudem unbekaunt. In 
einem eigenhändigen Schreiben deffelben an den König vom 30. Mai 
gibt er fi der Hoffnung bin: „baß bie freien Infitutionen, zu 
deren fefterer Begründung bie Volfövertreter berufen feien, fich 
zum Helle Preußens mehr ung mehr entwideln würden; daß er 
diefer Entwidelung mit Zuverfiht und Treue alle feine Kräfte 
widmen werde, und er dem Augenblick entgegenfehe, wo er der 
Berfaffung, welche der König mit feinem Volke nach gewiſſen⸗ 
bafter Berathung zu vereinbaren im Begriff ftehe, die Anerfennung 
ertheilen werde, welche die Verfaſſungsurkunde für den Thronfol- 
ger feſtſeßen werde.“ 

Das waren die Erklaͤrungen des Prinzen von Preußen, woran 
fich feine Aeußerung, bie er in Weſel bei feiner Rückkehr von Eng⸗ 
land öffentlich ausſprach, fchließt: „Es hat fich feitdem Vieles in 
unferm Baterlande geändert; der König hat es gewollt; des 
Königs Wille ift mir heilig; ich bin fein erſter Unterthan, und 
ſchließe mid) mit vollem „Herzen den neuen Berhältnifien an; aber 
Recht, Ordnung und Gefep muͤſſen herrichen, feine Anarchie; dage⸗ 
gen werde ich mit meiner ganzen Kraft fireben; das ift mein Beruf.‘ 


Der Sroihmänfekrieg in der Rationalverfammlung 

um Anerkennung der Revolution. Lynchjuſtizver⸗ 

fuche des Volks wider die Revolutionsverleugner. 
Reactionaire „‚Sumpfaufboppelungen‘. 


Die Revolution des Märgmondes in Preußen if eine Thatjache 
fo wahr und unumftößli wie die Thatfache ber Eriftenz Der 
Welt und der Sonne am Himmel. Und dennoch entipann fi 
darob ein heftiger Streit innerhalb der Wände der Singafademie, 
die gerade in Folge der Revolution zur Aufnahme ber aus der 
Revolution hervorgegangenen Nationalverfammlung bergeftellt war. 

Nachden der „Abgeordnete des wirfiger Kreifes‘ den Saal 
verlaffen, wurde die durch feine perſoͤnliche Bemerfung unterbro- 
chene Debatte wieder aufgenommen, und es betrat bald darauf der 
Abgeordnete Berends die Tribüne, und flellte den Antrag: 

„„Die Nationalverfammlung wolle in Anerkennung 

der Revolution zu Protokoll erklären, daß die Kämpfer 
des 18, und 19. März fich wohl verdient um das Vater: 
land gemacht hätten.” 

Es begann hierüber eine ftürmifche Debatte, die erfte über 
- ein Prindp — die nadte Anerfennung der Revolution. Es war 

eine Princhpienfrage von größter Bedeutung und Wichtigkeit, und 

da fie einmal in die Kammer gebracht war, jo mußte der Kampf 
durchgefämpft werden, befonderd da eine Menge von Adbreſſen, 
welche auf Anerfennung der Revolution feitens der Nationalver- 
ſammlung am diefe letztere gerichtet waren, biefelbe zu dieſem 
Schritte drängten. 

„Einige Reactionaire — fo hieß es unter Andern in der Adrefie 
des Vorſtands des fünften berliner Bezirfövereins, an defien Spike 
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der Sache eine Einwendung zu machen hätten, und es fi nur 
um die Wahl des Auspruds handle.” Er drang dur; die Mehr⸗ 
zahl in der Nationalverfammlung ging wegen des Hanfemann’- 
fhen Scheingrunds nicht allein auf Bertagung bis zur nächften 
Sitzung ein, fondern auch darauf, daß Die Debatte auch heute 
noch fortgeführt, ein Beſchluß aber nicht gefaßt werde. Alle an 
diefem Tage, au die erft nach Hanfemann’d Antrag geftellten 
Amendements erfannten noch die Revolution an. 

Wie anders in der folgenden Situng, worin die Debatten 
wieder begannen ! 

In der Zwifchengeit hatte es nicht an Anwendung von Mit 
teln gefehlt, den Ausgang der Debatte im Sinne des Minifteriume 
zu ermöglichen. Die Mitglieder ber Rechten beriethen unter Hanfes 
mann’6 und Auerdwalv’s Leitung bis fpät in die Nacht über ihren 
DOperationsplan. in eifriger Arbeiter im Weinberge der Reaction, 
der Abgeorbnete Zachariä aus Stettin, hatte ed übernommen, bie 
Ausführung eines Schlags zu verfuchen, der dem ominöfen Be⸗ 
renbö’fchen Antrag den Garaus machen und dem Minifterium und 
der Rechten den Sieg verfchaffen follte. Diefer ganz unverfäng- 
lich fcheinende Antrag lautete: „Die Verfammlung geht, in Er 
wägung, daß die hohe Bedeutung der großen Märzereigniffe, denen 
wir in Verbindung mit der Föniglichen Zuftimmung den gegenwär« 
tigen ftaatsrechtlichen Zuftand verdanken, and das Verbienft der 
Kämpfer um biefelben unbeftritten ift, nnd überdies die Verſamm⸗ 
lung ihre Aufgabe nicht Darin erkennt, Urtheile zu fällen, fondern bie 
Verfaffung. mit der Krone zu vereinbaren, zur Tagesordnung über.‘ 

Es bedarf hier nicht der Mittheilung des fernern Verlaufs 
und Inhalts der Debatte; die Abgeordneten Sydow, Jonas, Rei 
chenfperger, Riedel, v. Daniels hielten lange und langweilige Reden 
wider die Nevolutionsanerfennung und für die Zadhariä’fhe Ta- 
gesordnung; Minifter Hanfemann erging fi) in einer an Gemein- 
plägen und Phrafen reihen Rede über den Berende’fchen Antrag 
fhlau hinweg; die Trommler ließen die Redner der Gegenpartei 
faum zu Worte fommen; man flimmte namentlich ab, um genau 
zu wifien, wer gegen dad Minifterium ſtimme. Es genügt, das 
Refultat anzuführen, wornach der Antrag Zacharid’s mit 196 gegen 
177 Stimmen, alfo mit der geringen Mehrheit von nur 19 Stim⸗ 
men angenommen warb. 

Schon ber Antrag von Berends hatte, fobald er geltellt 
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worden, eine ungeheure Bewegung unter der Bevölferung Berlins 
veranlaßt. Er allein war der Gegenftand bes Geſprächs, der Be- 
theiligung der ganzen Stadt. Beſonders thätig waren die Clubs; 
man drängte fi) zu den Verfammlungen, und auf Straßen und 
Plägen fammelten fih Gruppen und Haufen. Schon früher find 
in biefer Schrift die Vorgänge, die ſich in ber vor der Sing 
afademie verfammelten, des Ausgangs der Debatten harrenden 
Menge zugetragen, mitgetheilt. Die in der Situng vom 8, er- 
folgte Bertagung hatte die Spannung über das Schickſal des 
Berends’fchen Antrags aufs höchfte gefteigert. In dem bei ber 
Singafademie gelegenen Kaftanienwälbchen hatten fid) zahlreich 
Glieder aus allen Schichten der Bevölferung eingefunden und 
harrten des Ausgang. Man fandte eine Deputation an ben 
Kammerpräfidenten; bie vor der Singafademie Wache ſtehende Bür⸗ 
gerwehr weigerte fi) fie einzulafien, gab fpäter aber ihrem Begehr 
nad, und erhielt im Vorraume des Locald von dem Präfibenten 
die Antwort: die Rationalverfammlung fei fo eben in Abflimmung 
über den Berends’fchen Antrag begriffen. Schon bevor die De 
putation zurüdfehrte, erfchien ein Mann unter der Vollsmaſſe, 
ſtieg auf einen Stein und rief: „Bolt von Berlin! der Berenbs’- 
ſche Antrag ift verworfen; die Rechte hat unfere Revolution nicht 
anerfanat; wir müffen diefelbe fo vervollftändigen, daß Nie- 
mand fie mehr wegleugnen fann. Alfo auf zum neuen Kampfe! 
Da fprang ein Anderer auf die Schultern zweier Männer, war 
nend, nicht voreilig etwas gu unternehmen, und einen Kampf zu 
beginnen, der Alled in Frage ftellen könne. Man gehorchte und 
verhielt fich rubig. 

Als die Volksdeputation den ihr vom Präfidenten gewordenen 
Beſcheid dem harrenden Volke fund that, fteigerten fi) Erwartung 
und Spannung aufs aͤußerſte. Da erfchienen einige der Tri» 
bünenzufchauer, bie fih aus der Singafademie nach gefchlofiener 
Abftimmung heimbegaben; man fragte fie ungeftüm nach bem Aue- 
fall der Abftimmung. Und als fie verfündeten, der Berends'ſche 
Antrag fei verworfen, da ward bie Bewegung zur Aufregung, zur 
Entrüftung. Beſonders erbitterte die Nachricht, daß der Geiſtliche 
Sydow, der an den Gräbern der Gefallenen fie als die Märtyrer 
der Breiheit gefchilvert, jept in der Kammer in anders Giuue 
gefprochen. Immer dichter drängten fi die Maſſen nad bem 
Eingang der Singafademie, um jeden Heraustretenden genau zu 
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befragen und vollitändige Kunde von dem Hergange zu erhalten. 
Redner erhigten hier die Menge noch mehr, während Andere auf- 
forderten, ruhig zu bleiben. Vielleicht hätte fich die Aufregung bie 
zu einem Tumult gegen die Nationalverfammlung verftiegen, ale 
plöglih die Aufmerffamfeit durch einen Auftritt in Anfpruch ge⸗ 
nommen ward. 

Der Garten vor der Singafademie wie das Gebäude felbft 
war von Bürgerwehr befegt, und befand fi Niemand darin, der 
nicht darein gehörte. Außerhalb dieſes Rayon hatten ſich Grup⸗ 
pen gebildet, ald in weißgefütterten Mantel, den einen kürzern 
Fuß durd) einen Knotenftod unterftügt, mit langem Schnurr» und 
Knebelbart ein ältliher Herr aus der Singafademie an die nädy 
ften Gruppen herantrat, und gefragt, wie die Abftimmung aus⸗ 
gefallen fei, in barfchen Tone erwiderte: Was wollt ihr? Was 
fteht ihr hier? — Und ald man ihm erwiderte, was man wolle, 
da fuhr er noch barfcher aus: das werbet ihr morgen erfahren; 
geht nach Haufe, an eure Arbeit! Eben wollte er feinen Weg 
fortfepen, ald eine Stimme aus der Bolfsmafle rief: Das ift ber 
Minifter v. Arnim *). Da wurde lautes Gefchrei erhoben; ein dich⸗ 
ter Menfchenfnäuel umgab ihn, ſtets enger ihn umringend. Haͤngt 
den Kerl auf! Schlagt ihn tobt! ſchrie ed wild durcheinander. 
Knittel wurden hoch geſchwungen. ingepreßt in der Maffe wurde 
er hin und hergedrängt, und an eine Befreiung des Minifters war 
augenblidlich nicht zu benfen; er war in Gefahr, da jede Abmah⸗ 
nung Befonnener ohne Erfolg blieb. Da drängte fi eine Zahl 
junger Leute, mehre Studenten an der Spige, zu feiner Rettung 
durd. "Bringt ihn nad) der Univerfität! riefen fie. Der Haufe 
flimmte mit ein in den Ruf, und wälzte ſich langſam zum Unis . 
verfitätögebäube hin. Auf dieſe Weife warb dieſes Local erreicht, 
welches für den Minifter ein Aſyl mwurbe. . 

Während deſſen währte vor der Singakgdemie und im Kar 
Ranienwäldchen der Lärm fort. Faſt eine halbe Stunde nachher 
fam ein großer bagerer Mann aus der Singafademie und fchritt 
langfam auf die Gruppen zu. Angenblidlidy erſcholl wildes Ge 
ſchrei; man erfannte in dem Erfchienenen den Prediger Sydow; 


*) Nach einer Erklärung des Kaufmanns H. Schwabe in der Voffiichen 
Zeitung hat ſich Herr v. Arnim ſelbſt auf die an ihn geflellte Brage: Wer 
er fei? genannt und zu erfennen gegeben. 5 
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ihm widerfuhr eine ähnliche Behandlung wie ſeinem Vorgänger; 
aber Studenten fhügten ihn und führten ihn zur Univerfität, wo- 
feld er unverfehrt anfam und fi von dort ruhig entfernte. 

Wahrſcheinlich hätte das Volk vor der Singafademie noch 
andern aus der Singafademie tretenden Abgeordneten in gleicher 
Art und Weife heimgeleuchtet, wenn nicht, von den Vorgängen 
unterrichtet, die Abgeorbneten Berends, Jung, Temme, Brill, 
Reicheubach und Andere fi) unter die Menge gemijcht und durch 
Anfprache zur Ruhe und zum Auseinandergehen ermahnt hätten. 
Die Menge verlief ſich bald nach dem Schluffe der Sigung, nach⸗ 
dem ed die genannten Abgeorbneten mit ſtuͤrmiſchem Jubel em- 
pfangen hatte. 

Afobald nad) diefen Vorgängen und mit dem Datum vom 
13. Juni, alfo am vierten Tage nach berfelben erfchien eine an« 
geblich von vier Städten und 42 ländlichen Ortfchaften befchloffene 
Adreſſe aus Rogafen im Poſenſchen mit 18 Unterfchriften ver- 
fehen, von denen 16 mehr oder minder politifch gebildeten Män- 
nern nieberer Claſſen angehörten; unter ihnen aber gläuzten die 
Namen zweier Herren von Mel, bes Landraths v. Reichmeifter 
und. des fpätern Abgeorbneten v. Winterfeld, Erfterer mit Har- 
fort lürt, Letzterer als Abgeordneter vom Preußenverein durchge⸗ 
ſetzt. Diefe wunderfam ſchnell geborene Adreſſe enthielt drei Punfte, 

welche in allen von den Preußenvereinen aus den verfcyiedenften 

Landestheilen Preußens ausgehenden Adreſſen eine Rolle fpielen 
und regelmäßig wieberfehren. Sie wur an bie Ratjonalverfamm- 
lung gerichtet, und trug darauf an: 1) „dieſelbe möge zunädft 
über die Mittel berathen und befchliegen, geeignet, dem Treiben 
Derer ein Ziel zu ſetzen, welche vorzugsweife in der Hauptftabt 
das Volk zu Empörung und Verrath aufwiegeln, und dadurch 
die Anarchie und eine Pöbelherrfchaft nähren, der ed vor Allem 
zuzuſchreiben, daß bis jegt zur Begründung der ftaatlihen Zufunft 
Preußens auch nicht ein einziger erfolgreicher Schritt habe gefche- 
ben können; 2) daß biefelbe Berlin verlaflen und ihre Berathung 
in einer andern treuen Stadt des Baterlands fortzufegen ſich 
veranlagt fehen möge; 3) fobald als thunlid an die Berathung 
des vorgelegten Berfafiungsentwurfs zu gehen.“ *) 

Hanfemann hatte Durch feine Rede Namens des Minifteriums 


*) Abgebrudt in ber zweiten Beilage zu Nr. 140 der Boffifhen Zeitung. 
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ſich entjchieden gegen die Revolution erklärt; durch einige vertraute 
abelige Gutöbefiger, die in fleinen Landſtaͤdten und Dörfern als 
Grunds und Gutsherren Einfluß befagen, ließ man zuerſt mit 
wenigen Unterfchriften verfehene Adrefien ausgehen; darauf ver: 
anlaßte man durd Erregung von Eiferfucht auch die größern 
Städte zu ähnlichen Schritten und Schriften, bis endlich aus 
allen Landestheilen aljo getäufcht ein Theil des Volks Adreſſen 
und Protefte gegen Berlin und die Nationalverfammlung abge 
fandt hatte. Wie aber foldhe Adrefien Unterſchriften erhalten, 
iſt eine weltbefannte Sache. 

Gleichzeitig erjchienen Erlaſſe feitens des Magiftrats, der _ 

Stadtverorbnetenverfammlung, ded Bürgerwehrcommandeurs und 
Poligeipräfidenten, fämmtlih Maßregeln enthaltend, „um die 
Sigungen der Rationalverfammlung gegen Störungen zu fichern“. 
Aud in der nähen Sigung am 14. Juni wurden von mehren 
Abgeorbneten die Vorfälle vor der Singafademie benutzt, um Ge⸗ 
feßvorfchläge zum Schuge der Abgeordneten einzubringen ober das 
Miniftertum. zu Schupmaßregeln aufzufordern. 
Es beruht auf flacher Hand, daß die Demonftrationen des 
Bold gegen die Berfonen Arnim's und Sydow's Niemand bill 
gen wird; es waren Gingriffe in die Rechte perfönlicher Freiheit 
und Sicherheit nnd freier Meinungsäußerung und Kränfung ber 
Würde und Unantaſtbarkeit der Bolfsvertreter; wogegen aber auch 
andererſeits nicht zu überjehen ift, daß des Bolks Entrüftung wider 
Sydow ald gerecht ericheint, da fein Auftreten wider die Anerken⸗ 
nung ber Revolution ald Abgeordneter feinen amtlichen Aeuße⸗ 
rungen als Geiftlicher über dieſelbe am Grabe ber Märzgefalles 
nen fchnurftrads entgegenftand. Ueberhaupt hüte man fi, an 
Borgänge, die während einer Ummwälzungs» und Revolutions⸗ 
periode fich begeben, denſelben Mapftab zu legen wie an Hand» 
lungen während der Zeit tiefen Friedens, wo bie Leidenfchaften 
fhlummern und nicht fieberhaft aufgeregt wachen und tofen. 
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Königewache und Fruchthandlung nad allen Seiten hin fo abge 
iperrt werden jollte, daß nur eine freie Paſſage zwiſchen der Unis 
‚ verfität und Fruchthandlung bleibe. Ein Bürgerwehrbataillon follte 
für die Freihaltung des Kaftanienwalds Sorge tragen, ein anderes 
zur. Befegung des Potsdamer Thors, ein drittes für dad Schloß 
und ein viertes bereit fein, nöthigenfalld die Königswache zu vers 
ftärfen und die Befagung des Rationalverfammlungsgebäubes zu 
unterftügen. 

Seltfamerweije findet fih aber auch in biefer Befanntmachung . 
vermerft: „Daß in den naͤchſten Tagen der Patrouiliendienft für 
die Bürgerwehr fehr ftark fein und es nicht in der Unmöglichkeit 
liege, daß die Bürgerwehr von den Waffen Gebraud machen 
muͤſſe“, weshalb nähere Anweiſungen in dieſer Beziehung gegeben 
werden. „Eine merkwürdige Weiffagungsgabe des Bürgerwehrcom⸗ 
mandeurs Bleſſon!“ meinte man damals in Berlin nicht mit Unrecht. 

Die Aufregung, welche diejer Erlaß unter dem Volke ber 
vorbrachte, wuchs von Stunde zu Stunde, und ed trugen fi 
nacheinander die im Beginn dieſes Abfchnitts zufammengeftellten 
Vorgänge zu, die in dem Ereigniß des Zeughausfturms ihre 
Außerfte Spige erreichten. Die Erregung unter den ſtets eınpfäng- 
lichen Volksmaſſen wurde weſentlich gefteigert durch Reden, welche 
einzelne Perfonen in den verfchiedenen Stabttheilen hielten; beſon⸗ 
ders hatte der Thierarzt Urban früh am Morgen in ber Landes. 
berger Straße mehre Arbeiter angefeiiert, dad ihnen durch die vers 
heißene Bolfsbewaffnung zuftehende Recht auf Waffen geltend 
zu machen. i 

Das Verlangen nach Waffen war dadurch befonbers in letz⸗ 
terer Zeit von neuem lebhaft rege geworden, bag man aus dem 
Zeughauſe feit Ende Mai mehrfach Waffenfendungen vorgenom⸗ 
men hatte; es bildete den Gegenſtand der Berathungen aller Volls⸗ 
verfammlungen. Diefe heimlihen Waffenfendungen hatten faſt 
nad allen Seiten hin den Unwillen des Volls gegen bie Verwal 
tung und zum Theil auch gegen die Bürgerwehr, weil fie ſich 
ſolches gefallen ließe, erregt, Der damals aber nad) durch bie Ent- 
fegung des Bürgerwehrgenerald abgeleitet ward. Am Sonnabend, 
den 10. Juni, follten wieder Munitionsfendungen aus dem Zeughanfe 
gefchehen; das Bolf wiberfehte fich denfelben und gewahrte gleich 
zeitig, daß deſſen innere Räume noch immer vom Militair befegt 
fein. Es entſtand von neuem große Aufregung im Wolfe, die 
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verhaftete. Die Gährung wuchs nach allen diefen Borfällen in 
ben Maffen. Alles fehrte ſich gegen das Zeughaus, verlangte die 
Entfernung der Soldaten aus demfelben und die Bertheilung ber 
Waffen an das Voll. Mehre Redner fuchten dad Volk theils zu 
beſchwichtigen, theild zu ermuntern, die Buͤrgerwehr wies bie eins 
dringenden Maflen durch Bayonnetangriffe zurüd. Diefe reisten 
noch mehr auf und Die anfangs Fliehenden Fehrten bald und immer 
drobender zurüd. ALS der Angriff auf die Maffen erneuert werden 
follte, traten einzelne Bürgerwehrmänner aus den Reihen mit der 
Erklärung, nicht gegen ihre Mitbürger feinblich einfchreiten zu 
wollen. Sie zogen unter Zujauchzen der Menge vom Plage und ' 
bald folgte ihrem Beifpiele die ganze Bürgerwehrabtheilung. In⸗ 
zwifchen waren andere Abtheilungen der letztern gekommen. Mehre 
Bürger näherten ſich den Führern und redeten ihnen zu, die Bürs 
gerwehr zurüdzuführen, weil auf dieſe Weife das Bolt am leich⸗ 
teften zum Auseinandergehen werde bewogen werden. Sie glaubten 
nicht darauf eingehen zu dürfen und blieben. Das Bolf tobte 
heftig und wollte die Soldaten aus dem Zeughaufe entfernen; es 
entftand ein gewaltiged Scieben und Drängen; bie Heinen Ab- 
theilungen Bürgerwehr befanden fich unter fhlechter Führung dem 
Volke bald Bruft an Bruft gegenüber; einzelne Arbeiter verfuchten 
ihnen die Gewehre wegzureißen. Jeden Augenblid glaubte man 
ben Kampf loöbrechen zu fehen, als etwa um 7'% Uhr fehnell 
hintereinander aus dem PVolfshaufen zwei Schüffe fielen, denen 
augenblidlich das Feuer einer Section Bürgerwehr folgte, wodurch 
Zwei aus dem Volke getöbtet, Mehre verwundet wurden. Ein ge - 
waltiger Steinhagel amtwortete alsbald, mehre Wehrmänner wur- 
den vom Bolfe entwaffnet, bie Bürgerwehr mußte weichen, nur 
das bewaffnete Corps bes KHandwerfervereind blieb. Das Volk 
erbrady das Zeughaus, drang mit brennenden Fackeln hinein und 
bemächtigte fih der Waffen. Die fchönften Waffen wurden auf 
die Straße hinausgeworfen und zertrümmert; ebenfo flogen ganze 
Haufen Spigfugeln auf die Straße. Jeder empfing die Waffe, 
die auf feinen Theil fam, mit Jubel, und eilte mit feiner Bente 
nady Haufe. Diefe Plünderung währte bis nad Mitternadht. 
Der Hauptmann v. Napmer, der die im Innern aufgeftellte, 
auf zwei Tage wohl verproviantirte Compagnie befehligte, hatte 
fi mit diefer in das obere Stodwerf des Gebäudes zurücgezogen, 
die Treppe aufgehoben und die untern Räume ohne alle Bedeckung 
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Als die Nachricht vom Eindringen des Volks in das Zeug⸗ 
haus den Bürgerwehren bekannt ward, marſchirte das 10. Bas 
taillon unter Befehl des Hauptmanns Vogel fofort unter Trom⸗ 
melfchlag nach dem Zeughanfe, fäuberte die nad dem Waldchen 
liegende Fronte und rüdte in das Zeughaus ſelbſt ein, während 
den aus Thüren und Benftern entfpringenden Zeughausftürmern 
die Waffen abgenommen wurden. Alle übrigen Bürgerwehrba- 
taillone rüdten jegt gleichfalls ohne Ordre nad dem Plage der 
Gefahr, und nahmen hier Allen die eigenmächtig geholten Waffen 
ab, ohne auch nur auf den geringften Widerſtand zu floßen. 

- In dem Augenblid, als der in der Kaferne an der Karla 
ftraße befindliche Bürgermwehrgeneral v. Afchoff die Nachricht vom 
Abzuge bed Hauptmanns v. Napmer und vom Eindringen des 
Volks in das Zeughaus erhielt, befahl er dem Oberſten Lenze, 
Commandeur des 1. Bataillons 24. Infanterieregiments: „Sie 
marfchiren nad dem Zeughanfe und nehmen daſſelbe, wenn Sie 
auch feinen Mann zurüdbringen.” Das Bataillon traf um 12% 
Uhr beim Zeughaufe ein, rüdte in daſſelbe, obwol es bereits 
von ber Bürgerwehr wieder befegt war*). Bon da an blieb ein 
ganzes Bataillon die dauernde Befagung des Zeughaufes. 

Am Tage nach dem Zeughausfturme und den darauf folgen- 
den Tagen wurden bis auf fehr wenige, fämmtliche genoinmene 
Gewehre und Waffen wieder abgeliefert, woraus unumſtoͤßlich her 
vorgeht, daß ber „Zeughausfturm‘ nicht das Werk eines vom 
Volke überlegten, vorbereiteten Plane und nicht auögeführt war 
in der Abficht und von Leuten, welche die entnommenen Waffen - 
zu einem Kampfe wider Buͤrgerwehr und Truppen verwenden und 
überhaupt behalten wollten, da nichts leichter gewefen wäre, als 
die Waffen bis zum geeigneten Augenblide zu verbergen; fondern 
daß ed nur das Werk momentaner Aufregung war, durch Perſo⸗ 
nen hervorgerufen, deren man fämmtlich nicht hat habhaft werden 
fönnen. Zudem würde der Sturm bei größerer Umſicht und Tha⸗ 
tigfeit der gefeglichen Gewalten nicht gelungen fein. "Der Borfall 
war höchft beklagenswerth; beſonders zu bebauern find bie Ueber- 
griffe des Pöbels, die vorgefommen, ber fi an ben Siegestro- 
phäen der preußifchen Vorzeit vergriff und die Eingriffe des Diebs⸗ 


*) Eine Erklaͤrung bes Oberften Lenze in der Beilage zur Voſſiſchen 
Zeitung von 20. Iuni bewahrheitet diefe Thatfache. . 
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binäuf unmöglich fei, und es ift daher auch nicht zu ſolchem Ans 
griffe gefommen. Es find die Künfte der Ueberredung und ber 
Vorftellung angewandt, um den Befehlöhaber der Compagnie in 
dem obern Raume zur Verlegung feiner Pflicht zu verleiten. Es 
it gelungen; die Truppen verließen den obern Raum, hierauf 
drang die Menge ein, und es entftand nun auch in ber obern 
Etage eine granenvolle Scene ber ‘Plünberung, des Diebſtahls und 
der frechften Vernichtung. Die fehönften neuen Gewehre, mehre 
Taufende, wurden geraubt, die werthuollen alten Waffen und wun⸗ 
derbar vorzugsweife die mit Silber befchlagenen und mit kunſt⸗ 
vollen Eifenbeinarbeiten verzierten wurben geftohlen, bie fchönen 
Modelle der hiefigen und fremden Artillerie, in kurzer Zeit gar- 
nicht wieder herftellbar, wurden zertrümmert, zertreten und her⸗ 
untergewworfen. Die mit preußifchem Blut eroberten feindlichen 
Bahnen wurden theilweife von den Wänden gerifien, zerbrochen 
und zertreten. 

Nur etwa 25 Minuten ift diefe Zerſtoͤrungs⸗ und Plündes 
rungswuth thätig gewefen; aber, meine Herren! diefe Schaum 
fprigen der aufgeregten Wellen often dem Staate 50,000 Thaler, 
der Armee die Bewaffnung mehrer Bataillone. 

Ein großer Theil derfelden Waffen, welche aus dem Zeug- 
haufe genommen find, it noch in derfelben Nacht für einen Spott 
preis verkauft worden. Yür wenige Groſchen bat man in allen 
Straßen Waffen kaufen können, fie waren ein Haudelsartikel ges 
worden. Es war alje ‚nicht, wie man behaupten möchte, das 
Streben nad Wehrbarfeit, das Streben, ſich Vertheidigungswaffen 
in die Hand zu bringen, was hier den Angriff auf das Zeughaus 
hervorgerufen hat: bei dem großen Haufen wenigftens ift ed gewiß 
nicht ber Grund der Haublung gewefen. Eine halbe Stunde fpäter 
rüdte ein Bataillon Linienfoldaten an, und eine Kompagnie ges 
nügte, die Menge, die in der Plünderung begriffen war, aus bem 
Zeughaufe zu vertreiben. Die untern Räume hatten bie fliegenden 
Corps befegt, und aus den obern Räumen floh die Menge, indem 
fie Ah aus Fenſtern und Thuͤren zu retten fuchte.‘ 

Alfo der amtlihe Bericht. 
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Der Antrag ging durdy unb erregte großen Jubel; denu ‚Ber 
trauen erwedt Bertrauen”. Aber die Nationalverſammlung unters 
ließ Darauf zu dringen, daß bie Ausführung der vom Minifterium 
eingeleiteten Anordnungen ausgejegt ward; und fo gelang es, daß 
in Folge ded Zeughausfturmd die bewaffnete Reaction in Geftalt 
dreier Landwehrbataillone in Berlin felbft Fuß faßte. Man ſchalt 
feitens ber reactionairen Partei die NRationalverfammlung wegen 
Annahme des Uhlich'ſchen Antrags, vergaß aber dabei, daß ber 
König ſelbſt erflärt Hatte: „Er wiſſe ih) am ficherften unter dem 
Schutze des Bolls von Berlin, welchem er ſich ausſchließlich 
anvertrane.” 


Verwerfung des Verfaffungsgeiehentwurfe. Die 
Unverleblichfeit der Abgeordneten zum Geſch 
erhoben. 


Die bisherige Thaͤtigkeit der Nationalverſammlung genügte ber 
Partei der Reaction nicht; aber auch aus der Vollgspartei ließen 
fih Stimmen über die Unerquidlichfeit ihrer biöherigen Debatten 
vernehmen.: Hervorgegangen and den gewaltigften Ereigniſſen, 
. berufen, die großartigften Fragen zu löfen, verräth fie — fo laus 
teten die Stimmen — inmitten der allgemeinen Bollöbrandung 
fortwährend eine wahrhaft erfchredende Bedentungslofigs 
feit. Man nannte die Debatten dürr und unfruchtbar; die Volks⸗ 
vertreter feien verfammelt, nm dem Bolfe eine Berfaffung zu geben; 
noch haben fie die in ihrem eigenen Schooge wie in ber Preffe 
längft angeregte Frage: ob fe fi für eine vereinbarende ober 
für eine ſelbſtſtändig conftituirende Berfammlung Halte, nicht 
einmal zur Debatte gebracht. Alles fei proviforifch, der Praͤſident, 
die Bicepräfidenten, die Serretaire, bie Abtheilungen; bie ganze 
Berfammlung fei proviforifch, wie das Land felbft, und ſtatt ſich 
aus biefem Proviſorium berauszuarbeiten, beichäftige man ſich nur 
mit Berweifungen von Anträgen in bie Abtheifungen, Interpellas 
tionen der Minifter u. |. w. Man erlenne aus der Menge der 
eingehenden, größtentheild von Grund aus reformirenden Anträge, 
wie gewaltig das Land unter dem alten Syſteme gelitten, wie 
viel Mängel und Krebsſchaͤden zu heilen ſeien; aber allen voran 
müffe die Begründung der Berfaffung felbft gehen, und 
erft dann Fönne an die Sonderinterefien gedacht werden. Man 
ſprach von Nichtbegreifen der Zeit und ihrer Aufgabe ſeitens ber 
Nationalverfammlung; fie fee fih den größten Verantwortungen 
aus; man rief aud ihr das oft gehörte: „Zu ſpät!“ zu. 
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Da ward in der Sigung vom 15. Juni-ein Antrag geftellt, 
dem der Sturz des Minifteriums Camphaujen folgte. Es war 
der von den Abgeordneten Wachsmuth und Walde geftellte An- 
trag, für defien Dringlicfeit fih die Verſammlung mit einer 
Mehrheit von 46 Stimmen entſchieden: 

„Die Verfammlung wolle die Ernennung einer Com— 
miffion (von 24 Mitglievern, drei aus jeder Mötheilung) be: 
fließen, und derfelben unter Zufertigung des Verfaf: 
fungsgefegentwurfs der Regierung und Mittheilung 
alter, auf die Berfaffung bezüglider Anträge und 
Betitionen deffen Berathung, refp. deffen Umarbei- 
tung oder Ausarbeitung eines neuen Entwurfs auf: 
tragen, den foldergeftalt ausgearbeiteten Entwurf 
- darauf in den Abtheilungen berathen und ſchließlich 
vor. das Plenum der Verſammlung bringen.” 

Die lebhaftefte Debatte hatte diefer Antrag zur Folge, deren 
Refultat die Annahme. defielben mit 188 Stimmen ‚gegen 142 war. 
Die Commiffion wurde in. den Abtpeilungen . gewählt, und von 
ihr ſelbſt ſodann —— zum Präſidenten — Era: 
ion enamt. 

Aın 16. Juni berieth die Berfammlung über — Antrag des 
Abgeordueten Blöm über die Unverletzlichkeit der Abgeordneten, 
und der von Riedel verfaßte Geſetzentwurf wurde ohne Discuſſton 
faft einftimmig angenommen. Er lautet: 

„I) Kein Mitglied der Berfammlung kann für feine Abſtim⸗ 
mungen oder für die in feiner Eigenfchaft als Abgeorbneter ge- 
ſprochenen Worte oder Meinungen in irgend einer Weife zur Res 
chenſchaft gezogen werben. 2) Kein Mitglied kann wegen eines 
ihm zur Laft gelegten Vergebene ohne Genehmigung der Verſamm⸗ 
lung verhaftet werden, es fei denn bei Ergreifung auf frifcher 
That oder 24 Stunden nad) berfelben. Gleicher Genehmigung 
bedarf ed aud bei Berhaftung wegen Schulden. 3) Jedes Ber 
fahren gegen ein Mitglied der Verſammlung muß auf — 
fung derſeiben eingeftellt werden.“ 





Die Minifterkrifie, Das Minifterium Camphanfen 
tritt ab, Rückhlick a daſſelhe nd neh 


Berlin war — im Schooße des — bereitete ſich 
aber eine Umwaͤlzung' vor, während auch in der Befehligung der 
Bürgerwehr eine Veränderung vorgegangen und an die Stelle 
Bleſſon's der frühere Artilleriemajor Rimpler eingetreten war; auch 
erklärte die Stadtverorbnetenverfammlung: der frühere Oberbürger- 
meifter Krausnid, während der Märztage —— — gezwun⸗ 
gen, aber fpäter in feinen Poſten wiederum eingetreten, ſollte 
nicht weiter fungiren. Daran reihte ſich die Abbanfung des-allge- 
mein gefchägten Polizeipräſidenten v. Minutoli und bie Erfegung 
deffelben durch den Herrn v. Bardeleben. Das Gerücht von Zur 
fammenziehung ruffifcher Heeresmafien an der preußifchen Grenze 
in Uebereinftimmung mit der Regierung zur Unterbrüdung der 
Volfsbewegung im Lande erregte die Gemüther; es mußte um fo 
mehr Glauben finden, als man dieſſeits die öftlichen Provinzen 
ganz von Truppen entblößte; es wurde fpäterhin fogar Gegenftand 
einer Interpellation an das Minifterium in der Nationalverfamm- 
lung, welches dem Gerüchte jegliche Wahrheitsbegründung abſprach. 

Dagegen begann eine minifterielle Kriſits, vorzugsweiſe herr 
vorgerufen durch die mancherlei, dem Minifterium hart zuſetzenden 
Interpellationen und befonders durch den mit großer Stimmen 
mehrheit gegen daffelbe gefaßten Befhluß in der Berfaffunge- 
gefegentwurfsfrage, und in der 18. Sigung der Nationalverfamm:- 
lung (17, Juni) zeigte der Minifterpräfident Camphaufen den Aus- 
tritt des Kriegsminiſters v. Canitz, des Auswärtigen v. Arnim 
und des Gultus v. Schwerin an. Die Stelle des Erſtern habe 
bereitö der General v. Schredenftein übernommen, während die 
beiden andern Stellen nody unbefegt feien; in einigen Tagen Lok 
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er die Ergänzung anzeigen zu fönnen, ſodaß nad dieſer Aeuße- 
rung feine eigentliche Umänderung in der Regierung eintreten zu 
werden ſchien. Es ward daher die Nationalverfammlung bis zum 
20. Juni vertagt; indeß mußte auch an biefem Tage eine —— 
Vertagung erfolgen, da der Minifterpräfident der Bei 
fehriftlich anzeigte, „wie es ihm nicht gelungen, die E 


de& Dinifieriumd volfänbig.gu beinirten, un 
Ben ig a Tl tin gien Ha 

bis zum 26. Juni warb befi . 
einer Lebensdauer vom 29. März bis 20. Juni. Es ergeif bie 








tigt war, ein thatfräftiges Handeln, energifd und befo 

‚zugleich, das blieb aus. Es war gleichſam, als wein. d r 
Rerium hinterher vor feiner eigenen Kühnheit zuruchchrecke amd, 

———— zu — —** —* zu ahun 


Sanbes, eine ‚unverändert, twokden daß Dirt, ve igennich 
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gewachſen auf dem Baume des „goldenen“ Lebens. Die März 
revolution hatte den Souverain von Gottes Gnaden keineswegs ber 
Bolfsfouverninetät untergeorbnet; fie hatte nur Die Krone, ben abfos 
lutiſtiſchen Staat gezwungen, ſich mit der Bourgeoifie zu verftän- 
digen, fi) mit ihrem alten Rivalen zu vereinbaren. Die Krone 
wird der Bourgeoifie den Adel, die Bourgeoifie wird der Krone 
das Volk opfern. Unter diefer Bedingung wird das Königthum 
bürgerlich, und die Bourgeoifie Föniglich werden, Nach dem März 
gibt es nur noch dieſe zwei Mächte; fie dienen ſich gegenfeitig als 
Bligableiter der Revolution. Das war das Geheimniß der 
Bereinbarungstheorie. : 

Der Bereinbarung der Bourgeoifie mit der Krone ftand offen⸗ 
bar nur noch ein Hinderniß im Wege, ein einziges, aber ftarfes 
— das Bolf mit feiner Revolution. Die Revolution war 
ber Rechtstitel des Volks; auf Die Revolution gründete es 
feine ungeftümen‘ Anfprüde. Die Revolution war der Proteſt 
des Volks gegen die Vereinbarung der Bourgeoifie mit ber Krone; 
die mit der Krone ſich vereinbarende Bourgeoifie mußte alfo pros 
-tefliren gegen die — Revolution. Und das gefhah unter dem 
Minifterium Camphaufen. Die Märzrevolution wurde nicht 
anerfannt. Die preußifche Nationalrepräfentation conftituirte 
ſich als Repräfentation der Bourgeoijie, als Vereinbarungsver⸗ 
ſammlung, indem fie den Antrag auf Anerkennung der Maͤrzrevo⸗ 
Iution verwarf. Sie madhte das Gefchehene ungefhehen; 
fie proclamirte laut vor dem Volke, daß fie fi mit der Bour⸗ 
geoifte nicht vereinbart habe, um gegen Die Krone zu revolutioniren, 
fondern daß es revolutionirt, damit ſich die Krone mit der Bour⸗ 
geoiſie gegen das Volk vereindbare. So war der Rechtstitel 
des revolutionairen Volks vernichtet, und der Rechtsboden der 
confervativen Bourgeoifie gewonnen. 

Diefer Rechtsboden bebeutete einfach, daß die Revolution 
ihren Boden nicht gewonnen und die alte Gefelfchaft ihren Boden 
nicht verloren habe, daß die Märzrevolution nur ein „ Ereigniß‘ 
fei, welches den „Anftoß” zu der längft innerhalb des alten preu- 
ßiſchen Staats vorbereiteten ‚Berftändigung‘ zwifchen dem Throne 
und ber Bourgeoifie gegeben, deren Bebürfniß bie Krone felbft in 
frühern allerhöchften Erlaſſen fhon ausgeſprochen und nur vor 
dem März für nicht „dringlih” erachtet habe. Der Rechtsboden 
bedeutete mit einem Worte, daß die Bourgeoifie nach dem März 
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mit der Krone auf deufelben Fuße unterhandeln wolle wie vor dem 
März, als ob gar keine Revolution flattgefunden und der Ber 
einigte Landtag ohne diefelbe fein Ziel erreicht hätte. Der Rechts⸗ 
boden bedeutete, daß der Nechtstitel des Volks, die Revolution, 
in dem Contrat social zwifchen Regierung und Bourgeoifie nicht 
eriftire. Die Bourgeoifte leitete ihre Anfprüche aus ber altpreus 
fifchen Gefepgebung Ber, bamit dad Volk Feine Anfprüche aus der 
neupreußifchen Revolution herleite. 
i Ein ſolches Minifterium war unhaltbar; es trat ab, und das 
diefem ‚Minifterium der „Vermittelung”, des „Ueber- 
gangs“ folgende Minifterium nannte man „das Minifterium 
der That”. Das erftere hatte fi auf paffiven Widerftand 
gegen bie Revolution befchränft; das legtere mußte — nach feiner 
und der Anficht der Bourgesifie — den paffiven Widerſtand in 
activen Angriff gegen bie Revolution übergeben lafien. Wie 
es die that, wird uns das folgende Buch lehren. 


Adtes Zuch. 


Die Revolution im Kampfe mit der Reaction. 


Das Minifterium Auerswald: Hanfenann wird 
ernannt. Sein Programm. 





Die Zufaminenfepung des neuen Minifteriums nad) dem Abgange 
des Minifterlums Camphaufen wurbe durch den Staatsanzeiger 
vom 26. Juni veröffentlicht. Die Liſte der Minifter war folgende: 
DOberpräfident v. Auerswald als Präfident des Minifteriums uud 
proviſoriſcher Minifter des Auswärtigen, Präfldent ber Nationak. 
verfammlung und Abgeordneter Milde als Minifter für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten, Generallandfchafterath und Abs 
geordneter Rodbertus als Cultusminifter, Eriminalgerichtspirector 
Märker als Iuftizminifter, Regierungspräfivent Kühlwetter ale 
Minifter des Innern, General v. Schredenflein als Krieges 
minifter, und der Syndikus der Stabt Stettin und Abgeordnete 
Gierke als Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten; 
neben ihnen blieb Hanfemann in feiner Stellung als Finanz 
minifter. ee 

Bon dem neuen Minifterpräfidenten v. Auerewald war nur 
befannt, daß er ein Jugendfreund des Könige geweien; Kühl 
wetter fland im Rufe eines ftarren Bureaufraten, Milde war ein 
eifriger Vertreter des alten Liberalismus, Gierfe bis dahin wenig 
befannt, Maͤrker allgemein beliebt und Rodbertus *) als geachteter 
Abgeorbneter im linten Centrum befannt neben dem durch feine 
Wirkfamkeit beim Aufftande zu Trier befannten Schredenfteln und 
Hanfemann, bereit8 Mitglied des eben abgetretenen Minijteriums. 

Das erfte Auftreten des neuen Minifteriums erfolgte in ber 
20. Sigung der Rationalverfammlung (26. Juni). Camphauſen 

*) Nach acht Tagen bereits nahm Nedbertus feine Entlaſſung und warb 
durch den wirfligen geheimen Dberregierungsrath v. Ladenberg erjeht. 
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hatte ald Abgeorbneter feinen Sig im Centrum genonmen und 
legte gleich im Beginn der Sigung die Gründe feines Rüdtritts 
bar, bie mit einiger Bejtimmtheit durch die Worte angedeutet wurs 
ben: es bedürfe jegt nicht mehr eines Minifteriums der Vermitter 
lung, fondern ber That; die Zeit der That fei gefommen, die Zeit 
ber Vermittelung und des Uebergangs fei vorüber, 


Kintung) Voß ihr br ng Die ton anf he ein manch 


Minifterium zu bilden ober das frühere zu Inn Darauf ging 
er zum Programm bed neuen Minifteriumd, deſſen Hauptpunfte 
er in folgenden bezeichnete: Dauerhafte Begründung ber — 
tionellen Monardie, Zweifammerfuftem, gemeinfcaftlihe Aus— 
bung der Gefepgebung durch Kammern und König, Begründung 
der erften Kammer auf volfsthümlicherer Grundlage als im Gefepr 
entwwurfe angegeben, Wiederherftellung des geftörten Ver— 
trauend durch Förderung ber Vereinbarung der Verfaſſung, durch 
Vorlage eines Buͤrgerwehrgeſetes zum Echug der verſaſſungs⸗ 
mäßigen freiheit und gefeplichen Ordnung, ſowie zur Mitwirkung 
bei der Sandesvertheidigung gegen äußere Feinde, und durch Vor- 
lage eines Geſetzes zur Befreiung bed Eigenthums von allen, 
deſſen vortheilhaftefte Benugung lähmenden Feſſeln, ferner durch 
eine freifinnige Gemeindeorbnung, beruhen auf dem: Orumbfage 
ber Selbftverwaltung der Gemeindeinterefien,; Reorganifation ber 
Berirföverwaltung und Vereinfahung und SKräftigung der Dr 
gane der Staatögewalt, Reorganifation der Rechtspflege mit Ber 
rüdfihtigung der anerfannten Vorzüge des rheinifchen Gerichts, 
verfahrens, Aufhören der. Stenerbefreiungen, Beſchaffung von 
Beihäftigung durd öffentliche Arbeiten. — Ind mun gilt es, 
den Schluß dieſes — Programms mitzuthelen ber 
alſo lautet: nur 
Alſo in; —— * ber. Berwelkung,; in aafere 
Thun und Handeln — nicht in abftraeten Erklärungen, bie ver 
ſchiedenartiget Deutung ausgefegt find — faflen wir bie denk 
würdigen Greigniffe Des Monats Märg und unfere —* 
erkennung der damals ſtattgehabten Revolution auf, einer 
Revolution, deren ruhmvoller und eigenthümlicher Charakter 
darin befteht, daß fie ohne Umſturz aller ftaatlichen we 
die conftitutionelle Freiheit begründet und das Recht 
zur Beltung gebradt hat. Auf rechtlicher Grundlage fteht 
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diefe Verfammlung, fteht die Krone; diefe Grundlage halten 
wir feſt.“ 

Die belebende Kraft, die Seele ded neuen Minifteriums, wel 
ches Hanfemann gebildet, war fein anderes Mitglied deſſelben als 
Hanfemann felbft, obwol er amtlih nur als Finanzminiſter in 
demfelben ftand. 

Betrachten wir ihn daher zunaͤchſt als Finanzmann, indem 
alle während der Dauer des Minifteriums getroffenen Anaueben 
Maßnahmen von ihm allein ausgehen. 
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In Schwenger’8 Haufe und Gefchäft blieb Hanfemann ſechs 
Jahre, Alsdann reifte er für eim Tuchgefchäft in Montjoie bei 
Aachen, führte darauf einige Jahre lang die Geſchäfte einer Hand» 
lung in Elberfeld, und etablirte ſich endlich felbft im Jahre 1817 
mit geringen Mitteln in Aachen als Mollhänbler und wurbe fpäter 
Präfident der dortigen Handelsfammer, nachdem er 1825 Gründer 
der Aachen Münchener Feuerverfiherungsanftalt geworden. 1834 
ftiftete er einen Verein zur Beförderung der Arbeitfamfeit, und 
ſetzte endlich 1836 während eines längern Aufenthalts in Berlin 
feinen fang gehegten Plan einer Eifenbahn von Köln über “ade 
bis zur belgijchen Grenze durch. 

Als im Jahre 1830 in Frankreich die Revolutionsfataftrophe 
ausbrah und auc andere Staatsgebände in Europa zu erfchüts 
tern drohte, fürchtete man einen Abfall der Nheinproving von 
Preußen, ähnlich dem Belgiens von Holland, Da geriet) Hanfes 
mann auf die Idee von der Nothwenbigfeit einer conftitutionellen 
Löfung der Wirren, und er reichte darüber eine Denlſchrift an 
König Friedrid Wilhelm IN, ein. 

Die Dentſchrift führte aus, daß Gefahren für Thron * 
Staat durch die letzten Ereigniſſe in Frankreich und an Preußens 
Grenzen nicht in Abrede zu ſtellen ſeien. Die erſte dieſer Gefah— 
ren ſei der Aufſtand ber geringern Volksclaſſe (welch einen merk 
würdigen prophetiſchen Blick hatte Hanſemann damals!); eine 
andere ſei politiſcher Aufſtand. Nicht wahrſcheinlich würde der 
letztere unter Preußens gerechtem und weiſem Könige Friedrich 
Wilhelm IM, aber doch moͤglich ſein. Vom Auslande drohender 
Krieg erhöhe die Schwierigfeiten des Augenblids. Welchen Weg 
habe man unter folchen Verhältniſſen einzufchlagen? — Es handle 
ſich nicht um Feine und befondere Mittel, fondern um. die Wahl 
eined ganzen, ineinander greifenden Regierungsfoftems. Welches 
aber fei das richtigftet — Es gebe deren im der Hauptfache drei 
in Europa: unbefchränfter Despotismus und Stillftand; — Milde 
und Gerechtigkeit ohme politifche Freiheit; — aufrichtig confli- 
tutionelles Syftem, Das letzte fei das vorzüglichfte; denn der 
Sinn deffelben beftehe darin, daß die Regierung ſich auf die Ma— 
jorität der Regierten ftüge, Auf die Majorität — nicht auf die 
nad) der Kopfzahl; vielmehr auf bie eigentliche Kraft der Nation, 
"welche zugleich fein anderes Intereffe, als auch dasjenige der Ma— 
jorität der Kopfzahl haben Tolle und ſich won diefer wefentlich nur 





Staat“, ferner „Preußens wichtigke Eifenbahnfrage“ und „Die 
Mahl» und Schlachtſteuer in Nahen und Burtſcheid“, worin er 
wie überall als heftigfter Gegner dieſer Stener auftritt. Eine Reihe 
von Artikeln gab er unter dem Titel: die politifchen 
mit Ruͤckſicht auf den rheinifchen Provinziallandtag heraus, worin 
ſich feine, dem Praftifchen zugewandte Bildung wiederum | 
Und dennoch hat fich diefelbe in der Praris nicht bewährt, 
„Ein großer Mann verföhnt die Welt durch Schwächen.” 
Ob diefer Sag ſich an Hanfemann bewahrheitet, weiß ich nicht; 
id) glaube es wenigftens nicht, befonders da er während feiner 
Tpätigfeit als Finanzminiſter und den Ernſt durch Scherz zu ver 
füßen ftrebte, Humor in die Finanzkunſt zu bringen und von 
fih als von einem finanziellen Jean Paul Europas Reve 
zu machen verfuchte. Hanſemann ſchien mır glauben machen zu 
wollen, daß der Reichthum des Volks ſich ebenfo bewähre, wie 
der Gedanfenreichthum und die Vortrefflichfeit eines Buches, d. h 
durch viele Auflagen, „Die Freiheit Foftet Geldl“ ſchä— 
fert der Humoriſt Hanfenann gegenüber feinem andern Worte: 
„Die Gemürthlichkeit hört in Geldangelegenheiten auf.“ 
Es ift zwar eim Wig, wenn auch geriffen am Grabe unſerer 
Wohlfahrt, unfers Glücks; allein wir können es ihm nicht genug 
Dank wiffen, daß er gerade in die nüchternſten Dinge, in bie 
aͤußerſte Proſa des Lebens, in die Welt der Steuern ımd Abga- 
ben, Poeſie zu bringen fi) bemüht. Wie man in einer Geldbörfe 
von Goldperlen Silber» und Kupfermünze zu tragen Diedt, fo fo 
vergoldet fein Humor ‚gleichfam die Thaler, S 
Kupferheller, die er und aus dem Bentel lodt; er gibt — 
der Arzt die bitterſte, übelichmedendfte Arznei, Teufelsdreck, Aloe 
u. dgl. in Pillenform zum beſſern Hinunterſchlucken; er flößt uns 
Gift ein in füßer Mirtur, damit wir nicht wie Sofrates des Gift- 
bechers herbften Inhalt Boten; er iſt nicht hartherzig, wie Geld⸗ 
männer und Finamgminifter gewöhnlich find; feine Befchäftigung 
mit dem Gelde hat fein Herz in —— nicht erfaltet, ihn 
nicht gemüthlo® gemacht. Was andere nicht beadhtet, 
das „ſieht in Ginfalt need Er if ein gemuͤth⸗ 
licher, ein poetiſcher, ein humoriſtiſcher Finanzmann. Seine gemüth— 
lich⸗ en a ing * der — 
die Wette, In — 
„Wenn man ——— —ñ— ‚Get su geben, fu 
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—— von 200 Thälerchen werden noch 50 niederge⸗ 
‚ dem Hanjemann’fchen Beſchneidungsgeſetz 

„niedere Beamte” oder „Umnterbediente des Staats” wird: unter 
dem geringften Tagelöhner rangirt, der mehr bezieht. Da lebe 
Einer mit Weib und Kindern von 150 TIhälerdhen! 05 

Und wie lauten die Motive zu diefer Gehaltscaftrirung? Gang 

einfach, kurz und bündig, in anftindiger, legislatoriſcher Sprache: 
„Die Einführung diefer Mapregel empfiehlt fid das 
durch, daß fie fofort angeordnet werden kaun, daß fie 
an ſich erjprießlih und für die Staatsfaffe vortheil- 
haft iſt.“ Alfo heißt es im Antrage Hanfemann’s an —— 
vom 12. Juni, und Niemand wird die Wahrheit der ſofortigen Anz 
ordnung, der Erfprießlichkeit und Vortheilhaftigfeit für die Staats- 
faffe leuguen. Mit einem Bederftriche wird: das Einkommen 
eines Staatsbuͤrgers um ein Viertel ‚oder. Drittel oder um die 


Hälfte gekürzt. Wie Napoleon mit einem Federſtriche die Gren⸗ 


gen Frankreichs bis an die Elbe erweiterte, ſo verkürzte das 
Minifterium durd) eine umgefehrte Napoleonifche Maßregel die Eins 
nahme von vielen ‚Stantsbürgern: Nichts ift leichter an⸗ 
puordnen als 1200, ‚auf 600 zu reduciren; man verändert 
12 in 6 und — das Finanzproblem iſt gelöſte So läßt ſich 
auch ohne: finanzielle Staatsweisheit das Ausgabebudget anf die 
feberleichtefte Weile herabſehen. In’ gleichen Weifer ift michts er⸗ 
ſprießlicher und vortheilhafter für eine Staatsfaffe. wie für einen 
Geldbeutel, bejonderd wenn. nicht viel darin ftedt, ala weniger 
ausgeben wie bisher. now mind) oil m ni um) 
Aber das iſt nicht Die einzige zu löfende Frage; es fragt ſich 
nämlich auch ⸗ und das ift die Hauptfrage —: Iſt Das, 
was für die Staatskaſſe vortheilhaft erfheint, auch 
vortheilhaft für ven Staatöbürger? für Denjenigen fowol, 
defien Einnahmen alſo bedeutend gefürgt werden, wie, für das 
Volk überhaupt? — Diefe Frage muß Jeder mit Nein beant 
worten. Mit Bezug auf den Eingelnen, der Wartegeld jtatt Ges 
halts bezieht, liegt es Mar am Tage, ebenfo Klar aber audy in 
Hinſicht anf die übrigen Claſſen der Bevölferung, befonders auf 
den Kaufmanns, Handwerker: und gewerbtreibenden Stand. 
Mit alleiniger Ausnahme der höhern wie der durch Nepotis— 
mus und Gonnerionen mit großen Gehalten begnadigten Beamten 
bat. die größere Zahl en ige 





größert, Preußen zählt nämlich als Nefultat des Beaintenftaais - 
mehre 100,000 Beamte. Dur bie Umgeftaltung der Gerichts: 
und Verwaltungsbehörden, wenn diefelbe in durchaus burcdhgrei- 
fender Weife erfolgt, wirb vielleidyt ein Drittel derjelben auf 
Wartegeld gefegt, d. h. mehr als 100,000 Beamte. Die bei 
weitem größere Zahl derſelben lebt im der Ehe; rechnet man auf 
jede Familie nur fünf Köpfe, fo ift die halde Million vollzählig; 
man fann aber im Ganzen ohne Uebertreibung 600,000 Staates 
eingefeffene rechnen, die von diefer Wa getroffen 
werben, alſo mehr ald den fehsundzwangigften Theil der 
Gefammtbevölterung. Zudem wird, wie gewöhnlich, gerade vie 
minder günftig geftellte Elaffe der —— die der — 
beamten, dadurch getroffen, 

Außerordentliche Zuftände erheifchen mar enfererbentlidhe Mab⸗ 
nahmen; aber fie Dürfen nie und nimmer auf Koſten einer 
einzigen Elafje der Bevölkerung geſchehen. Die pro» 
jectirte Wartegeldsmaßregel vermehrt aber nicht allein das 
Broletariat mit einem Schlage um mehr. als eine halbe 
Million in der Beamtenclaffe, fondern fördert daſ— 
jelbe aud durd feine Rüdwirfung in der Handwer— 
fer=- und gewerbetreibenden Glaffe; ſie iſt jomit eine, bes 
fonderd unter den gegenwärtigen — doppelt —— 
Maßnahme. 


2. Das Geſetz wegen der freiwilligen Anleihe. 


Die Theorie dieſes Geſetzes hat ſich in der Praris ſchlecht 
bewährt. Ich gebe zu, daß die geringe Theilnahme an der freis 
willigen Anleihe ein ficheres Wetterglas hinfichtlich des herrichen- 
den Patriotismus ift, und diefer Barometer noch weit von „Mits 
telmäßig“ zeigt. — „Der Patriotismus ift ein feltfam Ding“ — 
fagte ſchon vor 80. Jahren der Minifter des damaligen Bürften- 
thums Münfter, v. Fürftenberg, als es galt, unter. nicht minder 
ſchwierigen Zuftänden des Landes einen außerordentlichen Fonds 
zu bilden, zur Tilgung hoch angefchwollener Landesfi unse * 
Steigerung des tiefgeſunkenen Credits — „er tadelt, ſchreit, lärmt; 
aber wenn es auf wirflihe Maßnahmen ankommt, fo läßt pi 
durch ſehr kleine Intereffen leicht irre machen.“ Und es iſt micht 
anders in unferer Zeit, vielmehr noch ſchlimmer; die Zeitverhält: 
niffe find ungünftiger; ber ⸗— laßt ſich heute durch die 











flacher Hand liegenden Abfurbitäten follte man ein für allemal 
das Geld nicht mehr als Gewicht in die Wagſchale politifcher 
Rechte legen. — ——— 
Staatöhaushalte. 

Zu diefem Zwede Hatte iben. Binanpminifer ‚ben, Smangenn- 
leihegefegentwurf vorgelegt, der zu Ausftellungen gar: mancher Art 
Veranlaſſung gab. Zuvörbderſt efregte derfelbe im ganzen Lande 
große Senfation, weil Jeder die Zwangsanleihe als eine große 
Sandealamität anfah und anfehen mußte, und dies um fo. mehr, 
ald dadurch der Stab gebrochen warb über die ganze frühere 
Finanzverwaltung, als das Bolt feit einer Reihe von Jahren ger 
wohnt war, von Seiten ber Regierung die Verfiherung zu erhal 
ten, daß die Finanzlage eine ganz ausgezeichnete ſei; die Miniſter 
v. Bodelſchwingh und Thiele erklärten wieberholt, daß ein beveu- 
tender Staatsſchatz vorhanden fei; Hanfemann als Deputirter des 
Vereinigten Landtags hatte berechnet, daß der Staatsſchatz min 
deitens 30 Millionen betrage; das Bolf, welches, wie Hanſemann 
einmal bemerkte, bisher ftets von Wohlwollen und Bertrauen ges 
lebt habe, fab ſich von num an urplöglich bitter getäufcht;- denn eine 
Zwangsanleihe ift der vworlegte Schritt zu einem Staatsbankrott. 

Gegen diefes Raifonnement, welches der Abgeordnete Grebel 
in der Nationalverfammlung weitläufiger begründete, erhob ſich 


der Zwangsanleiheentipurfsverfafler und wähnte unter Anderm: die . 


Zwangsanleihe fei feine Vorlaͤuferin des Staatsbanferotts; fie diene 
vielmehr dazır, den Credit zu beleben, (!?) Das gehe ſchon bar 
aus hervor, daß in der leßten Zeit, obgleich) man allgemein die 
Abſicht der Regierung, eine Zwangsanleihe zu beantragen, gefannt, 
doch der Staatderedit zugenommen habe, wie ein Jeder ih aus 
dem Steigen der Courſe der Staatsſchuldſcheine felbft überzeugen 
fönne. Daß diefe legtere Deduction des Finangminifters fich feiner 
Zuſtimmung erfreuen kann, wird Jeder einfehen, dem nur einiger: 
maßen befannt Äft, wie und wodurch auf der Börfe das Steigen 
eines Staatspapierd erzielt wirb und erzielt werben kann, beſon— 
ders in Zeiten, wo die Regierung finanzielle Maßnahmen in Ab- 
ficht hat und in nächfte Ausficht ftellt, * 
Was nun den Plan ſelbſt betrifft und das Deincip, welches 
der Hanſemann'ſchen Zwangsanleihe zum Grunde liegt, fo find 
diefelben nichts weniger als finanzfünftleriih. Die Neue Rheini- 
ſche Zeitung, frac fih darüber fchergweife, oder vielmehr den 
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Arbeiter und aus den Tajchen der Urbeiter in die Tafchen des 
Epicierd, des Hausbeflgers, des Schufters, des Schneiders u. f. w. 
Diefe Wanderung der 30 Thlr. heißt ihre Girculation. Bon 
dein Augenblide an, wo der Fabrikant feine Baumwollſtoffe nur 
noch mit Verluſt verfaufen oder gar nicht verfaufen fann, hört er 
auf zu probduciren, hört er auf die Arbeiter zu befchäftigen, und 
mit dem Aufhören der Production hört die Wanderung der 3O Thlr., 
hört die Circulation auf. Wir werden die Circulation zwangs⸗ 
weije herftellen! ruft Hanfemann aus. Warum fäßt der Fabri⸗ 
fant auch fein Geld nuglos liegen? Warum läßt er es nicht 
circuliren? Wenn ſchoͤnes Wetter ift, circuliren viele Leute im 
Freien. Hanfemann treibt die Leute ind freie, zwingt fie, zu cir⸗ 
culiren, um das fhöne Wetter herzuftellen. Großer Wetterfünftler! 

Die minifteriele und commercielle Krife raubt dem Capital 
der bürgerlichen Gefellfcgaft die Zinfen. Der Staat hilft ihr wies 
der auf die Beine, indem er auch das Capital wegnimmt. 

Der Jude Pinto, der berühmte Börfenfpieler des achtzehnten 
Jahrhunderts, empfiehlt in feinem Buch über die „Circulation“ 
das Börfenfviel. Das Börfenfpiel producire zwar nicht, aber es 
befördere die Girculation, die Wanderung des Neichthums aus 
einer Tafche in die andere. Hanfenann verwandelt die Staats 
faffe in ein Roulette, worauf bas Vermögen ber Staatsbürger 
circulirt. 

In den „Motiven“ zum „Zwangsanleihegeſetz“ ftößt Hanſe⸗ 
mann nun auf eine große Schwierigkeit. Warum hat vie freis 
willige Anleihe nicht die nöthigen Summen eingebracht? 

Man fennt ja das „unbedingte Vertrauen”, beffen ſich die 
Regierung erfreut. Man fennt den fchwärmerifchen Patriotismus 
der großen Bourgeoifie, die ſich über nichts mehr beklagt, ald daß 
einige Wühler ihr hingebended Vertrauen nicht zu theilen ſich er⸗ 
frehen. Man fennt ja die Loyalitätsadrefien aus allen Provinzen. 
Und „trog alledem und alledem“ ift Hanfemann genöthigt, die 
poetifche freiwillige Anleihe in die profaifche Zmwangsanleihe zu 
verwandeln? 

Im Regierungsbezirfe Düffelvorf 3. B. haben Adelige 4000 
Thlr., Offiziere 900 Thlr. beigefteuert, und wo herricht mehr Ber: 
trauen ald unter den Adeligen und Offizieren im Regierungsbezirk 
Düffeldorf? Bon ven Beiträgen der Prinzen des föniglichen Hau- 
ſes gar nicht zu reden, 
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in Anfprud genommen werden möchten”, Mit andern 
Worten: Niemand zahlte freiwillig, weil Jeder abwartete, ob 
und in weldem Maße. er zum Zahlen gezwungen würde. 
Vorfichtiger Patriotismus verwickeltes Vertrauen! Auf 
dieſen „Umſtand“ nun, daß hinter der blauäugig- ſanguiniſchen 
freiwilligen Anleihe jehzt die dunkelblickende hypochondriſche Zwangs— 
anleihe ſteht, „gründet“ Hanſemann „die Hoffnung, daß Jeder 
nad) Kräften freiwillig beitragen werde”. Wenigftens muß der 
verftocttefte Zweifler die Ungewißheit verloren und die — 
gung gewonnen haben, daß es der Staatsbehörde mit ihren Geld⸗ 
bebürfnifien wirklicher Ernft ift und das ganze Uebel fag ja, wie 
wir gefehen, nur im biefer peinlichen Ungewißheit. Wenn ihr 
nicht gebt, wird euch genommen und das Nehmen macht euch 
und und Unbefchwerlichfeiten. Wir hoffen alfo, daß euer Ber 
trauen von feiner überfpannten Art abläßt und ftatt in hohlflins 
genden Phrajen in vollklingenden Thalern ſich äußert. Est-ce clair? 

So fehr nun Hanfemann auf diefen „Umftand“ „Hoffe 
nungen’ gründete, fo hatte jevod die grübelnde Gemüthsart fei- 
ner Bennfylvanier ihn felbft angeftet und er ſah ſich veranlaßt, 
nad) noch ftärfern Reizmitteln zum Vertrauen umzuſchauen. Das 
Vertrauen ift zwar da, aber es will nicht heraus. Es bedarf der 
Neigmittel, um ed aus feinem latenten Zuftand zu treiben. 

„Um aber für die freiwillige Betheiligung einen noch ſtär— 
kern Antrieb‘ (ald die — auf die Zwangsanleihe) „zit ver⸗ 
ſchaffen, it 8.1 die Verzinfung der Anleihe zu 3% Procent pro: 
jectirt und ein Termin (bis zum 1. October) „offen’gelaffen, bis 
zu welchem freiwillige —— zur —— 1 ne 
werden follen‘. 

Hanfemann fegt alſo * Bee, 1% —* —* 
freiwillige Darlehen, und nun wird der Patriotismus wol flüſſig 
werden, die Koffer werden Port gen rede ER ARNO 
Bertrauend werden in die Staatsfaffe ftrömen. 

Hanjemann findet es natürlich „billig“, den großen Leuten 
1% Procent mehr zu zahlen, als den Hleinew, die nur gewaltſam 
das Unentbehrliche ſich nehmen laffen. Zur Strafe ihrer weniger 
comfortablen Vermögensumftände wechen‘ fie Weblin ed 
curskoſten zu tragen haben. 

So erfüllt ſich der Bibelfprud: Wer hat, m wi gen 
Wer nicht hat, dem wird genommen, 
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zieher im October ſie ſuchen nach den Worten: Suchet, ſo werdet 
ihr finden. 

Folgen wir weiter den „Motiven“, die der preußiſche Necker 
uns anvertraut. 

„Jedes Einkommen“, belehrt er uns, „aus Gewerben im 
weiteſten Sinne des Worts, alſo ohne Ruͤckſicht darauf, ob davon 
Gewerbeſteuer bezahlt wird, wie das Einkommen der Aerzte, Ad⸗ 
vocaten, fann nur nach Abzug der Betriebsausgaben, ein 
fhließlih der von den Schulden zu zahlenden Zinfen, in Betracht 
fonımen, da nur auf diefe Weife das reine Einfommen 
gefunden wird. Aus demfelben Grunde mußte das Ge: 
werbebetriebscapital außer Anſpruch gelaffen werben, fofern 
der nad dem Einfommen zu berechnende Anleihebetrag ſich 
höher beläuft als der nad dem Betriebscapitale bes 
rechnete.“ 

Das Einkommen kann nur in Betracht kommen nach Ab⸗ 
zug des Betriebscapitals, denn die Zwangsanleihe kann und 
ſoll nichts Anderes ſein als die außerordentliche Form einer Ein⸗ 
fommenjteuer. Und die Betriebskoſten gehören fo wenig zum 
Eintommen des Induftriellen, wie der Baumflanm und die Wurzel 
des Baums zu feinen Früchten gehören. Aus dieſem Grunde 
aljo, weil blos das Einkommen befteuert werden fell: und nicht 
das Betriebdcapital, wird eben das Betriebdcapital beftenert und 
nicht das Einkommen, wenn die erfie Manier dem Fiscus profit- 
licher ſcheint. Es ift Herrn Hanfemann alfo völlig gleichgiltig, 
„auf weiche Weife das reine Einfommen gefunden wird". Mas 
er fucht, ift „auf welche Weife-das größte Einkommen“ für den 
Fiscus „gefunden wird”, 

Herr Hanfemann, der das Betrieböcapital felbft angreift, gleicht 
dem Wilden, ber den Baum fällt, um in ben Befis feiner Fruͤchte 
zu gelangen. 

„Wenn alfo (Art. 9 des Gefegentwurfs) ſich die nach dem 
Gewerbebetrieböcapital zu bemefjende Anleihebetheiligung höher als 
nach dem zehnfachen Betrage des Einfommens beläuft, tritt die 
erſtere Art der Abfchägung ein” und wird alfo das „Gewerbe- 
betriebscapital” felbit „in Auſpruch genommen”. 

So oft ed alfo dem Fiscus beliebt, kann er das Vermögen 
ftatt des Einkommens feinen Forderungen zu Grunde legen. 

Das Bolf verlangt den myſteriöſen preußifhen Staatsſchatz 
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immer theilweife verworfen werden kann, der Recurvent alfo 
jedesmal den Schaden davon trägt. Der Recurs mag alfo be 
ſchaffen fein wie er will, eine Geldbuße iſt fein ungertrennlicher 
Schatten. Allen Reſpect vor dem Recurs! 

Bon dem Recurd,’ dem Ende gehen wir zurüd zum Anfang, 
der Selbſtſchätzung. 

Herr Hanfemann ſcheint nicht zu fürchten, daß feine Epar- 
tamer ſich ſelbſt überfchägen. 

Nach Art. 13 bildet „die Selbftangabe der zum Beitrag Ver 
pflichteten die Grundlage der Anleihevertheilung”. Die Archi— 
teftonif des Herrn Hanjemann ift jo befhaffen, dag man aus ber 
° Grundlage feines Gebäudes keineswegs auf die weitern Umriſſe 
deffelden ſchließen fann. 

Oder vielmehr „die Selbftangabe”, die in der Form einer 
„Grflärung” den vom Herm „Binangminifter ober in deſſen Auf- 
trage von der Bezirföregierung zu beftimmenden Beamten einzus 
reichen iſt“, dieſe Grundlage wird mum tiefer begründet. Nad 
Art, 14, „treten zur Prüfung der abgegebenen Erklärungen eine 
oder mehre Commifjionen zuſammen, deren WBorfigender ſowie 
übrige Mitglieder zur Zahl von mindeftens fünf vom Finanz— 
minifter oder der von ihm beauftragten Behörde zu er- 
nennen find“ Die Ernennung des Finanzminifterd oder ber 
von ihm beauftragten Behörde bildet alfo die eigentliche Grund: 
lage der Prüfung. 

Weicht die Selbftfhägung ab von dem „Ermefſen“ biejer 
vom Finangminifter ernannten Kreis: oder Stadteommiffion, fo 
wird der „Selbſtſchätzer“ aufgefordert fid) zu erflären. (rt. 15.) 
Er mag nun eine Erklärung ‚abgeben oder nicht abgeben, es fommt 
Alles darauf an, ob fie der von dem Finanzminifter ernannten 
Gommiffion „genügt”. Genügt jie nicht, „fo hat die Commij- 
fion den Beitrag nad) eigener Schätzung feflgufegen und bavon 
den Beitragspflichtigen zu benachrichtigen“. 

Erft ſchaͤtzt der Beitragspflichtige fich ſelbſt und benachrichtigt 
davon den Beamten. Jetzt fhägt der Beamte und benachrichtigt 
davon den Beitragspflichtigen. Was iſt aus der „Selbftfhägung” 
geworden? Die Grundlage ift zu Grumde gegangen. Während 
aber die Selbftfhägung nur den Anlaß bot zw einer ſchweren 
Prüfung” des Pflichtigen, ſchlägt die fremde Schägung ſofort 
in Erecution um, Art, 6 verfügt nämlih: „Die Verhandlungen 
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„Wie wollt ihr, daß ſch alte Schulden zahle und neue Schuls 
den mache, wenn ihr mir nicht Geld leiht?“ 

Soweit die Neue Rheinifche Zeitung. — Gedenfen wir fchließ- 
(ich noch 


7. der Errichtung der Darlehnskaſſen und der Aufhebung 
des Zeitungsitempels 

fo haben wir bie finanziellen Entwürfe un Mapnahmen Hanſe⸗ 

mann’ erfchöpft. 

Die erfte Maßnahme hat einzig und alfein die Iutereffen der 
augenblidlich Gelobedürftigen zum Augenmerf, befonders die Kaufs 
leute, vor Allen aber die Induftriellen und Fabrifanten, und Mans 
chem ift dadurch zur gehörigen Zeit unter die Arme gegriffen worden, 
Der übrigen Gelobedürftigen ift dabei wiederum nicht. gedacht; 
doc ed gab auch hier nur das Hanſemann'ſche Schiboleth: Ber 
trauen und Credit in der Handeld- und Gefchäftswelt, den Anſtoß 
und Ausſchlag. 

In jeder Beriehung zu tadeln ift aber die Aufhebung des Zei- 
tungsſtempels. Das Motiv, daß das Bebürfnif der Zeitungs- 
fectüre diefe Maßnahme erheifche, entbehrt jeden Grundes. Wird . 
das „Bedürfniß“, gleichviel ob geiftiges oder fürperliches, von 
einem Binangminifter ald Grund für eine Finanzmaßregel aufge 
jtellt werden, fo muß dieſe Anſicht aud), will er nicht den Vor— 
wurf der Inconfequenz auf ſich laden, von ibm zum Princip 
erhoben werden. Dann aber würbe der Financier bald ohne Geld 
daftehen; denn wie Hanfemann das Zeitungslefen für ein Be 
dürfnig erklärt, fo ift der Genuß der Mehrzahl der zur Zeit mit 
Steuer belegten Gonfumtibilien nicht minder ein Bebürfniß, und 
müßte baher die darauf laftende Abgabe mit bemfelben Fuge auf- 
gehoben werden, wie die Stempelabgabe auf Zeitungen. Und wer 
Zeitungen lefen kann und will, ift cher im der Lage, einen Thaler 
Stempel zu zahlen, als Millionen Andere 15 Sgr. Claffenfteuer; 
da galt es, erft die Leptern zu erleichtern, 

Soviel zur Eharakteriftif Hanfemann’s als Stuatsfinanciers, 
„An ihren Früchten folt ihr fie erkennen“, fagt das Evangelium, 
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er nicht Preuße von Geburt war, fondern früher im fächfiichen 
Militairdienften geftanden, im Feldzuge gegen Rußland 1812 Dr- 
donnangoffizier beim Kaifer- Napoleon gewefen, 1815 von Preußen 
übernommen und fchon 1817, erft 27 Jahre alt, ald Major in 
der Adjutantur des 7. preußifchen Armeecorps zu Münfter ſtand. 
Das neue Minifterium zeichnete ſich vor allen frühern Minifterien , 
in Preußen dadurch aus, daß fein wirklicher Minifterpräfident 
der Finanzminiſter war. 

Es fragt fi nunmehr, welches die Aufgabe war, beren 
Löfung fih das Minifterium geftellt Hatte? Ein bishe— 
tiger Kaufr und Handelsmann war an die Spige geftellt, ber 
ſelbſt noch im Befige eined Handeldgefchäfts und durch Wetien ober 
fonft theils perfönlich, theils durch Beziehungen zu feinen Handels— 
freunden am commerciellen Verkehr vielfach betheiligt war. In 
Berüdfichtigung diefer kaufmänniſchen Verhältniſſe Hanfemann’s 
bedarf es feines politischen Scharfblids, die Frage zu beantwor- 
ten: welche Aufgabe er zu löfen fich vorgefegt hatte. Sie lag in 
den Zauberworten: „Wiederherftellung des geftörten Ber: 
trauens“z oder — Eredit, und abermals Credit und noch— 
mals Eredit und zum vierten Male — Erebit, 

Er hielt den Handel und die Sperulation für die Grund» 
fäulen der Volkswohlfahrt und diefe letztere in höchfter Blüte, wenn 
der Kaufmann und Speculant nur tüchtige Procente machte, und 
der Geldfad triumphirte; darauf bafirten die Summen, welche als 
Beihilfe dem rheinifchen Handeldftande gewährt wurden; Unter— 
ftügung des Handelftandes, dad war das einzige Motiv der Er- 
richtung der Darlchnsfaffen, der Ausgeburt des neuen Papiergelbs 
zu den Millionen bereits vorhandener Gaffenanweifungen, Eifen- 
bahnpapiere u. ſ. w. Hanfemann ſchwaͤrmte deshalb, da nad) 
ſeiner Anſicht der Geldſack auch in der politiſchen Wagſchale am 
ſchwerſten wägen, und in der Verfaſſungsfrage ben Ausſchlag 
geben mußte, für das Zweikammerſyſtem, inſoweit es bie leere 
oder gelpftrogenbe Börfe zum alleinigen Unterſchiedsmerkmal erhob; 
deshalb ließ er die diefer Anficht das Wort redenden Vorträge aus 
der franzöftfchen Kammer zufammenftellen, überfegen, durch den 
Druck veröffentlichen und in profelytifcher Abficht vertheilen, 

Um diefes „Bertrauen” wieder herzuftellen, den geflörten 
„Credit“ im der Banguier«, Handels: und Sperulantenmwelt zu 
heben, hatte fih Hanfemann zwei tüchtige Gehilfen gewählt, deu 
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mich und den Minifter der öffentlichen Arbeiten Anträge, Arbeit zu 
fchaffen, Geld dafür zu geben. Warum dies! Weil die gewöhn- 
liche Gewerbethätigfeit noch nicht wieder im Gange if. Wie ift 


es aber möglich, daß fie in Gang fommen fan, daß das 
allgemeine Bertranen ſich herftelle, wenn die Zuftände 


in der Hauptftadt Mistranen im Lande erregen?” Und 


diefe Ordnung und das dadurch bedingte Vertrauen rn 
manıt durch die Gonftabler herftellem!! 

Ganz richtig und treffend entgegnete ihm darauf der Abgeord⸗ 
nete Arzt d'Eſter, wie er feiner ärztlichen Bildung die Erkenntniß 
verdanfe, daß Heilung einer Krankheit nur durd Entfer- 
nung ihrer Urſache möglich fei; es gäbe dagegen Afterärzte, 
die durch allerlei Truggefpinnfte füch in das Vertrauen des Kran- 
fen einzufchmeicheln verftänden und ihm weiß machten, feine Wunde 
fei fort, weil man fie nicht mehr fehe, indem fie mit Pflafter 
bededt fei, unterdeß aber der Kranke zu Grunde gehe und zu 
fpät einfehe, daß er einem falfcyen Arzt anheimgefallen. Er ver 
danfe feiner ärztlichen Bildung ferner die Anficht, daß die Kraft 
eined Körpers barin beftehe, daß feine äußere Ordnung aus der 
Vernünftigfeit und Zweckmäßigkeit der Organifation feines Innern 
hervorgehe. So müfje auch das Vertrauen im Staate aus Ber- 
nünftigfeit und Zwedmäßigfeit feiner Organifation . hervorgehen, 
und ein Vertrauen, das man künſtlich mache, das man ſich ein 
bilde, fei fein Vertrauen. Das Vertrauen, welches das Minifte: 
rium durch die Gonftabler hergeftellt zu haben ſich rühme, ent 
fpreche weder dem Vertrauen des Gefeges, noch bem Vertrauen 
ber Vernünftigfeit des Organismus,‘ 

Durch ſolche „VBertrauensmänner”, wie die Conftabler, 
fei fchwerlic dem gefunfenen Credit aufzuhelfen — bemerkt der 
Abgeordnete Schulz (Deligfh) — und er möchte bezweifeln, ob 
irgend Jemand, wenn wir auch bie füämmtlichen Herren Eonftabler 
perſönlich als Unterpfand hingeben, geneigt fei, auch nur eine 
Kleinigkeit darauf vorzuſchießen. 

Das Minifterium Auerswald: Hanfemann wußte aber Fein 
anderes Mittel, feine Aufgabe zu löfen, als die Eonftabler, denen 
der „Stab mit der Magie des Geſetzes“ mangelte, und — es 
löfte feine Aufgabe nicht; gerade durch die Gonftabler fteigerten 
fih Aufregung und Unruhe, und die Ordnung und der Erebit, 


die beiden Gottheiten im Tempel diefes Minifteriums, blieben fern; 


—— 
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Rationalverfanmlung gegenüber rief ein aus dem Mittelalter her⸗ 
übergefommener „Communallandtag zur Wahrung ber bebrohten 
Eigenthumsrechte des Grundbeſitzes“ in ber Dbedäuft ſich am 
den 4. Septeinber zufammen. 

Nicht minder entfremdete ſich das Minifterium den Bauern⸗ 
ſtand, indem es wider feinen Antrag: alle Verhandlungen behufs 
Auseinanderfegung der gutöherrlichsbäuerlichen Verhältniffe und 
Dienftablöfungen bis zum Erlaffe eines neuen, auf billigen Grund» 
fägen gebauten Geſetzes einzuftellen, nicht unterflüßte. Es bedrohte 
zubem die Beamtenclaffe, befonders die fubalterne, durch dad Wartes 
geldgeſetz, was auch fpäter in Erfüllung ging, da die Gerichtd- 
organifation nur eine Reduction der Subalternen zur Folge hatte, 
die Mitglieder der Collegien, namentlich der Appellationsgerichte, 
trog geringerer Arbeit, meift alle in ihren Stellen blieben und das 
Perſonal der Kreisgerichtöcollegien vermehrt ward. Nur der Mili⸗ 
tairftand blieb einzig und allein in feinen Interefien ungefchmälert. 

Ein ſolches Minifterium, unpopulair in allen Schichten ber 
Geſellſchaft, konnte feinen Haltpunft im Volke gewinnen; ed war 
fein Volksminiſterium, es ftürzte nad) 72tägiger Dauer. Hanfe 
mann übernahm die weislich vorbehaltene Bantchefftelle mit ſechs⸗ 
taufend Thalern Gehalt und endete alfo die Leitung der Finanzen 
- Preußens mit einem erfolgreichen Coup für — fid. 





ja die Herzogthümer nun in >= — —— Ebauen 
werben *), 

Die ſchleowig⸗ holſteiniſche Kriegsfrage fam * in 1 Na⸗ 
tivnalverſammlung zur Debatte. Schon im Beginn des April— 
monats hatten die Zeitungen eine Note des Majors v. Wilden- 
bruch, der mit einer „außerordentlichen Miffion des Königs nad) 
Kopenhagen geſandt war, veröffentlicht, die den Iweck feiner Sen 
dung enthielt. Danach wünfchte „Preußen vor allen Dingen 
die Hergogthümer Schleswig und Holftein dem Könige 
von Dänemark zu erhalten, gleichweit Davon entfernt, feinen 
eigenen Intereffen oder dem Ehrgeige dritter Perfonen dienen zu 
wollen. Im Intereffie Dänemarks fowie aller Nachbarftanten 
liege ed, daß die deutfchen Fürften fi ber Angelegenheit 
fräftig anmehmen; einzig der Wunſch, die radicalen und 
republifanifhen Elemente Deutfchlands zu verhindern, 
fich unheilbringend eingumifchen, bewog Preußen zu den 
gethanen Schritten. Das Einrüden preußifcher Truppen in Hol- 
ftein hatte den Zweck, das Bundesgebiet zu fichern und zu ver: 
hindern, daß die republifanifhen Elemente Deutfd- 
lands, an die die Herzogthümer als letztes Mittel der Selbft- 
erhaltung hätten appelliren fönnen, fi der Sache zu be— 
mächtigen vermöcdten. Die Idee einer nordalbingifhen 
Republik, welche bereits hervorgetreten iſt, ift geeignet, 
fowol Dänemark als die deutfchen Nachbarländer ernſtlich zu ges 
fährben. .. .. ‚Der eigene Vortheil Dänemarks ift es, 
den Preußen im Auge hat, feine Größe, feine Seoftändig- 
feit will es, die ihm durch Abreißung der Herzogthümer bedroht 
ſcheint, und iſt erbötig dazu mitzuwirken.“ 

Dieſe Note hatte jeglichen „Nebel der Theiß“ entfernt: bie 
Welt ſah, wie es mit diefem fogenannten Kriege beftellt fet, 
namentlid) weshalb Preußen Wrangel und feine Truppen hinges 
hit habe. Der Minifter v. Arnim hatte in einer Sigung der 
Nationalverfammlung den Krieg „einen für die Ehre Preußens 
und Deutjchlands nothwendigen” erklärt; damit ſtimmten die Aeu— 
Berungen in ber diplomatifchen Note keineswegs überein, und 
deshalb interpellirte der Abgeordnete Behnfch das Minifterlum. 
Die Antwort darauf fiel aber in einer Weife aus, daß die Ab- 


*) Vgl, „Die Parteien” von E. Bauer. Heft 2, 
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fiht, jede Aufflärung zu verweigern, mehr ald Mar vorlag. Auf 
Zeitungsnadhrichten — das Minifterium meinte damit die in den 
Zeitungen abgebrudte Wildenbruch'ſche Note — koͤnne man gar 
nichts geben; die Räumung Juͤtlands durch die Wrangel’fchen 
Truppen fei theild aus firategifchen Rüdfichten, theils deshalb 
gefihehen, um der dänifchen Regierung einen thatfädhlichen Ber 
weis von ben friedlichen Abfichten zu geben, weldhe Preußen 
gegen biefelbe habe. 

Der Feldzug gegen Dänemark war fomit gegen etwaige radi- 
cale und republifanifche Beftrebungen in den Herzogthümern ges 
richtet, ein Product der Diplomatie in dynaftifhem Intereffe. 


Die Nationalverfammlung dem Minifterinm 
Auerswald gegenüber. 


As der Minifterpräfident Camphauſen in der Sigung von 20, Zuni 
feinen Austritt fchriftlich angezeigt hatte, erzählt ein guter Gewährs- 
mann — v. Unruh —, bemächtigte fich ein gewifles banges Gefühl 
einer großen Anzahl Mitglieder. Das Minifterinm war von ber 
Berfammlung nicht geftürzt; nach Camphaufen’s eigener Erflärung 
hatte die Mehrzahl feiner Gollegen die Frage: ob es Zeit fei, daß 
er austrete, bejaht. Es ſchien, ald ob man ahnte, die Regierung 
würde fünftig, ftatt weiter vorwärts zu gehen, noch weniger genügen. 

Die Dppofition gegen das Minifterium wuchs immer mehr; 
die Linke verftärfte fich, theil durch Hinzutritt von bisherigen Mit- 
gliederu des linfen Gentrums, theild durch Eintritt von Stellver- 
tretern in die Kammer, theild dur Neuwahlen. In der Frage 
über die Conftabler blieb das Minifterium noch in der Majorität, 
Es war bis dahin noch immer in der großen Mehrzahl der Vers 
fammlung der gute Wille — fagt v. Unrub *) — feine unmüge 
Oppofition zu machen, das Minifterium, foweit es nöthig, zu 
unterftügen, alfo feineswegs die Abficht, der Regierung gegemüber . 
eine fchroffe Stellung einzunehmen, Die PBarteidisciplin erftredte 
ſich höchſtens auf die Abftimmungen, aber feineswegs auf bie 
Perfon der Redner und die Rede. Mit einem Sprunge aus dem 
abfoluten Etaate und Preßzwange in das conftitutionelle Leben 
geworfen, aus Urwahlen hervorgegangen, war ein ausgebildeter 
parlamentarifcher Taft, ein beftimmtes Maßhalten, eine Wahl der 
Redner gar nicht zu erwarten, Unruh nennt die von der Tribüne 
herab erfolgten Angriffe des Minifteriums, namentlich Kühlwetter’s, 


*) „Sfiggen * Preußens neuefter Geſchichte“ S. 49. 
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ben, auch feine Vermittelung verfucht, jeitend Stein’d aber eine 
fchleunige Interpellation angemeldet, was zur Ausführung des 
Kammerbefchlufies gejchehen fei. Und fiehe — das Minifteriun 
weigert einfach, auf einen allgemeinen Erlaß an die Armee ein- - 
zugehen. Die Barteien der Verſammlung traten nunmehr in eifri= 
ger Behandlung der Frage durch Deputationen in Verbindung; 
eine von Unruh vorgefchlagene Bertagung ward befchloflen, um 
dem Minifterium Zeit zu laffen, etwa durch Rüdtritt des Kriegs⸗ 
minifter die Sache ind Geleife zu bringen. Das Minifterium 
aber blieb confequent ifolirt; da ließ auch die Rechte daſſelbe fallen; 
der Stein’fche Antrag ging durch, und das Minifterium trat ab. 
Dad „Minifterium der That” fiel durch eine That der National: 
verfammlung. 








ohne Mitwirkung der deutjchen Regierungen gehandelt und für ſich 
den Reichöverwefer gewählt habe, fo verfenne die preußifche Re— 
gierung nicht, wie die Veranlaffung dieſes Verfahrens in der 
auferorbentlichen, von mannichfachen Gefahren bedrohten Lage 
Deutſchlands zu ſuchen feiz fie aweifle deshalb nicht, daß aus 
dem Verhalten ber Deutſchen Nationalverfammlung in 
diefem auferordentlihen Falle für die Zufunft Eonfe- 
quenzen nicht gezogen werben würden. 

In dieſer minifteriellen Erflärung war alfo ausgeſprochen, daß, 
wenn die Deutfche Nationalverfammlung Beſchlüſſe faffe, welche 
der preußifchen Regierung genehm feien, diefelben anerfannt wür- 
den, entgegengefebten Falles nicht; gleichergeftalt follte es — obwol 
ed von dem Minifterpräfidenten nicht ausgefprochen worden — 
auch mit Maßnahmen des Reihöminifteriums gehalten werben. 

Der Paradebefehl des Reichöfriegsminifterd war nun der erfte 
Funfe, der in das Lager des fpecififchen Preußenthums geworfen 
ward und gewaltig zündete. Mit giftigen Worten ward biefer 
Befehl, der nichts weiter forderte, ald eine fpurlos vorübergehende 
Gewährung einer Aufmerffamfeit für die neuernannte Gentral- 
gewalt, als eine Anmaßung werfchrieen, unvereinbar mit der Ehre 
und dem Kriegsruhme bed preußifchen Heeres. Man holte die 
fchwarzweißen Eocarden wieder hervor und ftedte fie an Die Hüte. - 

Diefem Sondergelüfte ded Preußenthums gegenüber trat die 
demofratifche Partei, die nad) wie vor gegen den unverantwortlis 
hen, an bie Befchlüffe der Reihsverfammlung nicht gebundenen 
Reichsverweſer proteftirte, infoweit auf Seite des Leptern, als der 
felbe, einmal von der Negierung anerfannt, durch fein Minifte- 
rium dieſen Heerbefehl ergehen laffen konnte, und dem fomit nach— 
gelebt werben müfje;z es warb dadurch die beutfche Einheit jenen 
Sondergelüften gegenüber gewahrt und hingewieſen auf den Aus: 
ſpruch des Königs, der fi am 21. März das deutfche Banner vortra- 
gen ließ: „Preußen foll in Deutfchland aufgehen!” Und an den Hü- 
ten und Müten der Demofraten ftedten die deutfhfarbigen Cocarden. 

. Mfo fanden die Parteien ſich gegenüber, beiverfeits in Er- 
wartung, nach welcher Seite fid die Regierung jegt wenden würbe, 
bis am 29. Juli ein königlicher Erlaß erſchien, nebelhaft zwar, 
aber durch den Nebel doch den Hintergrund burchbliden laflend. 
Indem der König das Heer von der Ernennung des Erzherzogs 
Johann, „feines perfönlichen Freundes, der in ie und Frieden 





corps, dem fich die Clubs anfchloffen, dann die Gewerke, bie 
Arbeiter, die Bürgerwehrcompagnien. Der „fouveraine Lindens 
dub“ und der „politische Eckenclub“ erſchienen mit zwei rothen 
Bahnen; den Schluß des Zugs machte der Schwarm der foge- 
nannten fliegenden Buchhändler, d. h. der Jungen, welche Flug— 
blätter auf den Straßen feilboten; aud) fie trugen eine Fahne vor 
fich her, auf der „die Tante Voß mit dem Beſen“ abgebildet war. 

In heiterer Stimmung und unter fortwährendem Gefang langte 
gegen 4 Uhr der Zug am Kreugberge anz die Bahnen wurden auf 
dem Plateau gefammelt, und Held hielt eine kurze, mit Jubel 
aufgenommene Rebe. Ein bedeutendes Gewitter trat ald Störens 
fried des Feſtes ein; die Züge begaben ſich einzeln heim, und die 
Erleuchtung der Stadt konnte nicht ftattfinden, 

Am Vormittage des 8. Auguft fand unter den Linden die 
große VBürgerwehrparade ftatt, woran fich zwei Drittel der Bür- 
gerwehr, gegen 20,000 Mann, betheiligten. Der Commanbeur 
berfelben, Nimpler, hielt eine Anfpradie an das Corps, worauf 
daffelbe vor den eingeladenen Behörden, dem Staatsminifterium, 
der Nationalverfammlung, den ſtädtiſchen und militairifchen Behörs 
den der Stadt vorbeimarfchirte. Eine Parade der Truppen unterblieb. 

Erwähnt zu werben verdienen. hier die Buchbruderwirren; 
faft ſämmtliche Buchdruder und Schriftfeger Berlins flellten am 
1. Auguft ihre Arbeiten ein, um ihre Prineipale zur. Erfüllung 
von Forderungen zu zwingen, die von den Arbeitern den Arbeit 
gebern gegenüber auf einer Buchdruderverfammlung zu Mainz 
geftellt worden waren. Viele Blätter und Zeitungen erfchienen 
gar nicht, andere ftoßweife, in fleinerm Formate, einzelnen Blät- 
tern u. ſ. w. Indeß ließen ſich Einzelne durd Meine Nachgiebig- 
keit zum. Wiederbegiun der Arbeit bewegen, die Uebrigen folgten 
nach und nad, und nad Verlauf einiger Tage erfchienen die ber 
liner Zeitungen und Blätter * in gewohnter, alter. Weife, 

"Es bleibt noch übrig, bier einige der wichtigften Debatten 
und Verhandlungen der Nationalverfammlung während der Dauer 
des Minifteriums Auerswald» Hanfemann in Erwägung zu ziehen, 
welche hauptfächlih auf Förderung der Bolfsfreiheit und Grün- 
dung des Volfsftaats, fowie Hinwegräumung der Trümmer und 
Ueberbleibſel des Abjolutismus abzielten. 

Zu den wichtigften gehörten: 
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fchrieb: „es fommt eine Zeit, ja an manchen Orten ift ſie ſchon 
gefommen, wo das Bolt — felbft der Pobel — humaner fein 
wird ald dad Gefeh und feine Diener, wo ihr umfonft einen 
Henker fuchen werdet, der eure Bluturtheile vollzieht, wo ihr ums 
fonft dem Schlechteften aus der Hefe eures Volks Geld bieten 
werdet, umfonft dem gefallenen Verbrecher Nachlaß der Strafe, 
damit er hingehe und mit kaltem Blute feines Gleichen abfchlachte”. 
— Id) fege hinzu: wo lebt in unferm Lande ein Gefeggeber, wo 
ein Richter, der, wenn er für Todesftrafe geftimmt hat, dem 
Staate nicht feinen Arm verweigern würbe, dieſe Strafe zu voll- 
ziehen, wenn fich fein Anderer zur Vollziehung findet? Wo lebt 
ein redlicher Bürgerdmann in unferm Vaterlande, der nicht durch 
eine folhe Zumuthung fich entehrt fühlen würde? Aber das ver- 
trägt ein zeitliches Gewiſſenn, das ift mit der Stimme der Ehre 
vereinbar, mit Faltem Blute, vielleicht bei einer Prife Tabak ein 
Schuldig auszufprechen, das einem Andern den Auftrag gibt, in 
unferm Namen zu volljiehen, was wir felbft als eine entehrende 
Zumuthung erkennen. Hat Der eine Handlung weniger begangen, 
der fie einem Gehorchenden befiehlt? 

Mehre Schweizercantone haben in ihren, den Bedürfniffen 
der Zeit angemefjen, neu gegebenen Strafbüchern die Todesurtheile 
geftrihen; Ungarn und andere Staaten folgten nad. Das Bar: 
lament von Dtaheiti ſchaffte bereits im Jahre 1832 die Todes— 
firafe ab; wollt ihr benn geringer fein als die Otaheiter? Will 
der Europäer noch länger fühllofer und unmenfchlicher fein als 
der Sübfeeinfulaner, der von ihm Lehre und Eultur erhielt? 

„Kaum ein halbes Jahrhundert wird vergehen, wo 
unfere Enkel von den Hinrichtungen unferer Tage ſpre— 
chen, wie wir von ben Herenproceffen unferer Vor— 
ältern!” So lauteten die Worte des würdigen Prälaten v. Pahl, 
die er einft als Widerfacher in ber wiürtembergifchen Kammer fprad). 

Werden fie in Erfüllung gehen — diefe goldenen Worte ber 
Humanität? Oder werben wir fortfahren, für die Staatögewalt ein. 
Recht in Anfpruch zu nehmen, das, obwol auf die heterogenften, 
miteinander in grelfftem Widerfpruche ftehenden Theorien gegrüns 
det, nichtsdeftoweniger des Beweiſes der Rechtmäßigkeit erman- 
gelt? — Das find die beiden hochwichtigen Fragen ber Gegen- 
wart, welche Folter und Herenprocefie desavouirt, ſich aber noch 
nicht frei gemacht hat von diefem Wahnrechte der Staatsgewalt. 
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„Zhomafius — fagt Friedrich der Große — beieitigte‘ die Bar 
barei der Tortur und Herenprocefie; er redete jo laut, daß man 
ſich ferner folcher Rechtshändel ſchaͤnte.“ — Wann wird man fid 
der Tobesurtheile fhämen? Wie lange wird man den Ausfprud 
der Redaction der berliner juriftifchen Zeitjchrift: „Die Declama- 
tionen gegen die Todesftrafe hören ſich recht gut an, dürften aber 
um 100 Sahre zu früh fommen” — ruhig hinnehmen? Wie 
lange wird man bie Salbadereien der Theoretifer und Anhänger 
der Sicherungs⸗, Abſchreckungs⸗, Wiedervergeltungds, Prävens 
tions⸗, Vertheidigungsrechts-, Contracts⸗ und Nothrechtötheorie 
mit Geduld anhören? Wie lange noch die Predigten der Froms 
men und rigoröfen Pfaffen hinnehmen, die, uneingedenf der Worte 
des Herrn: „Ich will vergelten‘, fanatiſch eifern für Strang 
und Henferbeil? y 

In Branfreih war ed Victor Hugo, ber in feinen „Drei 
Tagen aus dem Leben eines Verurtheilten” die Poefie in die 
Schranfen rief wider die Morde, Die das Geſetz ber 
Staaten begeht an ihren Unterthanen*). Seine Werte 
aber, werth in Granit gehauen, mit Slammenfchrift niedergefchries 
ben zu werben, lauten alfo: 

„Bürchtet nicht, daß die gefellfchaftlihe Ordnung mit dem 
Henfer aufhört! Die heilige Wölbung der Gefelfchaft, die da 
fommen wird, ftürzt nicht zufammen, weil ihr biefer häßliche 
Schlußſtein fehlt. Die Eiviltfation ift ja nichts Anderes, als eine 
Reihenfolge von Umgeftaltungen; und warum follte audy ein peins 
liches Gefegbuch nicht umgeändert werden fünnen? Die Folter, 
das Rab und der Gulgen find verfchwunden; nur die Guillo⸗ 
tine Icht noch. Das milde Geſetz des Erlöfers wird den Coder 
durchdringen und durchleuchten. Wo man jeht Feuer und Eifen 
anwendet, da wird man lindernten Baljam und heilendes De 
gebrauiben. Uebel, die man jegt mit Zorn bebandelt, wird man 








»Ach verfuchte Tatelde in dem Drama: „Zum Tode verurtheilt“ in 
drei Aufzagen. Leipzig. ie. Fleiſcher. 1812. Ich date in meinem Tendenz: 
Frama einen Fall jur Anſchauung gehracht, der ten Widerſtreit des Geſetes 
mut tem Leben, des teten AuchRabens mit dem ledendigen Gefübl. der Staats: 
gewalt mit dem Menſchen dartbut. we der Richter mad Tem Geſeh das Schul⸗ 
dig auewreden want der Räıl ſein Node der Saale nut zu gebraudhen 
wat kein Anterer adır auker dem Wider einen Feichen Errud thus 
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mit Barmherzigkeit behandeln. Das wird einfach und erhaben 
fein. Das Kreuz tritt an die Stelle des Galgens; mehr bedarf 
es nicht,“ 

„Bis zur Abjchaffung der Todesftrafe — fagt Jakob Grimm — 
bat ſich alle unfere Bildung noch nicht erheben können; faft nur 
für Feigheit und Diebftahl, weil diefe Verbrechen öffentlich verab- 
fheut waren, fannte fie das rohe Alterthum. Statt feiner per _ 
fünlihen Bußen haben wir unbarmherzige Strafen, ſtatt feiner 
farbigen Symbole Stöße von. Acten, ftatt feines Gerichts unter 
blauem Himmel qualmende Schreibftuben.“ 

Diefe hochwichtige Fragk der Humanität befehäftigte auch die 
preußiſche Nationalverfammlung und führte zu. den lebhafteften 

Debatten. Die Abgeordneten Lifiechi, Temme und rich brachten 
den Antrag auf Aufhebung der Todesftrafe in der 26. Sisung 
vom 7. Juli in die Kammer; der Abgeordnete Baumftark beftritt 
die Dringlichkeit, indem der Antrag nicht von der Art fei, Daß 
„man auf die Tribüne gehe und fo kurzhin von Köpfen ale 
von einer unparlamentarifhen Sache ſpreche“, und „ans 
dere Parlamente ſich felbft 2—300 Jahre lang damit befchäftigt 
hätten“, In der 34 Sitzung vom 1. Auguft warb endlich der 
Gommiffionsbericht verlefen, der fich gegen die Todesftrafe muss 
ſprach, weil „keine Strafe angewandt werden könne, welche bie 
Perſönlichkeit des Angeklagten gänzlich vernichte”, und „bas 
Straffyftem eines Landes dem Eulturguftande des Bold angemefjen 
fein müffe”. Der Abgeordnete Schornbaum erklärte die Todess 
ftrafe für „einen juriftifchen Aberglauben”, der zwar ſchwer fei 
abzuftreifen, weil wir darin gleichfam geboren und erzogen feien, 
und es ſich damit verhalte, wie mit der Folter, der Feuerprobe 
und den Herenproceffen. 

Der Abgeordnete Weichjel * nach, daß zur Zeit der erſten 
Freiheit der Völker die Todesſtrafe nicht dageweſen, ſondern erſt 
fpäter eingeführt feiz die Morde und Verlegungen wurden gefühnt 
durch die Familie der Befchädigten oder Gebliebenen. Erſt fpäter 
‚führten bei einzelnen ‘ganz außerordentlichen Fällen die „Prieſter, 
die im Namen Gottes zu ftrafen vorgaben“, die Todesftrafe ein, 
Dann wurde fie „Mittel der Despotie‘, und wo biefe am tolfften 
wüthete, wütheten auch bie Todeöftrafen am tollften, So hat fid 
bei den Völkern in dem Maße, als ſie die Freiheit verlor 
ren, auch ein Vorurtheil für die Todesftrafe begründet, und bie 
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Abgeordneten noch ſechs Abgeordnete aus derſelben Provinz Weſt⸗ 
falen, namentlid) der Landrath v. Borries, Colon Dallmann, 
Dr. med. $unfe, Domcapitular Krabbe, Geheimer Obertribunals 
rath Rinteln und Obergerichteraty Tüshaus. Die Provinz 
Weftfalen lieferte alfo aud bier achtzehn Stimmen, mits 
bin faft ein Fünftel. — Der fernere Antrag: „Für den Fall 
eined Kriegs oder Belagerungszuftandes verbleibt es bei der in 
den Gefegen angebrohten Todesftrafe” wurde mit 177 gegen 166 
Stimmen verneint. 

Die Beichlüffe der Nationalverfammlung wurden befanntlich 
feitend des Staatsoberhaupts nicht genehmigt. 


‘ 





fih und erreichten den höͤchſten Grad, als die Teufels- und Ger 
ſpenſterfurcht vor der Revolutionsfurcht wich, und die en 
Verbrechen” in Schwung famen. Um fo dringender war 
Bedürfniß eines ſchützenden Geſetzes geworden. 

Trotz alles Widerfpruchs des Polizeiminifters- und aller — 
menden Erwägungen mehrer bureaukratiſchen Mitglieder der Rech— 
ten ward der Entwurf der Habeascorpusacte in der 45. Sitzung 
vom 28. Auguft zum Abfchluffe gebracht und bald darauf zum 
Geſetz erhoben unter allgemeinfter Zuftimmung des Volls. Es 
gewährleiftete die perfönliche Freiheit und erklärte die 
Wohnung für unverleglich. Verhaftung darf nur (außer dem 
Falle der Ergreifung auf friſcher That) Fraft ſchriftlichen, die Be— 
ſchuldigung fowie den Beſchuldigten beftimmt bezeichnenden und 
demfelben bei ber Verhaftung oder jpäteftens binnen’24 Stunden 
zuzuſtellenden richterlichen Befehls geſchehen. — Der Ergreifung auf 
frifcher That werden die Fälle gleichgeftellt, wenn Jemand durch 
die öffentliche Stimme als Thäter bezeichnet, oder auf der Flucht 
ergriffen, oder kurz nach. der That in Bells von Waffen, Geräth- 
ichaften, Schriften oder andern Gegenftänden betroffen wird, die 
ihn als Urheber oder Theilnehmer vervächtigen. — Der Verhaf— 
tete muß binnen 24 Stunden von dem zuftändigen Richter verhört, + 
ihm die Anfchuldigungsgründe mitgetheilt und ihm die Möglichkeit 
zur Aufklärung eines Misverftändniffes gegeben werden, — Nie 
mand darf vor einen andern ald den im Gefeg bezeichneten Richter 
geftelkt werden. — Ausnahmegerichte und außerordentliche Gom- 
mifftonen find unftatthaft. — Keine Strafe kann —78 oder 
verhängt werden als in Gemäßheit des Geſehes. 

Nückfichtlich der Unverleglichteit der Wohnung hat wä 
der Nacht (im Herbft und Winter von 6 Uhr ae bis 6 Uhr 
—* im Frühling und Sommer von 9 Uhr Abends bis 

4 Uhr Morgens) Niemand das Net in diefelbe einzubringen. 
Bei Tage fann Niemand wider den Willen des Hausherrn eine 
dringen außer im Bolge einer in amtlicher Eigenſchaft ihm gefeg- 

lich beigelegten Befugniß oder eines ihm von einer gefeglich dazu 

ermächtigten Behörde ertheilten ſchriftlichen Auftrags. — —* 
ſuchungen finden nur ſtatt unter Mitwirkung eines Richters, der 
gerichtlichen Polizei, der Polizeicommiſſarien, der Gemeinde- oder 
Ortöpoligeibehörbe unter Zupiehung des Angefehuldigten oder, wo 
folhe unmöglich, der Hausgenofien. — Im Falle ka 
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fafingsmäßigen Freiheit” iſt (8. 5). in von einem Fönigli- 
hen Dberften entworfenes Dienftreglement ift die Magna Charta 
der Bürgerwehr, zu deren Schug und Ausübung fie — fo zu 
fagen — gebildet ift. 

Der Bürgerwehrmann erhatf Rod und Waffen unter der Be 
dingung, zumächft auf fein erftes politifches Recht, das Afiocias 
tionsrecht, zu verzichten; er vertaufcht al8 Bürgerwehrmann die 
active bürgerliche Freiheit mit dem pafltven willenlofen Gehorfam 
des Soldaten. Dadurch wird er, der Bürger, der conftitutionelle 
freie Bürger, ein Mittelding zwifchen einem preußifchen Gendarmen 
und einem englifchen Eonftabler; er muß Drdre pariren, und das 
Volk wird in das Heer aufgelöft, ftatt umgekehrt. Zum „Schuß 
der verfuffungsmäßigen Freiheit” fol jeder Bürger bewaffnet wer: 
den, und gehört von nun an zum „Reſſort“ des Poligeiminifters. 

Der $. 14 unterfcheidet reiche und aus öffentlichen Mitteln 
unterftügte Bürgerwehrmänner; leßtere „werben nur in außer 
ordentlichen Fällen“ zum Dienft herangezogen. Ein zweiter Un— 
terſchied findet ſich zwischen zahlungsfähigen und zahlungsunfähigen 
Dürgerwehrpflichtigen. Die Bürgerwehr foll ($. 53) „eine im 
ganzen Lande gleiche einfache Dienſtkleidung tragen, die der König 
beftimmt”. Sie darf „nicht fo befchaffen fein, daß fie 
VBeranlaffung zur Berwechfelung mit dem Heere gibt” *). 

Nach $. 57 muß Jever für Beſchaffung des Rocks und der 
Waffen auf eigene Koften forgen; für Die, welde die Koften 
aus eigenen Mitteln nicht tragen fönnen, muß bie Gemeinde aufs 
fommen. Letztere hat das Recht, die „Ausrüftungsgegenftände 
außer der Zeit ded Dienftgebrauhs am befondern Drten aufzube⸗ 
wahren‘ ($. 59). Die Mehrzahl der Bürgerwehrmänner, bie 
Arbeiter und ein großer Theil des Mittelftandes, find alfo geſetz⸗ 
lich entwaffnet, während die Begüterten zu "jeder Zeit im Beſih 
der Waffen bleiben, ja fich außerdem im Befige der Waffen bes 
bürgerwehrlichen Proletariatd befinden. Auch erhält (8. 6) die 
Bürgerwehr „auf dem Lande und in Städten unter 5000 Ein: 
wohnern nur Piken und Seitengewehr” und flatt ber‘ Dienftklei- 


*) Dal. Neue Rheiniſche Zeitung Nr. 52, bie folgende Bemerfung madıt: 
Natuͤrlich! die Kleidung muß fo veſchaffen fein,“ daß das Heer der Bürger— 
wehr und umgefehrt gegenüberfteht, und baß bei Gelegenheiten wie Einhauen, 
Füflliren u. dgl. Kriegsmanoeuvren feine Berwechfelung vorfallen fan.” 





Antrag auf Säuberung des Heeres von reactionai- 
ven Elementen, (Der Stein-Schulhze ſche Antrag.) 
Die Miniſterkriſiß. Sturz des Minifteriums 
Auerswald. 


Die Minifterkrifis wurde einzig und allein in Folge des Antrags 
des Abgeordneten Stein in Betreff der veactionatren Elemente im 
Heere oder vielmehr im Dffigiercorps und beren Entfernung her 
beigeführt. Diefer Antrag lautete dahin: „Der Kriegsminifter 
möge in einem Grlaffe an das Heer fi dahin ausfprechen, daß 
die Offiziere allen veaetionairen Beftrebungen fert bleiben, nicht 
nur Eonfliete jeder Art mit den Civil vermeiden, fondern auch 
durch Annäherung an die Bürger und Bereinigung mit denfelben 
zeigen, daß fie mit Aufrichtigfeit und Hingebung an der Verwirk— 
(ichung eines conftitutionellen Rechtszuſtands mitarbeiten wollen, 
Auf Grund diefes Antrags hatte die Nationalverfammlung 
am 9. Auguſt befchloffen, nachdem der Abgeordnete Schulg zu 
obigem Antrage noch das Amendement geftellt hatte: „und es 
denjenigen Offizieren, mit deren politiſcher Ueberzeugung dies 
nicht vereinbar ift, zur Ehrenpflicht zu machen, aus dem Heere zu 
treten“, demgemäß das Weitere zu weranlaffen. Die Debatten 
waren lebhaft gewefen, die Mehrzahl der Redner Hatte fich für 
den Antrag erhoben, Namentlich Tieferte die Provinz Weftfalen in 
der Perfon des Abgeorpneten v. Ketteler, der ſelbſt 13 Jahre hin- 
durch im dem preußifchen Heere geftanden, einen eifrigen Bertheis 
diger des Offigiercorps, worin „fein reactionairer Geift, Fein Geift 
der Eontrerevolution herrfche”; er „glaube den Geift der Armee zu 
fennen; er trage ihn im ſich“. Die Mehrzahl der Volköover⸗ 
treter glaubte aber dem freiherrlich v. Ketteler’fchen Glauben nicht, 
ſtinimte vielmehr dem Stein-Schulge'fchen Antrage zu. 
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verfammlung gingen in dieſer Frage ein. Der Frievrih-Wilhelm- 
ftäptifche Berein dreier Bezirke Berlins erflärte offen und ohne 
Hehl, „den Antrag Stein’s, der dahin gehe, den Kriegsminifter 
zu nöthigen, die Verfügung an das Heer fofort zu erlaffen, für 
eine Lebensfrage unferer Zufunft”, Er „proteftirte ent- 
fhieden gegen den Hochverrath, den das Minifterium 
gegen das fouveraine Volk zu begeben im Begriffe ſei“, 
und erklärte ſchließlich, möthigenfalls die Nationalverfammlung in 
ſolchen Beichlüffen, in welchen fle das Wohl und die Rechte des 
ganzen Volfs wahrnimmt, mit Gut und Blut zu vertreten. 

Zum Schluffe erflärte der Antragfteller Stein, wie fein erfter An- 
trag vom 9. Auguft dahin laute: „das Kriegsminifterium möge fi) 
dahin ausſprechen“. Darauf habe er den fernern Antrag geftellt: 
„die Verfammlung möge das Kriegsminifterium erſuchen“. Da 
diefem Erſuchen nicht nachgefommen fei, fo bliebe fein Antrag weiter 
übrig, als es dem Staatsminifterium zur Pflicht zu maden, 
dem Befchluffe nadyzufommen. Er wolle in Webereinftimmung mit 
dem Minifter ded Innern „weder unter einem abfoluten Monar- 
chen ftehen, noch unter hundert; aber auch nicht unter acht 
abfoluten Monarchen”, 

Das Amendement v. Unruh's kam zur Abftimmung: es fiel 
mit 320 Stimmen gegen 38. Mit und für Unruh ftimmten unter 
Andern Dunder, Parrifius, Landrath v. Puttfammer, Wachsmuth 
und v. Wangenheim, gegen ihn unter Andern Waldeck, Temme, 
Philipps, Jacobi, d’Efter, Berends und — Kiolbaffa. 

Indeß hatte das Minifterium den Halıpunft verloren; es 
wanfte, ald der Antrag Stein’d: „es fei bringenbite Pflicht defr 
felben, den von der BVerfammlung am 9. Auguft befchloffenen 
Erlaß ohne Weiteres zur Beruhigung des Landes und Erhaltung 
des Vertrauens, fowie zur Vermeidung eines Bruchs mit der Ber- 
fammlung ergehen zu laffen“ vom 219 Abgeordneten bejaht wurde 
gegen 143 Berneinende, 

In der 53. Sigung vom 8. September zeigte dad Minifte- 
rium dem Präfidenten der Nationalverfammlung an: „wie es ſich 
in dem Falle befinde, dem Könige über die Refultate der Abftim- 
mungen der Nationalverfammlung feine Entfchlüffe mitzutheilen “. 
In der darauf folgenden Sitzung eröffnete der Präſident unter 
Mittheilung der betreffenden Eingabe des. Minifteriums an den 
König der Nationalverfammlung: „daß baffelbe feine Entlaſſung 
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angetragen, weil ter Rarionalveriammiung die Zeffegun 
von Berwaltungsmasregelm nicht zuſtehe; dieſes Princi 
müfte aufrecht erhalten werden, weil ohne bafielbe die conſtituti 
nelle Monarchie nicht beſtehen könne; es glaube aus dem gefaßt: 
Beichluffe Mangel an Bertrauen zu den Berfonen bes Minifterium 
folgern zu müflen, welder es ihnen in hohem Grabe ſchwier 
machen würde, jened Princip aufrecht zu erhalten”. 

Der König erflärte fich in dem Cabinetsſchreiben vom 10. Sa 
tember mit ber Anfiht bes Minifteriums einverftanden ; gleichw 
werde er ihnen aus den angeführten Gründen die nachgeſuch 
Dienftentlaffung ertheilen. 

In der 57. Sigung vom 21. September zeigte der Gener« 
v. Pfuel der Berfammlung fchriftlih an, daß ihn der König m 
Bildung ded neuen Minifteriums beauftragt und ihn zum “Präf 
denten befielben ernannt habe. 

Der Binanzminifter Hanfemann erhielt die ih vorbehalten 
Stelle des Bankchefs, der Aderbauminifter Gierke warb Präfider 
des Obergerichts zu Bromberg, der Polizei und des Innern Mini 
fter Kühlwetter Präfdent der Regierung zu Aachen, und der Mini 
fterpräfldent v. Auerswald Oberpräfident der Provinz Preußen. 


Henntes Bud. 
Die Reaction erhebt ihr Daupt. 


Die Reaction gegenüber der Mevolution. Das 
Alter der Reaction. - 


Die Reaction ift fo alt wie die Welt; das lehrt die Weltgefchichte, 
So oft ein Fortfehritt gefchah, trat ihm bie Reaction in den Weg; 
fo oft ein Berfuch zum Guten, zur Bervolllommnung, zur Ber: 
eblung des Menfchengefchlechtd gemacht wurde, fo ftand der Böfe 
in Geftalt der Reaction da. Eine meuterifche Horde reagirte bereits 
in der Wüfte gegen Mofes’ Gefeggebung; Sofrates fiel als ein 
Opfer der Reaction. Durch die Reaction fanf das Haupt ded Johan» - 
ned und bfutete der Stifter des Ehriftentyums auf Golgatha; feine 
Apoftel fanfen als ihre Opfer und flarben als Märtyrer der Hu— 
manität. Die Chriftenverfolgungen im alten Römerreihe, die 
Inquifitionsgerichte in Spanien, die Keßergerichte auf deutſchem 
Boden waren blutige Refultate der Reaction, Wider jegliche Frei- 
heit reagirte die Knechtung, gleichviel ob in der arabifhen Wüfte, 
in Serufalem, Athen oder Rom oder Potsdam, fie trete auf für 
den Abfolutismus, für den Stod oder den Zopf; denn die Reaction 
verfennt oder will nicht anerfennen die Nothwendigfeit freierer 
Regung und Bewegung in der Welt und fämpft wiber das Welt- 
gefeg an; fie faßt in die Speichen des Rades ber Zeit. 

Wol gelingt es ihr, auf durze Zeit feinen Lauf zu hemmen; 
um fo fchneller ſtürzt e8 aber fpäter unaufhaltfam auf feiner Bahn 
fort. Aber das Menfchengefchlecht ift auf der Fortfchrittsbahn bes 
griffen, und nichts in der Welt vermag ed zum Nüdfchritte zu lenken. 

Wo die Reaction ihre Geißel in vollem Maße ſchwingt über 
ein Bolf, da erlahmt feine geiftige Kraft und Entwidelung; das 
Volk, feufzend unter ihrem Drude, verfinkt in Fäulnif des Aber: 
glauben und ber Arbeitsfchen; bie Frevel und Schredniffe der 
Bewalt häufen ſich, und das Volk erliegt der Lafl, Das Volt 4 
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In den Jahren 1807—15 haben wir große Reformen gehabt; 
es find damals aus freiem Willen des Königs manche Wohle 
thaten gewährt, die uns nicht zu Theil geworden, wenn bie Ari- 
ftofratie und Ritterfchaft durch eine Herrencurie vertreten gewefen 
wäre, Seit 1815 hat die Reaction alle früher gegebenen und 
verheißenen Volföfreiheiten wieder befeitigt oder paralyfirt und 
unfäglihen Schaden geftiftet” *). 

Wer die Zeit und ihre Ereigniffe aufmerffam und unparteiifc) 
beobachtet hat, der kann ſich nicht verhehlen, daß die Reaction 
und ihre Partei gerade in der Bureaufratie ihren bedeutendſten 
Anhalt und Stügpunft gefunden hat, Die Bureaufratie bildet 
gewiffermaßen das Gerippe, an welches ſich alle Rüdfchrittögelüfte 
im Lande anlehnen. Die Bureaufratie mit ihrer Willfürherrfchaft 
und den damit zufammenhängenden Uebelſtänden hat ſich einen 
fprichwörtlichen Ruf erworben, und in feiner Sphäre der Bevölke— 
rung hat es an gerechten und lebhaften Beſchwerden gefehlt. Das 
Beamtenthum bildete in Preußen gewiffermaßen bie 
Seele des Staatslebens, ftatt daß es nur die Executiv— 
gewalt darftellen follte; e8 war, ald ob das Volk der Diener 
der Beamten fei und nicht umgefehrt, 

Das preußifhe Beamtenthum flemmte ſich von jeher dem 
Geifte des Fortfchrittd entgegen; der Geift der Demokratie contra- 
ftirt durchaus mit dem Princip des Volksſtaats. Die Revolution, 
welche eine Umfchaffung, eine entfchieden durchgreifende Reform 
des Regierungsfyftems und der Staatsverfafjung herbeiführte, it 
an dem Gebäude der Bureaufratie ohne Einfluß v 
fie hat ed damit, fo zu fagen, im Zuſchnitte verborben. Das 
Beamtenthum hat das Vertrauen nicht gerechtfertigt, das man zu 
ihm begte, nämlich, daß es auch feinerfeits ſich diefer Reform mit 
ganzer Hingebung oder doch mindeſtens mit ganzer Aufopferung 
widmen wilrde. Die Revolution that urplöglich ven weiten Sprung 
vom Abſolutismus zum Gonftitutionalismus; das Syſtem wech— 
felte fomit ‚ganz und gar; nichtödeftoweniger blieben bei den Mini- 
fterwechfeln mit wenigen Ausnahmen die höhern Stellen in den 
Händen, in welchen fie ſich bisher befanden, Das würde nicht 
gefchadet haben, wenn der Geift des neuen Regierungsſyſtems aud) 
die Verwaltung beffelben durchdrungen hätte. Das war durchaus 





*) Worte des Abgeordneten Dierſchle in der 22. Sitzung. 


a 
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Shrapnels. Und aus diefem einzigen Grunde werden dieſe gebo- 
renen und gefchworenen Breunde ber Ordnung und Ruhe zu 
Wühlern der Ordnung und Ruhe. Sie wühlen für die 
Wahlen, diefe ruhigen, ordnungsliebenden Leute, diefe Philifter, 
die Geſchäſte machen in Schuldfcheinen und Obligationen, die dem 
Studium der Hypothefenfcheine eifrig obliegen und auf Zinfen leis 
hen, die großen Gehaltöverzehrer in bürgerlichen und bunten Röden, 
die Räthe durch's ganze ABE vom Amtsrath bis zum Hof- und 
Kanzleirath, vom Rechnungsrath bis zum Steuer» und Zollrath. 
Alte dieſe fogenannten „ruhigen“ Geld» und Titelmänner nebft ihrer 
ganzen ordnungliebenden Sippſchaft find bie unruhigften Wühler 
geworden im Lande; aufgeftachelt vom Scorpionenftid und Tas 
rantelbiß der Neaction tanzen fie wühlerifche Veitstänze, bilden 
Vereine und Clubs und Treubunde; und felbft das fogenannte 
ſchoͤne Geſchlecht verhäßlicht fich durch politifche Leidenſchaften; ihre 
milden fanften Gefichtszüge entflellt die Cholera der Reaction, und 
veactionaire Kämpfe. finden ihren Ausdruck in fcharfen holzfchnitt- 
artigen Zügen des Geſichts. 

Die Reaction ging aus denjenigen Claffen der Bevölkerung 
hervor, die unter dem abfoluten NRegierungsfyftem ihre Intereffen 
nur noch Fünftlich gepflegt und aufrecht erhalten hatten und von 
der Theilnahme des Volfd an der Negierung den Sturz ihrer 
Intereffen befürchteten, in zahlreichen Koyalitätsadrefien an König 
und Minifterium Alles, was das Volk errungen zu haben glaubte, 
von der Gnade droben ableitete und in Fönigliche Gnadengeſchenke, 
ja in bloße Berheißungen der Gnade verwandelten. Man hatte 
die Neaction nicht für möglich gehalten. „Reaction ift von jetzt 
an ein Unding! fagte Bülow-Eummerow in einer Anſprache — 
ein Gewaltftreich von Seiten der Autoritäten, die ein für allemal 
geſtürzt find, ift unmöglich!” 

Nichtsdeſtoweniger trat die Neaction auf; die Rückkehr ber 
Truppen nad) Berlin war bereits die erfte That der Reaction; 
die Minifterien folgten bald offen mit reactionairen Maßnahmen 
und Dectroyirungen. Das Minifterium Camphaufen vetroyirte 
die minifterielle Verantwortlichkeit, wodurd ed das Königthum 
außerhalb ber revolutionairen Bewegung ſicher ftellte, gegen den 
Antrag der Volfswünfhe und Forderungen, gegen den Sturm 
der Petitionen und Deputationen abfperrte. Das Minifterium 
Anerswald- Hanfemann Kühlwetter oetroyirte Ordnung und Rube 
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durch die Gonftabler. Aus dem Grundfage der Selbſtregier 
folgte die Selbftbeauffichtigung, und das Höchſte, was der Bü 
wünfchen und erreichen konnte, — die Selbfiverhaftung. 
am 6. Auguft hintertrieb fondergelüftige Reaction, das „fpecifi 
Preußenthum“, die Huldigung des preußifchen Heeres für 
Reichöverweier; ed war Diele „That der Reaction” ber 
Schritt, der von der beiretenen Bahn zu „Deutichlande Einh 
ablentte. 

Das Minifterium Pfuel trat auf; es follte das Minifter 
der Eontrerevolution fein, verftieg fich aber nur bie zum „M 
fterium der bewaffneten Reaction“. 








Das Miniſterium Mel. Wein des Aufgchens 
des conftitufionellen Princips. 


Dem Sturze des Auerswald: Hanjemann’fden Minifteriums folgte 
ein langes Interregnum. Noch ruht der Schleier auf den biplo- 
matifchen Unterhandlungen, weldye bamals Bererath und andere 
Abgeordnete der deutfchen Nationalverfammlung mit dem Hofe in 
Potsdam gepflogen. Am 22, September erſchien dad neue Mini: 
fterium zuerft vor der Nationalverfammlung; feine Berfönlichfeiten 
waren nicht geeignet, das im Volte längft herrſchende Mistrauen 
zu befeitigen, Sie waren: 

Der Minifterpräfident und Rriegeminifer v. Pfuel, befanmt 
ald Gouverneur von Berlin vor dem 18. März und im jüngfter 
Erinnerung durch feine Sendung nah Poſen, die „Höllenftein- 
brandmarfung“ und die Halbkopfhaarfchur an den entlaffenen pol 
nifchen „Aufftändifhen‘, eben heimgefehrt von einer geheimen 
Miffion nach Petersburg; der Minifter des Innern Eihmann, 
bis dahin DOberpräfident der Rheinproving, früher Mitglieb der 
Demagogenunterfuhungscommiffton zu Mainz, fpäter innig lürt mit 
Eichhorn und Bodelſchwingh; der Finangminifter v. Bonin, bisher 
Oberpräffdent der Provinz Sachſen, altariftofratifcher Herkunft 
und fchroffer bureaufratifcher Richtung; dev Minifter des auswär- 
tigen Departements Graf v. Dönhoff, ehemaliges Mitglied des 
ehemaligen Bundestags, aus dem er in Folge der Beſchlüſſe bes 
franffurter Vorparlaments ſchied, bevor noch der Bundestag zu 
Grabe getragen ward; enblid der Juftigminifter Kisfer, früher 
vortragender Rath im Juftigminifterium Mühler und Uhben. 

Die Reaction im Lande jubelte und war, als diefes Miniftes 
vium mit einem alten Generalhaudegen aus den Befreiungsfriegen 
an der Spige in der Nationalverfammlung mit der Erklärung auf- 








möge ungeirrt und auf ben Kern des Volls feft vertrauen 


unconftitutionellen Anmafung der Verfammlung entgegentret 
—— geſchah anders. Die jammernde Stimme ber Rec 
fährt fort: Kar 
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die früher nur beabjichtigten Eingriffe in wohlerworbene Privat 
rechte wurden durch die unter Vermittelung dieſes Minifteriums 
(das man gegnerifcherfeits das Minifterium ver bewaffneten Res 
action hieß) ftatthabende Beftätigung der unentgeldlichen Aufher 
bung des Jagdrechts auf fremdem Grund und Boden zur voll 
endeten Thatſache; Lächerlichkeiten, wie Aufhebung des Adels, 
unconftitutionelle Eingriffe in die Rechte der Krone, wie die Ber 
werfung des von Gotted Gnaben im königlichen Titel, Ausrüftung 
der anarchiſchen Partei mit allen möglichen Schugwaffen durch bie 
fogenannte Habeascorpusacte, durch den Beſchluß über den Bela- 
gerungszuftand und Abfchaffung ber Todesftrafe — furz, eine Erober 
rung nad) der andern feitend der Linfen unter Zufehen und Mit 
wirkung des Minifteriumd folgte, Man kann dreift behaupten, 
eine nur einen Monat längere Dauer dieſes Minifterii hätte einen 
fpätern Kampf der Krone um ihre conftitutionellen Rechte wirklich ' 
zu einem problematifchen gemacht; und es läßt ſich zur Erklärung 
dieſes Benehmens und Verhaltens des Minifteriums Pfuel, deſſen 
einzelne Glieder dody alle Chrenmänner und in ihren frühern hohen 
Stellungen erprobte Gefchäftsmänner waren, auf Gottes weiter 
Welt nichts denfen, als daß fie felbft wirklich in der unglüdfeligen 
Täufhung befangen waren, bie Krone befige zur Zeit ſchon gar 
nicht mehr die erforderliche Macht, ihre Rechte zu vertheidigen, 
und es bleibe einem Minifterio nichts mehr übrig, ald der Ueber 
gang des preußifchen Staats in das Reid, des Nichtfeins fo fanft 
als möglich zu vermitteln.‘ 

Alfo hatte fich die Reaction getäufcht; fie wähnte durch das 
Minifterium Pfuel alle ihre „Wünfhe und Hoffnungen” balbigft 
erfüllt, die Bureaufratie auf dem alten Gipfel ihrer Macht, und 
die Volfsfreiheit ald einen Traum fpurlos verſchwunden zu fehen, 
und fah fih jo arg getäufcht. 

Die eigentliche Seele des neuen Minifteriums war Eichmann; 
der General Pfuel lieh nur Namen und Titel dazu. Pfuel ift 
feinem Charakter nad) ein offener Mann von gutem Herzen; obwol 
er bie Revolution in Neufchatel niederdrüdte und dafür zum Gou- 
verneur des Cantons ernannt wurde, fomit zur Gontrerevolution 
ganz beſonders befähigt zu fein ſchien, fo zeigte er fih doch am 
wenigften für die alte Phantafie: mit Kanonen und Priefterröden 
zu regieren, geeignet. Als guter Schwimmer wußte er, daß man 
auf Die Länge gegen den Strom nicht auffommt Man bat in 


Schrift über Schwimmfunft ift befannt. „Sehen Sie Pfuel — 
ſchrieb der ruffifche Generallientenant v. Noftis im Jahre 1834 an 
Barnhagen v. Enfe — fo grüßen Sie ihn von mir. Er ift ein 
Koloß, der mit einem Fuße den ware und mit dem 
andern den Rhein berührt.” 

Das als „Seele des neuen Miniferiums" bezeichnete zweite 
Mitglied deſſelben war der bisherige Oberpräfident der Rheinpro- 
vinz Eihmann, bürgerlicher Herkunft, aber ſchroff bureaufratifcher 
Richtung, zum Minifter des Innern auserfehen. Im Jahre 1830 
Kammergerichtsrath in Berlin, gehörte er zu den eifrigften Zu: 
hörern der Predigten des zelotifchen Eifererd und befannten Con-⸗ 
vertiten, bed Franciscanermönchs P. Henricus Goßler; er war 
gleichzeitig Mitglied verfchiedener frommer Vereine und Gefell- 
ſchaften, unter andern des Judenbefehrungsvereins, der Gefellfchaft 
zur Vertheilung ypietiftifcher Tractätchen, und des Mifftonsvereins, 
ALS Frucht diefer frommen Beftrebungen waren feine Berbindungen 
mit mehren einflußreichen Gefühls⸗ und Geftnmungsgenofien, die ähn- 
liche Fromme Zwecke verfolgten, als v. Gerlach, v. Senfft:Pilfach, Graf 
v. der Gröben, v. Thiele, Eichhorn, Hengftenberg u. ſ. w. Beiden 
fpätern Inguifitionsprocefien gegen die Demagogen unter Rochow, 
Kamptz und Tſchoppe erhielt Eichmann gleichfalls eine Miffion bei 
der Commiſſion zu Frankfurt a. M.; er erfüllte das in ihn geſetzte 
Vertrauen in einem ſolchen Grade, daß feine Beförderung zum vor 
tragenden Rathe im Binanzminifterium auf dem Fuße folgte. Der 
Regierungsantritt Friedrich Wilhelm's des Vierten hatte feine Ber 
rufung zum Director im Minifterbum des Auswärtigen zur Bolge, 
welche Stellung er nad; einigen Jahren mit der des Oberpräfie 
denten der Rheinprovinz vertaufchte. Won diefer Stelle trat er 
ins Minifterium. Sein polizeiliher Charafter machte ihn hier zum 
Freunde. der franffurter Gentralgewalt und ihrer polizeilichen Maß— 
regeln, die er, foweit fie ihm convenirten, —— aufgriff und 
zu benutzen ſuchte. 

Bon den Antecedentien der übrigen Mitglieder bes neuen Mini- 
fteriums ift faum mehr zu fagen, als was bereits oben angeführt 
ift. Bonin hatte auf dem Vereinigten Landtage der Rechten anger 
hört umd ſich feinen parlamentarifchen Ruf erworben. Im März 
hatte er ſich als Oberpräfivent in Sachfen flug, gewandt und ener- 
gifch benommen und vielfach Anerkennung erlangt, dieſe aber fpäter 
wieder verloren, als er die reactionairen Schritte des Landraths 





Wrangel,, Oberbefehlöhaber in den Marken. Sein 
Armecbefehl und der Erlaß des Grafen von Bran⸗ 
denhurg. 


Vor der Ernennung des Minifteriums Pfuel war ein „Ereigniß“ 
eingetreten, welches zunächſt die Hauptftabt und darauf in gleichem 
Mafe das ganze Land in Bewegung fegte. Während der Hof mit 
Mehren im Bezug auf Bildung eines neuen Minifteriums unter 
handelte, war die Aufregung im Bolfe ſchon groß und in zuneh— 
mender Steigerung begriffen. Man ahnte militairifche Maßregeln 
gegen die Hauptſtadt; in Potsdam hatte ein Militairtumult flatte 
gefunden; ed wurden Barrifaden dabei errichtet, die blanfe Waffe 
mußte zur Nieberhaltung verwandt werden, und eine Abneigung 
verfchiedener Truppentheile Tag offen am Tage. Im Berlin zeigten 
fi) Beftrebungen, die Truppen der Krone abwenbig zu machen: 
Preffe und Berfammlungen wurden dazu benupt, und ‚außer der 
politifchen Agitation diente dazu vorgehaltene Ausfiht auf Vers 
befferung der Stellung der’ Gemeinen, auf erleichtertes Avance- 
ment u, f. w. Eine Slugfchrift: „Die Demokraten an ihre Brü- 
der, die Soldaten” war befonders darauf gerichtet; man antwortete 
darauf gegenfeits durch Flugfchriften und das Lieb: 

„Gegen Demofraten 
£ Helfen nur Solbaten.” 

BVolfsverfammlungen, um das Heer für die demofratifche Partei 
zu gewinnen, wurden immer gewöhnlicher, nachdem am 17, Sep⸗ 
tember mit einer Verfammlung „zur Verbrüberung mit dem Mili- 
tair der Anfang gemacht war. Man fuchte feitend der Militair- 
behörben bei Zeiten Anftalten zu treffen, um die Wirkung jener 
Mittel in ihren Folgen zu vereiteln, und die Truppen foviel immer 
möglich von biefen Einflüffen fern zu halten, und * Gouverne⸗ 
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brauchten Redensarten der Vormaͤrzzeit fehlt: „öffentliche Ruhe” 
durch Zündnadelgewehre und Kartätfchen, Shrapneld und Bayon- 
nete und „gute Bürger”. Wrangel weiß das befier ald Millionen 
guter Bürger”, daß unter „Offizieren und Gemeinen” niemals 
von Vertrauen die Rede war; nur „blinder Gehorfam”, „ſtumme 
Suborbination”, „Ordre pariren“, „nicht muckſen“. Es galt der 
Sefuitengrundfag: „Der Soldat fei unter den Händen feiner Bor: 
gefegten ein Leichnam!“ 
Diefer Wrangel'ſche Armeebefehl gab fammt dem Branden- 

burg’fchen Erlaffe manchen Stoff zu Interpellationen und Debatten 
in der Kammer, worauf wir im folgenden Abfchnitte ausführ⸗ 
licher gelangen. 





„Wir treten vor dieſe hohe Verfammlung mit der Berfiherung, daß, 
— wir den Nufe Sr. Majeſtaͤt folgten und bie Stellen, bie —23 


gen wurden, annahmen, wir feſt entſchloſſen find, auf dem betretenen * 


tutionellen Wege fortzugehen. Wir werben die gewährten Freiheiten fe 

fräftig wahren und reactionaire — en in allen Zweld en 
öffentlihen Dienftes, im Givil und Milita 

Berfaffung, welche diefe hohe Verſammlung mit der Krone/zu vereinbaren ini 
Begriffe feht, wird. hoffe ich, dazu beiftagen, daß das preußifdje Wolf in 
Vereinigung mit der ganzen deutſchen Nation einträchlig feiner großen Zukunft 
entgegengehen und feinen weltgeſchichtlichen Beruf erfüllen wird. Indem 
biefer feiner Gntwidelung mit ganzer Seele ergeben find, werben wir Ärn 
vergeffen, daß es die Pflicht einer jeden Regierung if, ben Ausbrũchen der 
Anarchie entgegenzutreteu, eine Pflicht, deren Erfüllung vom ganzen Lande 
dringend verlangt wird. Wir twiffen, daß die Freiheit mit der Ordnung Hand 
in Hand geben muß, und daß fo bie Gewerbthätigfeit und ber Aderbau 
gedeihen werben, Mir werben auf Befchleunigung des Berfafjungswerfe, for 
weit es in unferer Macht fteht, hinarbeiten und neben dem Bürgerwehrgeſetze 
baldigſt über eine Gemeinde», Kreis» und Beziefsordnung Vorlagen machen. 
Wie die Rechte und Freiheiten des Volks, fo werben wir auch bie Rechte und 
Würde der Krone aufrecht erhalten. Pflihtmäßig werben wir Ihnen Aus: 
funft über die Verwaltung geben und Ihren Wünfchen ſchuldige Rechnung 
tragen; ebenfo erfennen wie ed auch als unfere Pflicht an, bie Nechte der 
Krone, ald ber Trägerin ber ausübenden Gewalt, zu wahren. Wir treten 
uffer Schweres Amt mit dem vollen Bewußtfein der Schtwierigfeit befielben, 
aber aud- mit der Hoffnung und dem Vertrauen an, daß wir im unferer 
großen Aufgabe durch die vaterländifdhe Begeifterung in alfen weſentlichen 
Punkten vereinigt werden.“ 


Zwar folgte von feiner Seite ein „Bravo“ dieſer Rede; 
doc; genügte der Kammer das Rrogramtm, da fie Schlimmeres 
erwartete; es wurde fofort gedruckt zur Veſchwichtigung der um⸗ 
laufenden beunruhigenden Gerüchte. 

Kaum hatte der Minifterpräfivent v. Pfuel geendet, fo glaubte 


der abgetretene Finanzkünſtler Hanfemann unverweilt auftreten und 


der Kammer eröffnen zu müffen: wie er das „geftürgte Minifterium 
der That gebildet und er über die Are, feiner Miffion noch 
einige Worte zu fagen habe”, „glaube, daß bafielbe wol 
diefen Namen gerechtfertigt habe” oh wenn man „auf die große 
Zahl der wichtigen, ver Berfammlung vorgelegten Gefege, auf den Zus 
fand des Landes vor drei Monaten im Vergleich) zur Jetztzeit zurüd- 
blide und fehe, wie die Gewerbthätigkeit wieder zugenommen, bie Ord⸗ 
nung auf mancherlei Art befördert fei”. Die „richtende Nachwelt *) 


" *) Die Gegenwart, bie Jetztwelt ſchwerlich. 


ir —— —* 


7 











werde dem von ihm gebildeten Minifterum den Namen der That 
als mit Recht beigelegt erachten”, obwol fein Austritt nur erfolgt 


ei, weil er „habe annehmen müſſen, bie N lung 

de ein Mistrauen gegen die Perfonen des Minifteriums” 
Hanfemann glaubte ftarf gegen die Reaction aufgetreten zu 
und-wunbert fi) daher über das Mistrauen, da er „durch bie 
eingebrachten Gefege der Reaction tief ins Fleiſch gefchnitten Habe“, 
und wähnt, ed fei nur perfönliche Animofität, beſonders * 
ihn, geweſen. 

Hinſichtlich des Wrangel ſchen Armerbefehls und der Ernen⸗ 
nung biefes Generald zum Oberbefehlöhaber fowie wegen der Zur 
fammenziehung der Truppen in und um Berlin interpellirte ber 
Abgeordnete Kirchmann in diefer erften Sigung den Kriegsmini⸗ 
ſter, um fo über die Stellung des neuen Miniſteriums in Bezug 
auf die Drohungen der Militairgewalt und über das 
Wrangel’8 Gewißheit zu erlangen. Die gleid) gegebene Antw 
deffelben, — die Unruh **) feltjamer Weife wegen „ihrer ungefün- 
fteltes Vertrauen erwedenden Art" lobt —, wurde troß des von dem 
Kriegsminifter angegebenen, vom Volle in feiner beiweitem grö- 
fern Zahl desavouirten Grundes? „Berlin fei em natürlicher 4 
tenpunft von Gifenbahnen, von dem aus die Truppen am 
ften überallhin zu dirigiren feien, und die Lage der Die me 
es nothwendig, für alle Eventualitäten Truppen in 
zu haben’, von der Verſammlung ald genügend angenommen, 

Da ergriff aber Walbeck das Wort, und forderte, * 
Miniſterium den General Wrangel zur ſofortigen Zur 
feines Armeebefehls anweifen folle; aber 202 Stimmen 
erfannten den Antrag nicht für dringlih, worauf der Ant 
j ai zurüczog, obwol felbft ber Minifterpräfident in feiner. a 

die Kirchmann'ſche Interpellation den Armerbefehl des 

 derfelbe ohne fein Mitwiffen und Zuthun verfaßt und a u 
fit fei, da er vor feinem Eintritt ins Minifterium erlaffen 

Der Stein’fche Antrag in Betreff der reactionairen Partei —— 










*) Das Miniſterium Manteuffel ſtand auf anderer Stufe; es nahm gar 
feine Notiz von dem deutlich und mit lauter Stinnme von vorn herein won 
bet Berfammlung ausgeſprochenen Mistrauen: Ver- oder Mistrauen war im 
gleich wie dem Minifterium eines abfoluten Staats. 


unruh's Stizzen ©, 74. = 








Dffigiercorpd der Armee mußte zur Sprache gebracht werden; « 
hatte dem vorigen Minifterium den Sturz bereitet. Im Centrum 
der Berfammlung — erzählt Unruh — ward darüber viel ver 
handelt und dringend gewünſcht, den Gonfliet, und noch dazu 
einen anf die Armee begüglichen, zu befeitigen; es war bie Rebe 
davon, mit dem Minifterium zu verhandeln; es fchien indeß der 
Partei als foldyer nicht angemefjen, da das Minifterium fich nicht 
näherte, und man eine Zurüdweifung beforgte. Unruh jchrieb, 
ohne daß Jemand ed wußte, den Entwurf eines Erlaffes bes neuen 
Kriegsminifterd an die Corpdcommandeure zur Veröffentlihung an 
die Dffiziere und fafte den Inhalt fo, daß der Ehre ber Armee 
dadurch in feiner Art zu nahe getreten und doch ‚die Nationalver- 
fammlung befriedigt wurbe. Diefen Entwurf übergab er einem 
hohen Offizier im Kriegsminifterium, mit der Erklärung, wie die 
Nationalverfammlung damit zufrieven fein würde. Am felben Tage 
war Minifterrath, der Entwurf ward mit wenigen formellen Ab» 
änderungen angenommen, und am 25. September in der Sihung 
verleſen. 


chloſſen — heißt es in dem Rundſchteiben an die Ge⸗ 
— — reactionaire Tendenzen nicht zu dulden, erſuche ich, das 
gute Einvernehmen zwiſchen Civil und Militair nach Kräften zu 
fördern, und wo ſich reaetionaire Beftrebungen wider Erwarten 
bei Truppen zeigen follten, denfelben entjchieden entgegenzutreten. 
Die Dffiziere find zugleich darauf aufmerffam zu machen, daß fie 
glei, den Eivilbeamten zur Aufrehthaltung der Verfafjung feiner 
Zeit eidlich werden verpflichtet werben, und daß mit der Uebernahme 
folcher Verpflichtung alle anticonftitutionellen Beftrebungen, wie fie 
überhaupt mit der Stellung eines Dffigierd in der Armee unver 
träglich find, in Widerſpruch ftehen würden.” 

Die Antragfteller Stein und Schulg erklärten fich vollkommen 
einverftanden. Stein beantragte den Schluß der Debatte; ders 
felbe wurde mit großer Majorität, faft einftimmig, angenommen. 

Sp warb diefe Frage durch vernünftige Berftändigung zwi- 
ſchen dem Minifterpräfidenten und Kriegsminifter und der Natio- 
nalverfammlung und beiderfeitiged Nachgeben geſchloſſen. Nur 
ſchroffes, ſtarres Beharren auf beiden Seiten führt zur unbeil- 
vollen Spaltung. 

' Auch der Erlaß ded Generals Grafen Brandenburg fam durch 
Temme zur Sprache, Die ſchwächſte Seite dabei war, daß im 
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Frieden die commandirenden Generale Bekanntmachungen allein u 
ihre Truppen, niemald an die Bevölferung zu erlaffen haben, da 
fein Geſetz vorfchreibt, fich irgendwie unter das Militaircomman 
zu flellen. Der General Brandenburg aber hatte ausgefprode: 
„es liege ihm die Pflicht ob, im äußerften Kalle felbft unter allei 
niger Verantwortung (ohne Mitwirfung des Oberpraͤſidenten 
die Ruhe und Ordnung überall unter Anwendung der gefeplide 
Mittel herzuftellen”, und er „warne daher alle Bewohner tu 
Brovinz”. 

Die commandirenden Generale befehligen aber nicht die Pr 
vinz, fondern die Truppen; fie haben im Frieden nur auf % 
quifition der Civilbehoͤrden einzufchreiten; fo war es ſelbſt in 
abfoluten Staate. Der Minifterpräfident gab auf Temme’s Ye: 
pellation eine wenigfagende Erflärung und die Kammer begnäg 
fi) damit. Man fieht daraus, daß die Majorität Vertrauen zu ben 
Minifterpräfidenten geivonnen hatte und daß fie Ruhe im Land⸗ 
wollte. Es hatte eine Annäherung und ein gemeinfames Streba 
auf beiden Seiten Plag gegriffen. Auch die Erklärung des Mini 
ſters Bonin, das Gefep wegen Aufhebung gewiffer Laſten nidı 
aurüdziehen, fondern befchleunigen zu wollen, machte guten Eindrad. 

Die Stellung der Rationalverfammlung zum Minifterium war 
jedenfalls eine verföhnliche geworden; fle änderte ſich in den näk 
ften Sigungen durch die vorgenommenen Berathungen und Be 
fhlüffe in der Verfaſſungsfrage, und zwifchen der Krone und in 
Vollsvertreterſchaft öffnete fich eine — Riefenkluft. 


TU AUWTmUm”v 


Die Kummerverhaudfungen. bis’ zur Toon 
frage. 


IT. 


Die bereits von der Nationalverfammlung unter dem vorigen Mi- 
nifterium befchloffene Habeascorpusacte wurde unter Pfuel am 
24, September als giltig befannt gemacht; das Bürgerwehrgefeg 
trat gleichfalls ins Leben, wogegen der König das Gefeg wegen 
Abfhaffung der Todesftrafe nicht genehmigte, vielmehr einen neuen 
Gefegentwurf vorlegen ließ, ber indeß wegen fpäter erfolgter Auf- 
löfung der Nationalverfammlung nicht zur Berathung kam. Das 
Bürgerwehrgefeg im Entwurfe veranlaßte eine Reihe von Beras 
thungen, mehre Punkte derfelben einen lebhaften Partelenkampf. 
Der Wahlmodus der Offiziere, die Strafbeftimmungen und Sub- 
ordinationsvorfchriften u, f, w. wurden zur Unzufriedenheit des 
größern Theils der Bevölkerung feitgeftellt, Die Verfuche der Lin 
fen, das ganze Gefeg bei Seite zu fchieben, mislangen; der König 
genehmigte e8, wie e8 von der Mehrheit befchloffen ward. 
Der Gefepentwurf über die Fendallaften kam gleichfalls zur 
Berathung und Beichlußfaffung — ein höchſt nothiwendiges Gefeg, 
da in der Rheinprovinz Lehnsherrlichkeit, Allodificationgzins, Sterbe⸗ 
fall, Befthaupt, Kurmebe, Schutzgeld, Jurisdietlonszins, Dreiding- 
gelder, Zucht⸗, Siegelgelder, Blutzehnt, Bienenzehnt längft durch 
den „corſiſchen Tyrannen“ aufgehoben waren, während biefer 
ganze Wuſt mittelalterlicher Leitungen und Abgaben, mit feinen 
barbarifc Flingenden Namen, „dieſes Naturaliencabinet des mo— 
drigften Plunders der vorfündfintlichen Zeit“ in dem alten Pro- 
vinzen ‚unverfehrt und umangetaftet noch beftand, Er ift — um 
mit H. Heine zu reden — „der Dred meines Vaterlandes“. 
Der Gefepentwurf ward unter dem Minifterium Auerswald: 
Hanfemann bereitd vorgelegt, und der Aderbauminifter Gierfe ſchien 
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die Kammer. Man entfchied fi für unentgeldliche Aufhebung 
mit 271 Stimmen gegen 69; diefe legtern waren diejenigen Ab⸗ 
geordneten, welche fpäter nady Berfündung bed Verlegungsbefehle 
der Rationalverfammlung nad) Brandenburg mit dem Minifterium 
den Saal verließen. Die endliche Abftimmung ungeachtet des Wider 
ftands gegen einzelne Beflimmungen mit 243 Stimmen gegen 83 
erwies, dag auch ein großer Theil der Rechten und des rechten 
Centrums die Aufhebung eines dem allgemeinen Wohl wiberftreis 
tenden Realrechtd nicht zu hindern fuchte, und der König fanctios 
nirte unterm 31. October dad Jagdgeſetz. 

Die Rationalverfammlung ſollte — wider VBermuthen der Ca⸗ 
marilla — unter dem Minifterium Pfuel zu ihren beften. Befchlüffen 
gelangen; die Gegenfäge ſchaͤrften fi, die Pläne der Camarilla 
wurden immer beutlicher, die Zumuthungen der franffurter Central⸗ 
gewalt immer bebenflicher, die Rationalverfammlung immer fefter 
und bewußter. Gleichwol wurde ein Antrag Waldeck's gegen bie 
Einmifhung Frankfurts in die innern Angelegenheiten nicht für 
dringlich erflärt, und die Amneftie für alle politifchen Verbrechen 
feit der Märzrevolution am 7. October von denfelben Abgeorpneten 
verworfen, welche am 10. Rovember ſchon die Gefchüge der Eontre- 
tevolution”gegen die Stätte ihrer Berathungen gerichtet fehen follten. 
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Firma in das neue Gejchäft mit binüberzunehmen. Der Abfolus 
tismus aber bat vollſtaͤndig banfrott gemacht, die Gnade Gottes 
bat fi ihm entzogen, wir fönnen die alte Firma nicht mehr ans 
wenden”. Es wird abgeftimmt; das Refultat der Abftimmung 
ift: 234. Stimmen für Streihung ded „Bon Gottes Gnaben”, 
117 Stimmen dagegen. 

Obwol diefer Beſchluß nur eine Form betraf, fo gab er doch 
eine vorwiegende Veranlaſſung zur gänzlihen Entzweiung des 
Königthums mit der Rationalverfammlung. Eine fernere 
Abſtimmung führte die Entzweiung der Ariftofratie mit der 
Kammer herbei. Es war der am 31. October bei Gelegenheit 
der Debatte über den einftimmig angenommenen Sag: „es gibt 
im Staate weder Standesunterfhiede noch Standes- 
vorrechte”, ferner hervortretende, dur einen Zuſatz des Abge⸗ 
orbneten Berends veranlaßte und zur Entfcheidung fommende Sag: 
„Der Adel ift abgefchafft”, der mit 200 gegen 153 Stimmen 
angenommen warb, und woran fich die fernere Annahme ver 
daraus entfpringenden Folgerungen fchloß: „der Gebrauch ade- . 
liger Titel und Prädicate in öffentlihden Urfunden ift 
unterfagt” (mit 208 gegen 150 Stimmen), fowie das von 
Jung eingebrachte Amendement: „Orden fönnen nicht mehr 
ertheilt werden“ (mit 196 gegen 140 Stimmen) und: „Titel, 
die nicht blos ein Amt bezeichnen, Fönnen nicht mehr 
ertheilt werden“, wurden einftimmig angenommen. Dadurch 
ward eine Kluft zwifchen Königthum, Junferthum, Soldatesfa und 
Beamtenthum einerfeitd und der Nationalverfammlung andererfeits 
geöffnet und eine Spaltung ind Leben gerufen, die jede Annähe- 
rung und Ausgleihung für immer unmöglich machte und bie 
Folgen herbeiführte, die in der Auflöfung der Nationalverfamm- 
fung unter dem Minifterium Brandenburg- Manteuffel ihren Höhe: 
punft erreichten. 

Diefe Anführungen aus den Befchlüfien der Rationalverfamm- 
lung in der Verfaffungsfrage genügen, um daraus zu entnehmen, 
in welche Stellung dadurd die verfchiedenen Gewalten im Staate 
und die der einen oder der andern anhangenden Parteien geras 
then waren. Die Hofpartei, dad Junkerthum unb die militairifch- 
bureaufratifche Reaction traten in ihren Organen fletd unges 
meffener wider bie Nationalverfammlung auf; fie fchrieen über 
Unthätigfeit derfelben: fie genüge dem allgemeinen Rufe nach 
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Vollendung des Berfaflungswerks nicht, ohne zu bebenten, 
eine große Zahl wichtiger Gefege die Berfammlung in ben 
theilungen und Gommiffionen anhaltend befchäftigt Hatte, 
die Regierung urſpruͤnglich nichts weiter als einen Berfafft 
entwurf vorgelegt, den ſchier Niemand gebilligt Batte. Der 
flict zwifchen der Krone und NRationalverfammlung war voı 
den: er war unheilbar. 





Die Hauptitadt, das Land und die National: 
verſammlung. 


In Berlin herrſchte gegen Ende October eine noch truͤbere Stim⸗ 
mung, wie in der Mitte des Sommers. Die Nationalverſamm⸗ 
fung war bis zur Berathung des Verfafſungsgeſetzentwurfs vor⸗ 
geſchritten, wie wir eben geſehen haben. So ſehr ſich aber auch 
im Vergleich mit ihrer Stimmung im Juni die Anſichten geſichtet 
und Parteimeinungen feſtgeſtellt hatten, ſo war es doch noch ſchwer 
anzugeben, welches die damals vorherrſchende Meinung über fie 
eigentlich war. So lebhaft man in Berlin bei einzelnen Fragen 
für die Linfe Partei nahm: fo traute man doch im Ganzen ber ' 
politifchen Yähigfeit auch der Linfen nicht viel zu. Die Rechte 
wurde von allen Parteien für noch unfähiger gehalten. Allgemein 
tadelte man bie Langſamkeit und Bielreberei. 

Vielleicht ift nie ein Parlament unter fo ſchwierigen Umſtaͤn⸗ 
den zur Welt gefommen — fagt Gneift*). Im März war die 
Zahl Derjenigen im Lande, welche beftimmt an Urwahlen dadıtem, 
noch fehr gering. Man hatte überhaupt Feine beftimmtern Borftels 
lungen über die Geftaltung einer preußifhen Verfaſſung. Wenige 
Wochen darauf waren Millionen, von Männern zur Ausübung 
des wichtigften politifchen Actes berufen und die Urwahlen aus- 
- geführt. Aber wen follte man wählen? — Im Beamtenthum 
fohien allerdings eine Anzahl praktiſch fähiger Köpfe vorhanden zu’ 
fein: ‘allein der Wiverwille gerade gegen das Beamtenthum war 
fo vorherrfchend, daß die wirklich Gewählten nur ganz befondern 
Umftänden ihre Wahl verbanften. Nur das juriſtiſche Proletariat, 
die jungen Affefforen, machten deshalb eine Ausnahme, weil fie 


*) Gneift „Berliner Zuflände”. S. 48 fg. 
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durch die eigenthümlichen Verhäftniffe des IJuriftenftandes in Pre 
gen (Gewerbefreiheit für den Richter, Monopol für den Advoratm 
ftand) in eine ähnliche Stellung gefommen waren, wie in frda 
Ländern bie Advocatur. 

Bon beſtimmten Parteianfichten waren ſchon Die Wahlen nik 
ausgegangen. Die große Maffe der Urwähler, welche aus Mm 
Stube plöglih in das Staatsleben hineingeführt wurde, ſah in 
Staat natürlich nur ihre nächflliegenden Interefien. Der arm 
Landmann wuͤnſchte ein Stüdchen Land; der Bauer und Bürge 
fuchte feine Laften, der Gewerbetreibende feine Concurrenten Id 
zu werden; der Arbeiter verlangte weniger Arbeit und mehr Lohn 
Ale Wünfche, Forderungen, Hoffnungen waren auf einmal fir 
mifch herausgefordert und an ein unſichtbares Wefen gewieſen, da 
Staat. Biele diefer Wahlen glihen wirklich einem Zuſchlag a 
den Meiftbietenden, und da die Mehrzahl der Gewählten felbh a 
ben politiſch Unerfahrenen gehörte, fo fann man wol annehmen, 
daß die Mehrzahl an die Ausführbarfeit der abenteuerlichen Ber 
ſprechungen, die jie übernommen hatte, wirflih glaubte. R 

In feinem Lande der Welt werben ertemporirte Wahlen a 
folhen Zuftänden glänzende Refultate liefern. Der erfte Einbri 
war fogar niederfchlagend, und man fann wol ohne Webertreibung 
behaupten, daß bei dem erſten Zufammentreten in Berlin wer 
in, nod außer der Verſammlung Jemand eine beſtimmte Borkk 
fung über den Umfang der Aufgabe und bie Art ihrer af 
hatte, die Verſammlung mußte alfo fih in den ſchwierigſten Zeitn 
in fih und aus ſich heraus erft bilden. Beim erften Zufammes 
treten fehlte der Mehrzahl ſchon die nothbürftigfte Kenntniß de 
parlamentarifchen Bormen; doch ging e8 damit nach wenigen Tagen 
ſchon erträglich. 

Der Verſammlung lagen mehr als 10,000 Petitionen ww 
Anträge vor, alle natürlich „dringlich“ und „fehr dringlich“. 
Allein dieſer vielfach laͤcherlich gemachte Dringlichkeitseifer tri 
"nit die Naiionalverfammlung ausſchließlich, fondern vielmehr dk 
ganze Nation. Es war der natürliche Rüdfchlag gegen die Be 
bächtigfeit, mit welcher man feit 1815 alle Reformen „in Erwa⸗ 
gung zu ziehen‘ verfprochen hatte. Viele hundert „böchft drin⸗ 
liche” Anträge find glüdlicherweife ſchon in ber Borberathung 
eritickt worden; was aber deffenungeachtet zur Debatte fam, ſchien 
freilich dem Leſer und Hörer nicht ſo dringlich und wichtig, wie 
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dem Urheber des Antrags. Millionen von Urwählern hatten fid) 
aber nun einmal unter dem neuen Staatsweſen zunächſt die Mus: 
führung ihrer eigenen dringenden Wünfche gebacht. Jeder Abge- 
ordnete hatte eine große Zahl folcher „Wünfche” und wollte als 
ehrlicher Mann doch einigermaßen Wort halten, oder wenigftens 
feinen guten Willen zeigen. Die Hauptfache aber ift, daß bei der 
Zerfahrenheit aller politiichen Ideen in den nächften Monaten nad) 
der Märzrevolution die Entftehung einer Verfaffung geradezu eine 
- Unmöglidfeit ward. Man follte, um ſich dieſe Ideen zu vergegens 
wärtigen, nur einmal das unglaublich unreife Zeug druden laſſen, 
welches in den vielen taufend Wahlreden im April und Mai 1848 
gefprochen worden iſt. Diefen Mapftab muß eine Nation an fich 
anlegen laſſen. Es darf fih aud Niemand damit entfchuldigen, 
dag er damals feine Meinung zurüdgehalten habe; denn es ift 
Pflicht eines jeden Ehrenmannes in ſolchen Zeiten, feine Meinung 
nicht für fich zu behalten. Wie konnte überhaupt an die Ent« 
ftehung fefter Staatsformen gedacht werben, fo lange das unver 
ftändige Gerede von „DOrganifation der Arbeit” und „Xöfung der 
foeialen Frage“ durch jebe politifche Discufjion hindurchging. Es 
würde damals Niemandem irgend etwas genügt haben. 

Dbgleih nun aber in der Nationalverfammlung vielleicht nicht 
ein Mann faß, der daran gedacht hatte, daß ihm jemals in feinem 
Leben die Aufgabe zufallen würde, eine preußijche Verfafjung zu 
machen, fo arbeitete fid) doc binnen wenigen Monaten ein Ver⸗ 
faffungsentwurf heraus, welcher jedenfalls ein wichtiged Zeugniß 
für fih hat: — er iſt von der Gegenpartei angenommen, und wir 
haben noch feinen beflern. Wäre der Entwurf aber auch ein 
vollenbetes Meiſterſtück geweſen: er würde niemals den lebhaften 
Beifall der Zeitgenofien erworben haben, aus dem einfachen Grunde, 
weil diejen Beifall in der naͤchſten Zukunft. zu erwerben überhaupt 
unmöglid ift. Die deutichen Verfafjungsvorftellungen gehören nun 
einmal nicht der Wirklichkeit an. Das vollendetfte Geſetz, die 
vollendetfte Berfaffung ift bei und nur Die Enttänfchung eines 
Ideals, welches der deutfhe Urwähler ſich ganz anders 
gedacht hat. Er findet höchftend einiges Gute darin, ringt aber 
dennoch die Hände über die Unfähigkeit feiner Zeit und feiner 
Nation, und die Sicherheit diefer Kritit wächh mit dem Map der 
Unfähigkeit, felbt etwas zu jchaffen. Da die Gefepgebung nur 
Formgebung ift, das Geſetz alfo niemals die boctrinaire Ges 
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ausgezeichnete Borlagen gemacht hätten. Die Minifter geboten 
doch über die gefammten Kräfte diefer Bureaufratie: find 
denn aber biefe Borlagen ben eigenen Arbeiten der Rationalvers 
ſammlung wirklich fo überlegen? 

. Eine gewiſſe Unbeholfenheit in jedem Beginnen charafterifirt 
‚ den deutfchen Nationaldharakter im Gegenfag bes Organifationd- 
talents der Franzofen. ine ähnliche Bewandtniß wie mit den 
Anträgen hatte ed daher auch mit den berüchtigten Interpellas 
tionen. Warum follte Die Rationalverfanmlung anders fein, als 
wir nun einmal find. Junge Berfammlungen zeigen ohnehin ſtets 
die Reigung in die Detailverwaltung einzugreifen. Diefer Drang 
wurde durch bie Erclufivität des frühern beutfchen Beamtenthums 
lebhafter hervorgerufen als irgendwo, und der deutſche Urwähler, ber 
immerfort eine praftifhe Wirkſamkeit der Berfammlung for: 
derte, verfiand darunter eben gerade ein ſolches Eingreifen. Dazu 
fam, daß wirkliche Miögriffe der Serra doch auch öfter Vers 
anlaffung dazu gaben. 

In diefer ſchwierigen Lage ber Bekanlan mußte das Ju⸗ 
tiftenelement vermerkt oder unvermerft ein gewiſſes Lchergewicht 
gewinnen, obwol dies bei den öffentlichen Verhandlungen wer 
niger bervortrat. Die Gefaͤhrlichkeit dieſes Elements iſt nicht zu 
verfennen. Der preußifche Jurift wird durch feinen Bildungsgang 
ſchon deshalb einfeitig, weil er nur Privatrecht lernt, in ſtaatß⸗ 
rechtlichen Fragen aber Dilettant bleibt. Ta die Procepformen 
bisher überwiegend auf richterlihe Leitung berechnet waren, fo 
fommt der Richter bei und allerdings mehr in Berührung mit 
. ben Detailverhältnifien bes praftifhen Lebens und lernt hier in 

amtlihen Formen handhaben, was anderswo in freiern Formen 
durch die Advocatur gehandhabt wird. Dieſe Uebung in dem For⸗ 
mellen, bie Leichtigkeit der Auffinbung des Streitpunfts, die Ueber 
füchtlichfeit der Darftellung, die gewandte Kormulirung der Anträge, 
die leichte Gruppirung der Entfcheivungsgründe gibt dem Juriſten 
ein Uebergewicht, welches leicht zu misbrauchen ift. Gefaͤhrlich wird 
es nämlich, wo dem Juriſten (mit feiner ohnehin oft verwahrloften 
allgemeinen Bildung) nicht praftifchtüchtige Köpfe gegenüberftehen, 
die, wenn nicht der Form, fo doch der Sache Meifter find. Denn 
diefen Inhalt bringt der Jurift in der Regel nicht mit; auch feine 
Bekanntſchaft mit dem Leben macht ihn mehr receptiv als productiv. 
Die Nationalverfammlung beturfte bedeutender fchöpferifcher 
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Kräfte: was viele biefer Juriſten aber an ſtaatsmänniſcher Bil 
dung mitbrachten, waren dem Hauptinhalte nad) wol kaum mehr als 
die durch die Zeitungs und Brofchürenliteratur vor dem 18. März 
gangbar gewordenen boctrinairen Ideen. Wendet man fie auf ben 
juriftifchen Bormalismus mit feiner Confequenzmacherei an, ſo 
fommt man zu jenem Bormalismus der Conſequenz, welcher. in 
politifchen Dingen auf Abwege führt, befonders im einer Zeit ber 
Selbfttäufhungen. Gibt man den Vorderfag zu, daß nämlich die 
Männer, mit welchen die Mitglieder der Linfen hier im täglichen 
Verkehr ftanden, wirklich das „Volk“ waren, fo läßt fich ben 
Schlüffen der Linfen wirklich) die Eonfequenz nicht abſprechen. Dazu 
fam, daß die Linfe, dem Nationalfehler der Nahahmung folgend, 
bie parlamentarifchen Reden der frangöfifhen Revolu— 
tionszeit zu ftubiren und zu copiren anfing. Nur thut man 
Unrecht, dieſe Vorwürfe auf das junge Affefforengefchlecht allein 
zu werfen. Diefe Dürftigfeit einer überwiegend formellen Bildung 
harafterifirt die ältern Richter in gleichem Maße, und gerade ber 
hoͤchſte Gerichtshof hat durch feine amtliche Stellung bisher gar 
feine Gelegenheit gehabt, fid) mit den Fragen des conftitutionellen 
Staatörechts befannt zu machen. 

Ueberhaupt macht man fi mit Unrecht hierüber gegenfeitige 
Vorwürfe. Die Staatsmafchine war durch einige Staatdmänner 
feit 1808 eingerichtet, und es fihien nichts: weiter nöthig, als fie 
im Gange zu halten. Jene inhaltslofe formelle Gewandt- 
heit hat bis zum März 1848 den ganzen Staat regiert, 
Diefe Juriften beherrfchten die ganze Verwaltung, eben weil ihre 
Methode die herrfchende war. Es ift die zur Zeit politifcyer Um— 
wälzungen immer wiederkehrende Nemefis, welche die Oppofition 
gegen das alte Syftem in ihrem eigenen Fleiſch und Blut erwachſen 
läßt, So waren es denn jegt die Juriften, welche der Staat 
verwaltung am beftigften zufegten. Jene alte Bureaufratie, welche 
aus ihrem Metenformalismus heraus die Geſchicke einer Nation 
geleitet hatte, ftieß jet auf juriftifche Volksvertreter, welche mit 
gleicher formeller Gewanbtheit die Erecutivgewalt der Minifter weg: 
zudectetiren oder fidh vielmehr felbjt als Erecutivgewalt zu ſehen, 
ftarfe Neigung zeigten. Diefe Methode, wo fie vereint mit einem 
feinen mathematifchen Kopf, wie Johann Johann Jacobi, und 
ähnlichen Elementen operirt, wird in einer jungen Berfammlung 
ftets das Uebergewicht gewinnen. 


er 


Das Wachfen der Linken an Kopfzahl und Entſchloſſenheit 
hatte feinen Grund nicht blos in der Linentfchlofienheit oder Mus 
fähigfeit der Minifterien, fondern e8 lag in dem innern Entwides 
lungsgange der Berfammlung ſelbſt. Die Tagesmeinung drängte 
ebendahin. Entfchlofienheit, Entfchiedenheit wollte Jeder, befon- 
ders da bie Meiften eigentlich felbft nicht wußten, wohin fie wollten. 
Entfchiebenheit war aber nur in dieſer Partei zu finden, welche 
von Tag zu Tage einen neuen Riß in das zerbrödelte Gebäude 
der Minifterialautorität machte. In der Tagesmeinung warf fich 
der tief eingewurzelte Haß gegen das alte Syftem auf das Dafein 
einer Erecutivgewalt überhaupt: Am die Führer der Linken zu 
ruiniren, hätte .man fie nur auf ſechs Wochen zu Miniftern machen 
müffen. Die aggreffive Rolle war unter dieſen Umftänden bie 
danfbarere, eben darum aber auch die verführerifche. Ihr gegen- 
über konnte fich eine eigentliche Rechte nicht bilden, da eine con- 
fervative Partei keinen Boden hat, ehe eine „wirkliche Verfaſſung 
da if. Die fogenannte Rechte erfehien alfo wie ein bloßes-Schwers 
gewicht, welches zurüdzog, wo die Linke zu raſch oder zu weit zu 
gehen fchien. ine ſolche Rechte aber wird ſtets fortgeriffen und 
gegen eine ſolche Entwidelung einer krankhaft aufgeregten Zeit kann 
auch Keine einzelne Perfönlichkeit fchügen. Die Krifis muß über 
ftanden werden, und ber Einzelne bat feinem Gewiflen genug 
gethan, wenn er dad Mögliche that, fie abzuwenden und zu mildern. 

Zu einer Entfchiedenheit war bie Verfammlung wirklich gelom⸗ 
men, aber diefe war wie die ganze politiiche Entwidelung der Zeit 
eine überwiegend boctrinaire. Die Berfammlung hatte im Eifer 
ihrer Thaͤtigkeit nicht bemerkt, daß ihr niemals fefter Boden im 
Vertrauen des Volls ſich jetzt noch mehr gelodert hatte. Die zahl: 
lofen ungemeffenen Berfprechungen ber Abgeordneten waren nicht 
erfüllt. Dem Volke ging es zu langfam. Die wirklich vorhan⸗ 
denen Gefege und Entwürfe befrievigten, wie alles Wirkliche, die 
Ration nicht. Jever hatte ja etwas Anderes, feiner Meinung 
nad natürlich Beſſeres gewollt. : Der Stein Schulge’fche Antrag, 
das Jagdgeſetz, die Debatten über Abfhaffung des Adels und 
des Titeld „von Gottes Gnaden“ hatten ber Nationalverfanmlung 
mächtige und erbitterte Feinde gefchaffen, ohne den Kreis ihrer 
Freunde eigentlich zu vermehren. Die Verfammlung hatte ſich in 
den Glauben an ihre Popularität zu feſt eingelullt und die Eriftenz 
von ſechzehn Millionen Preußen außer dem „berliner Volke“ trat 





Behntes Bad. 


„Die Rationalverfammlung ift fouverain.“ 


„Die Rationalverfammlung. it ſouverain.“ 


Das Miniſterium Auerswald Hanfemann hatte in feinem Ab⸗ 
ſchiedsvortrage durch den Minifterpräfidenten die Anficht ausge 
ſprochen, „daß der Nationalverfammlung die Feftfegung 
von Berwaltungdmaßregeln nicht zuftehe, weil fonft bie 
conftitutionelle Monarchie nicht beftehen könne”. Diefe miniftes 
riele Anſicht war richtig und unrichtig zugleich. Sie if 
richtig in einer bereits vorhandenen, auf einer gefehlichen Ver⸗ 
faffung gegründeten Monarchie, wenn dieſe Anficht als geſetzlicher 
Verfaffungsgrundfag darin ausgefprochen if. Sie ift unrichtig, 
‚wenn das Verfaſſungsgeſetz fie nicht als Grundſatz ausfpricht. 

Aber fie ift auch noch in einem andern Falle nicht richtig, 
und das ift ber vorliegende. Preußen hatte damals — weder 
octroyirt, noch unoctroyirt — noch Feine conftitutionelle Verfaffung, 
fie war dem Volle nur verheißen, und follte er gefchaffen werben. 
Es lag erft ein — ſchlechter Berfaffungsentwurf vor, auf beffen 
Grund ein Berfafiungsgefeh zwifchen der Krone und der Rationals 
verfammlung „vereinbart” werben follte. Dazu war gerade bie 
Rationalverfammlung, die Vertreterſchaft des preußifchen Volls, 
aus Urwahlen hervorgegangen, nach Berlin berufen. 

Der Ausſpruch, „die Rationalverfammlung iſt fouverain”, 
wurde dazumal häufig gehört und behauptet; es kommt barauf 
an, dieſe Behaliptung zu beweilgt. Unſere politifhen Zuftände 
find außerorbentliche, vorher noch' nie in dieſer Weife dageweſene. 
Diefer Sap ift eine Wahrheit, und Niemand wird ihn Lügen 
ftrafen. Außerordentliche Zuftände führen auch außerordentliche 
Erſcheinungen mit ſich. Daraus erklaͤren ſich unſere Erlebniſſe ſeit 
dem 18. März fammt und ſonders. Der ſogenunnte Rechtsboden, 
der Boden des gefchichtlichen Beſtandes war gewichen; wir flan- 
den — wie noch heute — auf dem Boden der Revolution. Die 
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nicht einmal niedergefchrieben, nicht einmal berathen; jie ward erft 
berathen, lag zur Berathung vor. Die Minifter, vom Könige bes 
rufen, nannten fih verantwortlich; fie waren aber noch durchs 
aus unverantwortlich, konnten nicht zur Berantwortung gezogen, 
nicht in den Anklageftand verfept werden, weil es an einem Gefep 
und den bazu erforderlichen, geſeglichen Rormen und Formen gänzs 
lich fehlte. Die Berwaltung war daher damals in Preußen den 
Miniftiern, Männern ausſchließlich überantwortet, die der König 
aus dem Volle gewählt hatte; fie waren nicht mehr oder minder als 
jeder Einzelne aus dem Bolfe. Und biefen konnte unmöglich allein 
die Berwaltung zuſtehen. Das Bolf mußte zugezogen werben unter 
den obwaltenden, nody durchaus ungeorbneten, auf feiner gefeh« 
lihen Grundlage ruhenden Zuftänden; es konnte diefelbe ſieben 
Männern, deren Rechte und Pflichten durch Feine gefeglichen 
Beftimmungen geregelt und feſtgeſtellt find, nicht allein anvertrauen ; 
es bieße: bie Staatöverwaltung der einfeitigen Anficht, fomit 
der Willkür diefer Sieben überlaffen. Bis dahin, daß die 
Eonftitution für Preußen nicht gefeglich publicirt it, muß dem 
Bolfe „die Feſtſezung von Verwaltungsmaßregeln zuſtehen“; es 
fann fie nie und nimmer fieben Männern aus dem Volle allein 
überlafieen. Da nun bie Rationalverfammlung die gefegliche 
Bertreterin des Volls ift, fo ſteht diefer allein „die Feſt⸗ 
fegung von Berwaltungsmaßregeln zu‘ und Riemandem 
anders. Die Minifter müflen ſich denfelben unweigerlich fügen. 
Diefe Anficht erhält zugleich durch die Verheißung einer Verfaſſung, 
wodurch dem Bolfe ber größte Grad des Antheild an der Ber: 
waltung und Gefeßgebung verliehen werben fol, ihre vollſte Ans 
erfennung, indem man dem Bolfe aud) jegt ſchon und fo lange, 
als die Verfaffung noch nicht vorhanden ift, einen Antheil an ber 
Verwaltung einräumen muß, und gewiß einen größern als fieben, 
dem Bolfe entnonımenen einzelnen Männern. 

Das if heil und Elar wie Die Sonne am Himmel. ' 

Der Beſchluß der Rationalverfammlung wegen der reactios 
nairen Offiziere fland ihr zu und mußte ausgeführt werden. Wer 
noch daran zweifelt, dem made ich's durch folgendes Gleichniß 
deutlich: j 

Ein Hausherr befiehlt einigen feiner Diener, auf dem Hofe 
einen Haufen Holz funftgerecht aufzurichten; fie gehen an bie 
Arbeit, wie ihnen befohlen ward. Während der Arbeit fuchen 
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andere ihrer Mitdiener ihnen hinderlicy zu fein, den Boden, worauf 
fie den Haufen angelegt, zu unterwühlen. Es bleibt mithin für 
Die, welche den Haufen. Holz aufrichten jollten, wenn fie dem 
Willen ihres Herrn nachfommen wollen, nichts Anderes übrig, 
als an den Berwalter des Hofes den Antrag zu ftellen: er möge 
dur einen Befehl an ihre Mitdiener dafür forgen, daß ihrer 
Arbeit fein Hinderniß in den Weg gelegt werbe. 

Der Haushere im obigen Gleichniffe ift der König. Die 
Diener, die auf dem Hofe den Holghaufen Funftgerecht aufrichten 
follen, find die zur Rationalverfammlung gewählten Abgeordne⸗ 
ten und Bertreter bed Volks; die hindernden Mitviener find 
die reactionairen Dffiziere. 

„An dem Felſen bes Rechts wird das Schiff der Revolution 
zerſchellen!“ ſprach Binde einft in der frankfurter Nationalver- 
fammlung, aber nicht an bem Felſen des „dynaſtiſchen Rechts”, 
fondern an dem des Vollsrechts, hervorgegangen und geläutert 
durch bie Revolution. Der Brundfag aber: „die Gewalt ift das 
Recht”, führt erft zur Anarchie, dann unwiderruflich zur Militair⸗ 
deöpotie. Der umfichtige Schiffer weiß das Steuerruber zu gebrau⸗ 
den, ob die Winde ihm freundlich wehen oder ſich gegen ihn 
erheben: er läßt das Fahrzeug nicht ftranden am Felſen, er über- 
läßt e8 aber auch nicht willenlos der Bewegung bed Waſſers. 


Fernere Vorgänge in Berlin und in der Rational: 
verfammlung biß zum Sturz des Minifteriums. 


Der König war an feinem Geburtötage (15. October) nach Berlin 
gefommen, hatte der gottesdienftlichen Feier im Dome beigewohnt, 
fi aber darauf nach dem Schloffe Bellevue außerhalb der Stadt 
zurückbegeben und dort die Glüdwünfche der Deputationen ber 
Rationalverfammlung, der Bürgerwehr und ber flädtifchen Ber 
hoͤrden entgegengenommen. Die erfle Deputation, den Präfidenten 
der Berfammlung, Grabow, an der Spige, empfing er im großen 
Saale in Wrangel's Gegenwart. In der Erwiderung des Königs 
‚zeichneten die Berliner Nachrichten unter Anderm die Worte auf: 
„Eine Hauptfache, die leider felten zu werben beginnt, ift 
es, auf welche ich Ihre befondere Aufmerkſamkeit Ienfe, das ift 
der Umftand, daß es bei und im Lande eine angeftammte 
Obrigkeit von Gottes Onaben gibt, die mit großer Macht 
beffeidet iſt. An ihr rankt fich die Liebe, auf ihr ruht die Treue, 
und auf diefer Grundlage von Treue und Liebe allein kann der 
folge und dauernde Bau, wenn er Beſtand haben foll, ‚geführt 
werden. Wenn Sie, meine Herren, biefe Wahrheit fo Far ein« 
fehen, wie ich ſelbſt, und mit derfelben Treue und Aufopferung 
wie ih auf biefer Grundlage das große Werk aufführen wollen, 
dann kann es uns nicht fehlen. Dazu gebe Gott feinen Segen.“ 
Zur Bürgerwehrbeputation fprach er unter Anderm die Worte: 
„Ich weiß, daß ein heidenmüthiges und tapfered Wolf auch 
ein treues ift. Aber vergeflen Sie nit, daß Sie die Waffen 
von mir haben und id) es als eine Pflicht fordere, daß Sie für 
die Wahrung der Ordnung, des Gefehes und der Freiheit einſtehen.“ 
Den Deputationen der ftädtifchen Behörden ſprach er die Hoff- 
nung aus: „baß die Ordnung nicht nur durch Worte, fondern 
auch in Thaten werde erhalten werden”. 





mit gebührender Strenge zu handhaben, der indeß durchfiel. Dars 
auf erklärte der Minifter Eihmann: „wenn ſich bie Verſammlung 
dem Schuge der berliner Bürger anvertraue, fo hebe dies feines- 
wegs die Pflicht der Regierung auf, auf Plägen und Strafen 
der Stabt Ordnung zu erhalten, und dieſe Pflicht wolle und 
werbe das Minifterium nach Kräften erfüllen”, 

In der Sigung am 18, October machte Walde darauf auf 
merffam, daß von allen Seiten die Reaction drohe: „50,000 Mann 
Truppen lagern um Berlin — fagte er — bedenfen Sie das Un- 
glüd, wenn man diefe Truppenmacht in die Stadt geführt hätte, 
wozu man leider fchon auf dem Wege gewefen. Das ganze Land 
ift in Aufregung; man muß es dem Minifterium fagen, daß es 
auf dieſem Wege nicht weiter gehen fan, weil das Volk einig 
gegen die Reaction ift, In Wien und Berlin, den beiden Haupt- 
ftäbten Deutfchlands gilt e8 den Kampf für die Freiheit des Volls. 
Siegt in Wien das Volk, fo ift auch unfere Freiheit geficyert; 
aber fie wird am beften gefichert fein, wenn das Volk einig ift. 
Wir haben diefe Ereigniffe als politifche Männer zu betrachten; 
wir haben bie Verföhnung aller Elaffen zu fördern.” Sein Ans 
trag, die Petition der Arbeiter in ihrem Intereffe zu unterftügen, 
fand feitend der Gentren feine Unterftügung; fie verwiefen die Per 
tition an den Minifter des Innern, 

Am 20. October fand die feierliche Beftattung ber gebliebe- 
nen Arbeiter ftatt. Am 21. brachten Walded und Efjer als brin- 
genden Antrag: die Berfammlung wolle befchließen: 

1) Kein Erlaß kann als Gefeh gelten, der nicht von der 
conftituirenden Berfammlung in Berlin beſchloſſen, angenommen 
oder genehmigt worden. 

2) Diejenigen Erlaſſe der frankfurter — 
oder Centralgewalt, welche innere Angelegenheiten der einzelnen 
Länder (namentlich Polizeiweſen und Strafgefepgebung) zum Ge- 
genftande haben, können für Preußen erft durch Genehmigung der 
preußifchen Bolfövertreter gefegliche Geltung erlangen. 

Indeß wurde die Dringlichkeit mit Mehrheit einer Stimme 
verneint; aber dennoch gewann die Linfe die Majorität in 
der Kammer, umb der Präfident Grabow nahm Rüdtritt. Die 
Majorität der Linfen wählte die Präfidenten aus ihrer — in 
den Perſonen Unruh's, Phillips’ und Waldechk's. 
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werden genehmigt, die Commiſſion erwählt, und nach furzer Frift 
die Sigung wieder eröffnet. Die Adreſſe der Aatlonalverjamm, 
lung an den König wird genehmigt, fie lautete: 

„Majeftät! In Bolge der Benachrichtigung, daß der Graf 
Brandenburg mit Bildung eined neuen Cabinets beauftragt ift, 
hat die NRationalverfammlung den Beichluß gefaßt, aus ihrer 
Mitte eine Deputation an Ew. Majeftät zu entfenden, um Sie 
davon in Keuntnig zn fegen, daß diefer Schritt Ew. Majeftät die 
nrößten Beſorgniſſe im Bolfe erregt und unabfehbares Unglüd 
über das Land zu bringen droht. Schon feit Wochen haben un⸗ 
heilvolle Gerüchte Ew. Majeftät Bolt über die Abfichten der Re⸗ 
action erfchredt, und die Ernennung des jetzt abgetretenen Minis 
fteriums hatte diefe Gerüchte nicht zu ſchwaͤchen vermocht. 

Eine Regierung unter den Aufpicien des Grafen Branden- 
burg, welche wiederum ohne Ausficht if, eine Majorität in der 
Verfammlung und Vertrauen im Lande zu gewinnen, würde bie 
Aufregung unzweifelhaft zum Ausbruch fteigern und unendlich trau» . 
rige, an das Gefchid eines Nachbarſtaats erinnernde Folgen für 
Ew. Majeftät Hauptftadt und Land nad fich ziehen. 

Em. Majeftät find von Ihren bisherigen Raͤthen über den 
Zuftand des Landes nicht wohl unterrichtet worden, wenn man 
Ihnen diefe Gefahr für Thron und Land verfehwiegen hat. Wir 
legen daher die ebenfo ehrfurchtövolle als dringende Bitte an 
Em. Majeftät Herz, ein Herz, das fletE für das Wohl des Volks 
gefchlagen hat, dem Lande durch ein volksthümliches Minifterium 
eine neue Bürgfchaft dafür zu geben, dag Ew. Majeftät Abfichten 
mit den Wünfchen des Volks in Ginklang ftehen.‘ 

Um 1 Uhr in der Nacht vertagte ſich die Berfammlung bis 
9 Uhr am andern Morgen. Die Volklsmaſſen zerftreuten fich, die 
Bürgerwehr begab fich nach Haufe. Bei Wiedereröffnung der Sigung 
bildete die Bürgerwehr eine Garde des Schaufpielhaufes, das Volk 
ftrömte zufammen, es warb über die Audienz der Abgeordneten der 
Nationalverfammlung in Potsdam Bericht erftattet. 

Um 7 Uhr langten die Abgeordneten, 28 an der Zahl, in 
Potsdam an; fie begaben ſich fofort nach Sansfouci. Der Adju⸗ 
tant des Königs erflärte, daß er fchon feit dem März Befehl 
habe, Deputationen nicht anders ald in Gegenwart der verants 
wortlihen Minifter vorzulafien. Hierauf verlangte der Praͤſident 
v. Unruh perfönlich Audienz. Der Adjutant entfernte fih, und 
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Feſt entjchloffen, den von uns in Uebereinftimmung mit den 
Wünfhen unſers getreuen Volls betretenen conftitutionellen Weg 
unverrüdt zu verfolgen, haben wir den Generallieutenant Grafen 
Brandenburg mit der Bildung eines neuen Minifteriums beauf- 
tragt, weil wir nad) feinen uns befannten Gefinnungen überzeugt 
find, daß er der feften Begründung und gebeihlichen Entwickelung 
der conftitutionellen Freiheiten mit Freudigkeit feine Kräfte widmen 
und fi bemühen werde, die ihm von und geftellte Aufgabe in 
entiprechender Weife zu löfen, Wenn ihm dic gelingt, fo wird das 
neue Minifterium, wie wir hoffen, ſich Anfprüche auf das Vertrauen” 
des Landes zu erwerben wiffen. Einem andern Minifterium als 
einem folhen, von weldem wir dies erwarten Fönnen, werben wir, 
davon dürfen fich die Vertreter unfers getreuen Volfs überzeugt hal— 
ten, niemals die Zeitung ber Regierung anvertrauen, Wir fönnen und 
daher weder auf bie in der Adreſſe des geftrigen Tags ohne nähere 
Begründung angedeuteten Gerüchte, die in feiner Handlung unferer 
Regierung ihre Begründung finden, noch durch die ausgefprodjenen 
Beforgniffe bewogen finden, den in Folge unferer wohlerwogenen Ent- 
ſchließung dem Grafen Brandenburg ertheilten Auftrag zurüdgunehmen. 

Mit Genugthuung haben wir aus der Adreffe das Anerkenntniß 
entnommen, daß unfer Herz ftets für das Wohl des Volks gefchlagen 
hat. Das Wohl des Volfs bleibt aud) ferner das einzige Ziel unfers 
Strebens. Wir hoffen bei deſſen gewiffenhafter Verfolgung uns 
ftets im Einklang mit den Wünfchen des Volks zu befinden, und 
rechnen dabei auf die Fräftige Unterftügung der Vertreter deſſelben.“ 

Es blieb bei dem Entfchluffe. Militairifche Vorkehrungen wur: 
den getroffen, die Truppen auf ſechs Tage in den Kafernen con- 
fignirt, und diefe mit Lebens- und Todesmitteln reich gefüllt; auch 
tauchte bereitd das Gerücht von einer Verlegung der Nationalver- 
fammlung auf. (Sie war längft befchloffen.) in Bonmot des 
Königs ward nacherzählt und verbreitete ſich durch die ganze Stadt: 
„Brandenburg in ber Nationalverfammlung und bie Nas 
tionalverfammlung in Brandenburg.” 

In der Sigung vom 7. Nov, wurde ein dringlicher Antrag des 
Abgeordneten Kirchmann angenommen, dahin gehend, in der 
den Sigung, auch wenn das Staatsminifterium nicht erfcheinen follte, 
mit der Berathung des Gefeges wegen unentgeltlicher Aufhebung der 
bäuerlichen Abgaben und Laften fortzufahren. In der folgenden Sitzung 
wirb eine Erklärung der Minifter Eihmann, Bonin, Dönhoff und 





Eiftes Buch. 


Die Männer der Revolution in der 
Rationalverfammlung. 


CHarakterifi der Revofufionsmänner, Waldeck 
und Genoflen. 


Man misverftehe mich nicht und nehme feinen Anftoß an dem 
gebrauchten Worte: Revolutionsmänner. Ich Löfe jeglichen 
Zweifel binfichtlich der Bedeutung dieſes Worts, wie ich es ver 
ftanden wiffen will, wenn ich den befannten Ausſpruch Walded’s 
bier an die Spitze Reihe. 

„Die Revolution — fagte er — war ber gewaffnete Proteſt 
des Volks gegen den alten bureaukratiſchen Militair⸗ und Feudgl⸗ 
ſtaat. Dieſen Proteſt organiſch durchzuführen iſt Sache der Volks⸗ 
vertreter.“ 

Ich nenne im Vorgange dieſer Worte Waldeck's alſo dieje⸗ 
nigen Volksvertreter — Revolutionsmaͤnner, welche die „Revolu⸗ 
tion, d. h. den gewaffneten Proteſt des Volks gegen den alten 
bureaukratiſchen Militair⸗ und Feudalſtaat organiſch durchzuführen“ 
beabſichtigten; damit iſt jeder Zweifel, jede moͤgliche andere Deu⸗ 
tung und Bedeutung gehoben. 

Es gehören ſomit zu dieſen Revolutionsmaͤnnern alle Mit⸗ 
glieder der Linken der Nationalverſammlung, an ihrer 
Spige zuaft Walde’). Ihr Streben war fein anderes als 
das des Freiherrn v. Stein; ihr Weg war fein anderer ald der, 
den er vor 40 Jahren ald preußifcher Staatsminifter wan- 
delte; ihr Ziel, welches fie auf dem Wege der Gefeßgebung erreis 
chen wollten, war auch das Ziel, welches Stein fich vorgefeht 
hatte; e8 führte von Preußens tieffter Erniedrigung zu feiner höch⸗ 


) Val. „Walded. Ein Lebensbild für das Boll. In Erinnerungen 
und Grlebniffen von Fr. Steinmann. Mit dem Bildniffe und Jugendges 


dichten Waldeck's.“ Berlin, Fr. Gerhard. 1849. 
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unfers Jahrhunderts und den verfchiedenen Geftaltungen des Ba: 
terlands, zu eigen gemacht hat. In der vierten gene 
Vicepräfidenten gewählt mit 186 Stimmen, hat er in mehren 
ſchwierigen und theilweife ftürmifhen Sigungen mit * und 
Energie die Verhandlungen geleitet. Sein Beitritt zum Berends'⸗ 
fehen Antrage in der 13, Sigung und fein mit dem Wachsmuth'⸗ 
ſchen combinirter Antrag in der 16, Sigung : eine Commiffton zu 
ernennen und ihr die Berathung und Umarbeitung des Berfaffungs- 
entwurfs oder Ausarbeitung eines neuen Entwurfs zu übertragen, 
den die Majorität annahm, charakterifiven feine politifhe Farbe 
zur Genüge, Die auf ihn gefallene Wahl zum Mitgliede biefer 
Gommiffion und die aus dem Schooße derfelben hervorgegangene 
Ernennung zur einflußreichen Präſidentſchaft derfelben geben Zeug. 
niß, in welchem Umfange feiner geiftigen Gebiegenheit, die ſich 
zudem in feinem mündlichen Bortrage dur Klarheit und Präs 
eifion auf das BVortheilhaftefte auszeichnet, in der Kammer Anz 
erfennung und Beiftimmung gezollt worden. Was von den Bes 
ſchlüſſen der Berfaffungsentwurfscommifften in die Deffentlichkeit 
gelangt ift, zeugt von der breiteften volfsthümlichen Grundlage, 
auf welcher diefelbe den Bau des neuen Verfafjungswerks aufs 
richtet, umd es ift gewiß, daß Walde insbefondere als thätiger, 
rüftiger Baumeifter an der Spige an biefem Werfe förderte. Er 
gehört zu der Zahl Derjenigen, welche den Puls der Zeit erfaßt und 
feinen Schlag erforfcht haben. Und jede Zeit — fagt Heine — 
it eine Sphinr, die ſich in * Abgrund ſtürzt, ſobald man ihr 
Raͤthſel gelöſt hat, 

Ich habe Waldeck in — oben angezogenen Schrift über 
ihn gefchildert aus „Erinnerungen und Erlebniffen”, als meinen 
Jugendgenofien im feinen nähern Bezügen zu mir und feinen 
übrigen Jugendfreunden, während der Borbildungsjahre für das 
Univeritätsftubium in feiner Vaterftadt Münfter, in feinen alade— 
mifchen Jahren zu Göttingen, in feinem Verhältniffe zu H. Heine, 
ald Dichter, als MRechtögelehrter, periodiſcher Schriftfteller und 
im richterlichen Amte. Ich charafterifirte feine im Intereffe des 
Bauernftands verfaßte Schrift, fehilderte fein amtliches Auftreten 
für die Unabhängigfeit der Richter beim Urtheildfpruche, feine des— 
falfige Streitfchrift wider den AJuftigminifter, feine Rede über 
Juftigorganifation und Procefgefeggebung, die er bei Gelegenheit 
der durch ihn ins Leben gerufenen Jubelfeier zu Soeſt im Jahre 
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lung, und entwidelte in biefer Hinficht wiederum eine befondere Thäs 
: tigfeit bei Bearbeitung dieſes Geſetzes. Er war es, der den Antrag 
auf Erlaffung eines vorläufigen Geſetzes zum Schuß der pers 
ſönlichen Freiheit ftellte; er flegte auch bier trog des hartnädi- 
gen Widerftands der Rechten und des Gründers der Schugmann- 
ſchaft des Minifters Kühlwetter; Waldeck war Mitglied und 
Berichterftatter der Commiſſion für diefes Geſetz, und es ging, 
freilich mit einigen, meift illiberalen Aenderungen feines urfprüng- 
lihen Antrags, faft einſtimmig durch. 

Aus Anlap eines Krawalls legte daſſelbe Minifterium einen 
Gefegentwurf gegen Bolfsverfammlungen vor, dem eine 
Tumultacte beigefügt war. Walde wie ein Löwe ftetö auf der 
Brefhe, wo ed galt, leiftete in der Commiſſion über dieſes Geſetz 
energifchen Widerftand, übergab den Entwurf einer Aufruhracte, 
worin alle Garantien für die allgemeine Sicherheit und die des 
Einzelnen gegeben ward. Auf Waldeck's Antrag wurbe von ber 
Linken eine Commiſſion niedergefegt zur Berathung über eine Ges 
meindes, Kreis und Bezirksordnung; b’Efter rebigirte nach 
ihren Befchlüffen diefelbe; fie warb von ihm und Walde als 
Geſetzentwurf übergeben. 

Als Banernfreund und Kämpfer für Aufhebung des Jagd⸗ 
rechts, der Zehnten und fonftigen Belaftungen des bäuers 
liben Grundeigentum bewährte fih Walde auch auf dem 
Landtage. 

In der deutſchen Frage war Waldeck fruͤher als viele An⸗ 
dere zu der Einſicht gelangt, daß die frankfurter Nationalverſamm⸗ 
fung außer Stande ſei, ihre Aufgabe zu löfen. Schon früh warnte 
er in einer feiner hinreißennften Reven in Bolge des befannten 
Antrags Jacoby's wegen Ernennung eined „unverantwortlichen”, 
an die Befchlüffe der Nationalverfammlung nicht gebundenen Reichs⸗ 
verweſers. 

Ebenſo kraͤftig trat Waldeck der Reaction und den reactio—⸗ 
nairen Elementen im Offizierſtande und dem Wrangel'⸗ 
ſchen Armeebefehl entgegen. Der Antrag Stein's und Schultze's, 
ſeitens des Kriegsminiſteriums einen Erlaß an die Offiziere zu 
richten, ſich aller reactionairen Beſtrebungen zu enthalten, wo nicht, 
aus dem Heere zu ſcheiden, war angenommen; das Kriegsmini⸗ 
ſterium weigerte aber die Ausführung. Da erhob ſich Waldeck 
und verlangte, „den teuflichen Geiſt zu entmuthigen, der ein Ab⸗ 
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In dem zulegt durch Die Ernennung des Minifteriums Bran- 
denburg- Manteuffel und bie oetroyirte Verlegung des Siges ber 
Nationalverfammlung von Berlin nad) Brandenburg ins Leben 
gerufenen Conflicte zwifchen der Regierung und der in Berlin fort 
tagenden Rationalverfammlung ftand Walde wiederum in ber 
erften Reihe der Kämpfer; er ift Verfafler der Anklagefchrift auf 
Hochverrath gegen das Minifterium Brandenburgs Manteuffel, er 
warb zum erften Bicepräfiventen nad Unrub mit 241 Stimmen 
von 248 gewählt, er nahm Theil an dem Steuerverweigerungs- 
beſchluſſe und betheiligte fich zugleich an der Proclamation an das. 
Bolt vom 27. Rov. mitteld Namensunterfchrift, und hielt fich fern 
von dem verunglüdten Schritt einer Hortfegung der Verhandlungen 
der Nationalverfammlung in Brandenburg. Wo e8 galt, für die 
Breiheit des Volks einzuftehen, veralteten volföfeindlichen Zuſtaͤn⸗ 
den und Inftituten oder neu auftauchenden, die Volksrechte ſchmaͤ⸗ 
lernden Beftrebungen entgegenzutreten, war Walde Tampfbereit 
und fampfgerüftet; jeder Bevorzugung, jeder Willfür, jedes Pri⸗ 
vilegiums Tobfeind, wollte er das Wohl, die Erhebung des gan- 
zen Volks nach langer Fnechtifcher Erniedrigung: er wollte forte 
bauen auf dem Grunde, den der große Stein vor mehr denn 
40 Jahren gelegt hatte). 


*) Ich halte es für meine Pflicht, Hier auch eine Stimme der Reaction 
über Waldeck mitzutheilen, damit das Volk erkenne, mit welcher Perfivie und 
ſchamloſen Lüge diefelde den Männern des Volks gegemübertritt. Sie findet 
ſich aufgezeichnet in der Brofgüre: „Rückblick auf bie preußifche Nationale 
verſammlung von 1848 und ihre Koryphaͤen“, und lautet: 

„Bir beginnen mit bem hervorragendfien Namen in derjenigen Bartei, 
welche am meiften das unglüdliche Schiefal der Nationalverfammlung entſchie⸗ 
den und verfähuldet hat, mit Waldeck. Was wäre die bemofratifche Partei 
gewefen, wenn fie nicht ihren Waldeck gehabt hätte, und was hätte Dagegen 
aus Walde werden können, wenn er nicht die demofratifche Partei hinter fich 
gehabt hätte! Aber gerade, wenn er an biefe Partei feinen Charakter, feine 
geachtete bürgerliche und amtliche Stellung, feine juribifhen Kenntniffe und 
feine Zukunft verfchleubern und wegwerfen konnte, müflen wir ihm Das abe 
ſprechen, was ihm die Seinigen gerade am meiften und mit bem größten 
Stolz auf ihn zuerkannt haben, nämlih den politifden Kopf und bie 
ſtaatsmaänniſche Intelligenz. 

Beiberlei Erforderniſſe eines Parteiführere haben wir bei der genaueften 
Verfolgung der parlamentarifhen Laufbahn Waldecks in allen ihren Cinzel⸗ 
heiten und bei mehrfachen Berührungen mit ihm nicht entdecken Tönnen. Wir 
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Vollks auftrat, und durch feine „Bier Fragen, beantwortet von 
einem Oftpreußen“ (1841), den Reigen der Oppofition gegen bie 





bei der Debatte über biefe Gegenſtaͤnde, namenilich bei den Ablöfungsfragen, 
keineswegs als Juriſt en zeigte, wenigſtens nicht als einen ſolchen, dem die Heis 
ligfeit des Cigenthums und ber privatredhtlichen Verträge irgend eine befondere 
Schwierigkeit gemacht hätte. Den gorbifchen Knoten des Rechts durchhaut er 
mit dem zweifchneibigen Schwert des Gommunismus, denn was wir bis dahin 
immer für ein Ding der Unmöglichkeit gehalten Hatten, naͤmlich, daß die Natur 
des Zuriften fi mit der Ratur bes Communiſten vereinbaren könne, Herr Wal⸗ 
de Hat es glüdlic vollbracht! Diefes ſchlimme Vereinbarungsdecoct ift in 
den heißen Sprubeln der Waldeck'ſchen Gitelleit, die nur von ber Sucht nad 
Auffehen und nad) vermeintliher Volksgunſt getrieben warb, gar geworben. 
Bur befondern Bierbe ſchmückte er es ſich noch mit feinen belichten Anfpies 
lungen auf die franzöflihe Nationalverfammlung von 1789 aus, in beren 
Gitaten er fehr flarf war, und die er bald zu Schredmitteln für den Miniſter⸗ 
tiſch, bald als das hoͤchſte Mufler für die Beftrebungen ber preußiſchen Nas 
tionalverfammlung benutzte. Es fah freilich mit ben Mirabeau's, Barnave's, 
Sieyes, Lally⸗Tollendal's ſchlecht aus in ber preußifchen Nationalverſamm⸗ 
lung. Pan erblickte Hier nichts als jene Crapule des Geiſtes, die ſich H’Efer, 
Zung, Berends, Stein, Elsner, Robbertus u. ſ. w. nannte, und in ber am 
Ende eine Perfönlichfeit wie bie andere, eine Talentlofigfeit wie bie andere 
ausfah. In diefer Geſellſchaft Eonnte felbk ein Walde nur finfen. Denn 
wenn bie Demokratie alle Menſchen glei frei macht, fo hat fie auch noch 
Das an fi, daS fie die Unterfchiebe des Dummen und bed Klugen, des 
Guten und des Böfen, des Kleinen und des Großen aufhebt! Go mwurbe 
auch Walde zuletzt nichts als ein demokratiſcher Straßenläufer, der mit einem 
Ditenfoßer, Arnold Huge, Bater Karbe Arm in Arm ging, ober wenigſtens 
von diefen Größen in nichts Erheblichem unterſchieden werben Fonnte! In 
dieſer Glorie fahen wir Waldeck auch einherziehen an jenem Begräbnißtage 
der im Conflict mit der Bürgerwehr auf dem Köpnider Felde gefallenen Ars 
beiter. Diefe Arbeiter waren weber als Freiheitshelden, noch als politifche 
Märtyrer gefallen, fondern in frivoler Widerfeglichfeit gegen Orbnung unb 
Sitte und gegen bie geſetliche Macht der Bürgerwehr. Daß biefem Leiche 
auge bie äußerfle Linke der Nationalverfaumlung, unter Anführudg bes 
Heren Walde, ſich anſchloß, gehörte zu den vielen Lächerlichfeiten und Takt⸗ 
loſigkeiten dieſer Partei, durch welche fie fih unaufhörlih gegen bie Ghre 
ihrer Nation wie gegen ihre eigene verging! Zu einer principielen Demon- 
ſtration konnte dies Begräbniß durchaus keinen Anlap bieten; aber was frag- 
ten Herr Walded und die Seinigen nad) den Principien, wenn fie nur eine 
Gelegenheit erhaſchen Eonnten, ihrer krankhaften Volksſucht zu fröhnen und 
fi als die Männer des Volks (gleichviel welches) öffentlich zu zeigen! — 
Walded Hat durch feine raftlofe Tätigkeit, durch feine fieberhaften par» 
lamentarifhen Wühlereien und durch den Rigorismus, mit dem er feine eigene 
Partei beherifchte, ohne Zweifel am meiſten bazu beigetragen, bie Nationale 
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Preußen eine Kette ‚politifcher Proceffe, deren Ende zur Zeit nicht 
abzufehen ift, und ſchier zahllofe Glieder zählt; denn jede Zeit hat 


Partei mit der neuen Gentralifation Deutfhlands ſich vereinigen laſſen würden, 
Da es biefer Partei noch nie auf bie Fefthaltung des Princips, fonbern immer 
nur auf bie moͤglichſt vertheilhafte Mifhung der Karten zur Erreichung eines 
vollendeten Staatsbanquerotts angefommen: fo loſtete es ihr. auch jeht ebt feine 
ueberwindung, die Fahne der deutſchen Einheit einzuziehen und & la baisse 
mit dem franffurter Papier zu fpeculiren! Man träumte jept Keen vom 
Berlin ald von dem eigentlichen Hauptfiß der Demokratie und mithin bes 
neuen Deutſchlandé. Läͤcherlicher Fonnte ſich dieſe Partei nicht felbft verhöh— 
nen als durch biefen Traun, und wenn Träume, wie ed heift, aus bem 
Magen konımen, fo bewies biefer, daß die Demokraten, —— ſonſt we⸗ 
nigſtens einen guten Magen hatte zutrauen müſſen, * er 

werfzeugen bereits weidlich geftört waren. Der „Löwe Waldeck“ 

wie man in der Sigung vom 24. Ortober ſah, auch diefe —* mit, 
denn es Fam ihm vor allen Dingen nur baranf an, fid) möglich zu erhalten. 
Aber ihm fiel nicht ein, baf auf einem unmöglichen Boden ber Mögliche zu 
fein, ein höchit feurriles Glück ift, und fo jah es benn auch immer mit bem 
berühmten Waldeck'ſchen Minifterportefenille aus, das ebenfo wenig eine Wahre 
heit werben wollte, wie der Gentralfiß der neuen Demofralie in Berlin. Die 
vielen Minifterwechfel, zu benen die Haltungslofigfeit ber Berfammlung und 
Unentjchiebenheit der Megierung Anlaß gegeben, waren allerdings geeignet 
gewefen, ben Ehrgeiz fo vieler Abgeorbneten zu entflammen. Die Stellen- 
jägerei hatte fih noch im Feiner Mepräfentantenverfammlung fo eingefreffei 
wie in biefer, bie durch folhe efelhafte Gelüfte vieler ihrer hervortagendften 
Mitglieder beftändig fluctuirte und beahalb bald nad} biefer, Bald nach jener 
Seite hin Fünftlihe und überreigte Stellungen annahm. Die Parteiführer 
Hatten natürlich in erſter Linie die Minifterportefeuiles unter ſich felßkt zu 
veriheilen, fie mußten aber auch wieber ihren Schweif und deſſen Notabilitäten 
bebenfen, und an biefe wurden denn im Boraus bie ſplendideſten Berfpre- 
chungen und Bufiherungen ertheilt, Wir wollen bie Hoffnungen nicht alle 
muftern, welche ſich einem Minifterium Waldet- Jacoby bereits entgegenb 

Noch weniger wollen wir die Mittel beleuchten, durch welche biefe 

fünftlich hingehalten wurden, Dies hieße einen zu tiefen —* die mypr 
rien der preußiſchen Nationalverfamntlung fun! 

Der preufifhe Staat hat das Schaufpiel nicht erlebt, “ Seren Wahr 
und Gonferten die Demokratie am Miniftertifc, zu erblicken! Viellelcht wäre 
es Ichrreich für unfere ganze Iufunft gewefen, wenn wir auch diefen Kelch 
noch geleert hätten! Die Demofratie und Herr Walde würden dann am 
Teichteften eingefehen haben, was fle gegenfeitig aneinander befigen und ses 
et er gefallen fein, Die Mittel, 
welche Herr Minifter Walbert angewendet haben mödite, um fid) feiner eige- 
nen Partei zu entledigen und fie perfönlid wie principiell zu befeitigen 
den für bie junge, lernbegierige Demofratle den fhönften, 
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die Revolutionsfurdt die graufamften Strafen — Schleifen zur 
Richtftätte und Rädern von unten nad oben — eingegraben hat. 

Jacoby überfandte felbft ein Eremplar feiner Schrift dem 
Könige, der daffelbe dem Juftizminifter Mühler zur Prüfung des 
Inhalts und zum eventuellen Verfahren nad) Vorfchrift der Lanz 
desgefege zuftellen ließ. Die Tendenz der Schrift warb als „hoch— 
verrätheriſch“ erfannt; die Anklage lautete auf Hochverrath, Ma- 
jeftätsbeleidigung, frechen unehrerbietigen Tadel und Verfpottung 
der Landeögefege und Erregung von Midvergnügen; fie war ein 
„freches Libell“, der Verfaffer ein „Volksaufwiegler“. Das erfte 
Urtheil fprad ihm vom Hocdverrath frei, verurtheilte ihn aber 
wegen ber beiden andern Punfte der Anflage zu 2'rjährigen Fe— 
ftungsarrefte unter Berluft der preußifchen Nationalcocarde. Diefes 
vom Griminalfenate des Kammergerichtd zu Berlin gefprochene 
Urtheil ward in zweiter Inftanz aufgehoben, und Jacoby's völlige 
Sreifprehung erfolgte. T 

In die Nationalverfammlung trat Jacoby als Abgeorbneter 
der Stadt Berlin; er ſchloß ſich der Linken derfelben an, und vers 
folgte durchaus dieſelbe politifhe Richtung wie Waldeck. Tiefer 
Denker und fcharffinniger Dialektifer, gehörte er zu den ausge— 
zeichneten Mitgliedern der Kammer, nicht aber zu den eigentlichen 
Rednern derfelben. Es fehlten ihm bie Gaben bed äußern Vor: 
trags, weshalb er wenig und felten fprach; was aber feinen Neben 
und Vorträgen in jener Beziehung abging, das erfegte reichlich. ihr 
innerer Gehalt, die Tiefe der Gebanfen, die Schärfe und Gewanbdt- 
heit feiner Dialeftif. Bei drei Hauptgelegenheiten betheifigte er 
fi) ald Redner auf der Tribüne, zuerft beim Antrage von Be 
rends auf Anerkennung der Revolution; ferner ftellte er ſelbſt ven 
Antrag gegen die Wahl eines unverantwortlichen Reichsverweſers 
und für die Befugniß bes deutjchen Parlaments, dieſe Wahl ohne 
vorherige Zuftimmung der Regierungen zu treffen, und bei ben 
Berathungen über das Bürgerwehrgefeß, bei dem er das Amen- 
dement ftellte: Bewaffnung der Bürgerwehr auf Staatsfoften. 

Die Reaction ſchilderte Jacoby in nachfolgender erbaulicher 


if: 

„Einft ein claſſiſcher Name des Fönigeberger Liberalismus 
und der vorſündflutlichen Oppofition, welde im ber Provinz 
Preußen große Rüftungen betrieb, und dort Waffen und Muni- 
tion aller Art aufgufpeichern ſchien, wozu auch der fcharfe könige- 











Rolle eines polisiichen Nathan in ber. rn 
fönnen, der bie Parteien über bie brei — der Stantöverfafluns 
gen belehrt und verftänbigt Hätte. Aber er verdammte fich gu einer 
Einfeitigfeit, die fonft der. —— 
nicht aͤhnlich fieht; er hing feinen ganzen an den einen 
Ring, von dem er nad) dem allergewöhnlichften jüdiſchen © 
taft willen fonnte, daß er der unechte war, und Daß er aus purem 
Demofratengolde, welches er Fennen mußte, ‚ui Mit der 
Kopfbildung eines weifen Nathan verband jedoch Jacoby * 
gen * eines Shylok, welche er in ihrer € 
fung dem Kön ee ne 
Abgeorbnetenaubienz in Sansfouci die banalen Worte zurief: « 
eben it das Unglüd der Könige, daß fie. die Wahrheit nicht Hören 
wollen». Der ShyloPfce Appetit ging hier geradewegs 2. das 
Fleiſch vom — —— gedrungene Geſtalt zitterte 
krampfhaft nach dieſem ee ti j 
„Ingiwiichen wuchs durch innere organifirende Tpätigfeit fein 
Anfehen bei feiner Partei, und dieſelbe — Ion * ein 
Miniſterium Woelden Zacody nicht mehr thun zu könne 
galt allen Ernftes für den defignirten Gultusminifter ber Demo: 
kratie.“ Alſo die Anficht der — — 

Bon Unruh, der lehte Präfivent. der conftituirenden Ver⸗ 
fammlung, vettete im Augenblick der —— * Ehre; er 
war Führer der fünf Fractionen berfelben. Das linfe Centrum, 
an defien Spipeser befonders. ftand, hatte den Grunbfaß des rul 
gen Unterhandelns, des Hinz und, — 
und Volk, um für lehteres ſoviel als moͤglich « di 
durch Beweife, durch die. — — 






einbarens; ihr Fehler war 
man dem Bolfe feinen 
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des Landes und zum gewaltfamen Umſturze alles Beftehenben ans 
zuführen, Die Herren vom Gentrum waren lange bie borzugs- 
weife Zahmen gewefen, die fid) von den fogenannten Wilden, 
d. h. von denen, bie ſich aus Trägheit oder Indifferenz Feiner 
beftimmten Partei anfchloffen, fondern für ſich allein herumvege⸗ 
tirten, eigentlicy nur dadurch unterfchieden, daß fie jo Hug gewes 
fen waren, aus ihrer Stanbpunftsfofigfeit eine gefchloffene Fraction 
zu bilden, oder, was Daffelbe ift, aus ihrer vermeintlichen Uns 
parteilichfeit eine neue Parteifache zu machen. Das Centrum 
der Nationalverfammlung fang fo lange: „Ueb’ immer Treu 
und Nedlichfeit”, bis es das Land in die größten Gefahren, in 
den entſchiedenſten Ruin des ganzen Staats hinabftürzen fah, 
Herr v. Unruh, der Mann mit dem guten Geficht, dem dieſes 
Handwerk nicht geläufig war, übernahm gleichwol biefe halsbre— 
chende Rolle, die mit den innerften Schlägen feines Gewiffens 
doch gewiß nicht immer in Einklang war. Dies war entweber 
Charakterſchwaͤche, da er den andringenden Lockungen ver foge- 
nannten Volksgunſt nicht aus einem höhern Princip zu wider 
ftehen vermochte, oder e8 machte ſich darin auch bei ihm der Rüd- 
ſchlag des manquirten Minifterpoftens geltend. Herr v. Unruh 
foll mit feinem Ehrgeiz unangenehme Erfahrungen in Potsdam 
gemacht haben. Es war aber immer noch befier, daß der „Elub 
Unruh“ zu Stande fam, als daß ftatt des Minifteriums Bran- 
denburg zu einem Minifterium Unruh gegriffen worben wäre. Dem 
Sande würde unter einem Minifterium Unrub doch ber Elub Unruh 
nicht erfpart worden fein. So mußte es denn gehen, wie es Gott 
gefiel. — Die parlamentarifhen Leiftungen bes Herrn v. Unruh 
waren nicht bervorftechend; er gehörte lange blos ben ſoliden Mit- 
telmäßigfeiten der Verſammlung an," 

Temme*), der wegen feiner parlamentarifchen Thätigteit von 
den Gerichten feined Departements hartnädig verfolgte Abgeordnete 
des Wahlkreifes Ragnit, ein Mann voll Thatkraft und Energie, 
ift durchaus Walbeck's politiiher Gefinnungsgenofie; er hatte von 
vorn herein die Stellung, Bedeutung und Aufgabe eined Bolts- 
vertreters begriffen und danadı gehandelt. Er ftimmte für den 





*) Pol. meine Schrift: „Temme, fein Leben und Hochverrathoproceß, 
nad umb mit Netenftüden.” Berlin, Fr. Gerhard. Ih kann daher hier 
mich fürzer faſſen. 





„cernirt und ein Armeebefehl Wrangel’s mit 50,000 Mann und 
100 Kanonen, und wir befinden und unter deren Schub. ‚Wer 
Furcht hat, könnte fie ba haben; wir haben Feine Furcht." Glei— 
hergeftalt ftimmte er für die unentgeltliche Aufhebung der bäuers 
lichen Abgaben, des Jagdrechts, für die Intereffen der Arbeiter, 
und interpellite dad Minifterium wegen der verzögerten Veröffents 
lichung des Jagdgefeges. Sein Auftreten gegen die Privilegien der 
Adelöfafte und ihre Begünftigungen durch die gefeplichen Beftim- 
mungen des Landrechts lebt in Aller Erinnerung. 

Damit ſchließe ich die Meberfiht der parlamentarifhen Thä- 
tigkeit Temme’s auf dem erften preußifchen Landtage nach ber 
Märzrevolution, und laffe zum Scyluffe eine Charafteriftif deſſel⸗ 
ben aus reactionairer Feber folgen, um die totale Bornirtheit ber 
Reaction durch ihre eigenen Worte in ihrer ganzen —⸗ 
und Bobenloſigkeit darzuſtellen. 

„Temme behandelte die politiſche Freiheit und die Voltsrecht, 
für die er aus aufrichtiger Ueberzeugung gekämpft haben mag, 
mehr in der finftern Weife des Griminalproceffes. (!!) Düftere 
Ahnungen feinen diefen Mann beftändig zu umjchweben, und 
man fühlt fid) bei feinem Anblick einer Hinrichtung nahe, obwol 
gerade er in der Berfammlung am eifrigften für die Abſchaffung 
der Todesftrafe gewirkt und gefprochen hat. Seine 'heifere Frädy- 
zende Unglüdsftimme trägt noch dazu bei, den Schwung, den er 
zuweilen auf der Tribüne nehmen möchte, abzubämmen und ums 
heimlich zu machen. Doc war auch fein gefeßgeberifches Talent 
fo gering, baß er nicht einmal dazu zu thun vermochte, dem Ger 
feg über die Abfchaffung der Todesftrafe eine klare und praktifche 
Faſſung zu geben, ſodaß e8 die Krone diefer durchaus gerechtfer- 
tigten Bedenken wegen (?!!) an die Verſammlung zurücſchicken 
mußte. In der parlamentarifchen Discuffion hatte Herr Temme 
etwas über die Maßen Altmodifches, (!) bas uns zuweilen ver 
legen macht, aus welchem Jahrhundert wir feine Bildung batiren 
follen. In der Debatte über den Adel glaubt er noch als ein 
Argument gegen denfelben anführen zu können, daß die Adeligen 
arme Bürgermädchen verführen! Wir halten Herrn Temme hier: 
nad in Verdacht ſchlechter Leihbibliothefenlectüre, indem es ung 
jo vorfam, ald wenn er feine Mufe, bie er unfers Erachtens in 
jeitgemäßer politifcher und voiffenfchaftlicher Bildung hätte verwen 
den fönnen, auf den Genuß veralteter Romane des achtzehnten 


Jahrhunderts gerichtet hätte! Im demſelben altmodiſch fchanerlis 
hen Genre war auch der Eidſchwur im Schügenhaufe, zu wel 
chem Herr Temme die dort tagende Verfanmlung veranlaßte, indem 
er fie dadurch verpflichten wollte, den ihrer revolutionairen Stel 
fung gefaßten Beſchlüſſen treu zu bleiben! Eine an Romanen und 
Griminalacten verdorbene Phantafie gehörte dazu, um mit foldem 
veralteten und dumpfen Trödel, wie Eidſchwüre find, Politif und 
Revolution machen zu wollen! Der Effect diefes Augenblids war 
auch einer der fittlihen Herabftimmung und Unbehaglichfeit! Wie 
weit Herr Temme in den thatfächlichen Confequenzen des Steuer: 
verweigerungsbefchluffes gegangen, wird wahrſcheinlich die gegen 
ihn eingeleitete Griminalunterfuchung zeigen, Herr Temme war 
jedenfalls einer der hauptfächlichften Wühler und Revolutions— 
fchmüffler in der Nationalverfammlung; ob er blos aus crimina- 
liſtiſchem Reiz und Inftinct revolutionirte, oder ob ihn wirklich der 
Flug feiner innern Ueberzeugungen und Berirrungen dabei fortge 
riffen, hat uns bei ihm nicht recht Far werden wollen!” 

Eine Charafteriftit v. Kirdmann’s, des genialen Verfaffers 
der Schrift: „Ueber die Werthlofigkeit der Jurisprudenz als Wiffen- 
ſchaft“, welche, vor der Märzrevolution erjcheinend, die ungeheuerfte 
Senfation unter Laien und Sachverftändigen erregte, mehre Aufs 
lagen erlebte, aber unwiderlegt blieb und daftcht, und des Heraus: 
geberd ber gebiegenen wiffenfchaftlihen „Demokratifchen Blätter”, 
findet fid in einer, aus reactionairer Feder geflofienen Si; 
biefelbe liefert trog ihrer Tendenz und der anfeindenden Stellen 
gegen ihn das wahrfte Bild diefes Mannes, wenn man die Aus—⸗ 
fälle reactionairer Tollwuth für Das nimmt, was fie — Sie 
lautet alfo : 

„Unter den Notabilitäten des linken Gentrums ragte der ab⸗ 
geordnete v. Kirchmann durch feine bedeutende juriſtiſche Stellung 
wie, durch feine mit allen Standpunkten fophiftifirende und infinuas 
torifche Thätigkeit hervor. Das linfe Centrum war doch nichts 
mehr und nichts weniger als eine homöopathifche Verdünnung des 
Revolutionsprincips, oder auch, wenn man will, ein demofratis 
ſcher Iefuitismus, der die Kralle der Revolution nur fo K. 
eingezogen hält, als er fie nicht für feine perfönlichen Zwede brau⸗ 
en fann. Herr v. Kirchmann war ein Hauptrepräfentant diefer 
jefuitifchen Beweglichkeit und Zähigfeit feiner Partei. Unter einem 

Aeußern, das nur den bon homme und eine gewiffe 
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bejchränfte Bürgerlichfeit zu verrathen fehlen, verbarg diefer Abge— 
ordnete eine politifche Tartufferie, bie als ſolche eigentlich von 
allen Parteien der Nationalverfammlung erfannt wurde, und, wie 
man gefehen hat, der gefährlihften und ercejfivften Steigerungen 
fähig war. Bor dem 18. März fannte man ihn in weitern Krei- 
fen nur durch feinen vielangefochtenen Vortrag über die Werth- 
lofigfeit der Jurisprudenz als Wiffenfchaft, worin er ſchon ben 
Rechtöbegriff und feine Formen einer factiihen und volfsthümli- 
hen Auflöfung unterwirft. Schon bei der Eröffnungsceremonie 
der Nationalverfammlung fing er an, den parlamentarifchen Diable 
boiteux zu fpielen, worin ihn fein College in der Staatsanwalt: 
haft, Herr Temme, unterftügte. Es war in der That merf- 
würdig zu fehen, wie in den Vorverſammlungen der Abgeordneten 
gerade von ben beiden Staatsanwälten der Antrag ausging, ber 
Einladung des Königs auf das Schloß nicht Folge zu leiften, _ 
fondern darauf zu beftehen, daß der König in dem der Berfamm- 
fung beftimmten Sigungslocal biefelbe eröffnen follte. Es lag 
hierin ſchon eine juriftifche Sylbenftecherei der Oppofition, welche 
wenigftens das böfe pridelnde Blut, das hier vorhanden war, 
oder noch gemacht werben follte, verrieth. Doch brachte es Kirch— 
mann in der Berfammlung felbft nur zu einer oppofitionellen Zwits 
terftellung die weder etwas Rühmliches, noch etwas Wirkfames 
hatte. Auf dem Demofratencongrefie erlebte er die Freude, von 
den Herren Demofratenbevollmächtigten aus dem Plenum hin 
ausgewiefen zu werden, weil man ihm die demofratifche Race 
nicht ganz zugeftehen wollte. Diejen Fehler, der in der Natur lag, 
fonnte er freilich micht wieder gut machen; aber er fonnte Das, 
was ihm an Race zum Demokraten fehlte, durd Klugheit und 
Ueberlegung oder, wenn wir fo fagen dürfen, durch ein Rechen» 
erempel der Anarchie noch überbieten. Dieſes Nechenerempel 
war der Steuerverweigerungsbefchluß, zu deſſen hauptſäch- 
lichftem Organ fid) der Abgeordnete v. Kirhmann gemacht hatte. - 
Als Referent in diefer famofen Angelegenheit gebrauchte er das 
Wort, über welches ihm, um modern zu reden, am meiften Rech— 
nung getragen werben muß, nämlich: „er wiffe, daß durch jenen 
Beſchluß die Brandfadel der Anarchie in das Land gefchleudert 
würde!“ Es Fam nun freilich nicht fo ſchlimm, wie es os 
Hypochondrift der Anarchie prophezeien zu fönnen glaubte, Das 
erwähnte Rechenerempel mochte ganz richtig. fein; aber das Bolt 





gewiffermaßen auf den Höhepunkt ihrer eingebildeten Volfäherr- 
fchaft, ihrer fogenannten Conventögelüfte, ihrer revolutionairen Po— 
pularität, Selm fehreiender fächfifcher Dialelt ließ ihn auf der Tri- 
bune und dem Miniftertifch gegenüber immer einem fcheltenden 
Dorffcufmeifter gleich erfheinen, ber die Liebe Dorfjugend durch 
nachdrücliche Mittel aller Art in Ordnung zu bringen hat. Diefer 
gewiffermaßen wichtige Abgeordnete der Auferften Linken war ein 
Hauptrepräfentant des ſchleſiſchen Radicalismus und soit-disant 
Republifanismus. Schon im Jahre 1843 machte er ſich als poli- 
tifcher Oppoſitionsmann bei geſellſchaftlichen und literarifchen Ger 
fegenheiten bemerklich. Die politifhen Anteceventien des Helden 
vom 7, September waren aber unbedeutend, und auch durch ihre 
Golfifionen weder anziehend noch erheblich wirlſam. Er gehörte 
zu jenen taufend und abertaufend Dupend-Liberalen, welche, ohne 
beftimmte und klare Einficdht in den Organismus eines Staats, 
den Rocken der flachſten Freifinnigfeit abfpinnen umd damit Alles 
gethan zu haben glauben, um als Volksmänner und Befreier bes 
Vaterlands gelten zu können. Die Stürme des März wehten and) 
ihn, wie fo manches andere wurzel- und baumlofe Blatt in die 
preußifche Nationalverfammlung. Obwol er nur eine mitwühs 
Iende Stellung in derſelben erringen Fonnte, fo gehörte er doch 
zu Denjenigen, welche die endlofe und gefchäftige Wühlerei eben 
dahin richteten, die Verfammlung in eine fouweraine Vollksregie⸗ 
rung und deren dann unvermeibliche Eventualitäten umfchlagen 
zu laſſen. Die höchſte Spipe diefer Staat und Freiheit gefähr- 
denden Beftrebungen wurde fein Antrag, daß das Minifterium 
verpflichtet fei, den Beichluß der Verſammlung zur Ausführung 
zu bringen, durch den ein Erlaß an das Heer zu einer Fategori- 
ſchen Anempfehlung conftitutioneller Grundfäge und zur Entfer- 
nung alfer reactionairen und republifanifchen Offiziere aus der 
Armee worgegeichnet worden war. Das Minifterium und vie 
rechte Seite operirten höchlich ungeſchikt mit dem ableitenden 
Tamnau'ſchen Amendement, und fo wurde der Stein ſche Antrag 
der Sieger des Tags; feinem Urheber aber fielen die ſchon für 
ihn in Bereitſchaft gehaltenen Lorbeern der Straße zu, welche der 
fonveraine Lindenmüller, Vater Karbe und andere Volkstoryphäen 
auf der Stelle austheilten, Der Name Stein erhielt dadurch eine 
gewiſſe Bedeutung, daß fein burdaus umparlamentarifcher und 
unconftitutioneller Antrag bie Krifis des Verderbens für die ganze 





Dr. Elsner, gleid Stein ein fchlefifcher Lehrer, „mit der 
eigenthümlichen radicalen Beize” (nach dem Ausdrucke der Reaction), 
trat vorzugöweife für die Aufhebung der bäuerlichen Laften auf; 
feine Anträge und Amendements bei biefen Ablöfungs» und Ent 
laftungdfragen gingen immer am weiteften. Auch als Rebacteur 
des Beiblattö der Bredlauer Zeitung, der fogenannten Bredlauer 
Ehronif, wirkte er befonders in biefer Angelegenheit. Im Ganzen 
entfaltete er feine parlamentarifche Beredtſamkeit bei Debatten über 
andere Gegenftände weniger. ; 

Zum Schluffe führe ich nod) die Ramen Berends, v. Berg, 
Jung, Rees v. Efenbed, Barrifius, Graf Reihenbad, 
Rodbertus und Schneider als hervorragend unter den Revos 
Iutionsmännern der Rationalverfammlung an. 

Diefe „Linke“ und „Außerfte Linfe” waren ed, welche die 
Zeit, die Revolution und ihre Aufgabe begriffen hatten; fie ftreb- 
ten jene Verfaffung an, welche der König dem Volke verheißen 
batte, eine „Verfaſſung auf breitefter Grundlage” ‚Fauf dem Fun⸗ 
damente ee Freiheit und Gleichheit für alle Staatsanges 
börige, ohne Bevorzugungen, Privilegien und Prärogative für 
Einzelne oder Kaften, mit einer Kammer ohne Rangunterfchiede 
und Abflufungen irgend einer Art, ohne erbliche Pairie oder fons 
flige ftaatsfünftlerifche Unterfcheidungen und Heterogenitäten. Ges 
genüber den Anfichten und Adfichten ber Reaction, die fchließlich 
bis zu der Behauptung fortfchritt: „ein Regent braude die 
dem Bolfe gemachten Verheißungen nicht zu halten, feine 
VBerfprehungen derMation gegenüber nicht zu halten”, 
war das Streben der Revolution ein eitles, vergebliches; denn 
mit Kartätfchen, Kugeln im Lauf und haarſcharf gefchliffenen Klin 
gen trat wider fie auf die Eontrerevolution. 





DZwoͤlſtes Bud. 


Die Gontrerevolution. 
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Einleitung. 


Drei große Principien theilen ſich in die Welt und bie Geſchichte 
die Autorität, ber Indivibualismus und die Brüberlichkeit. 
Ihr Zufammenftogen hat all die Aufregung, all das Unglüd in 
der Welt, dem Schauplag des enblofen Kampfs hervorgebracht. 
Das Princip der Autorität begründet das Leben ber Völfer auf blins 
ben Glauben, auf abergläubifche Furcht vor der Lleberlieferung, auf 
Ungleichheit, und wendet ald Mittel der Regierung den Zwang au, 
Das Princip des Individualismus trennt den Menfchen von der 
Geſellſchaft 108, und proclamirt für die Regierung den Grundſatz 
des Gehenlaffend. Das Princip der Brüderlichfeit fordert von den 
Gliedern der großen Bamilie, das Einer für Alle und Alle für 
Einen eintreten, und ftrebt danach, einſt Gefellfhaften zu gründen 
nad) dem Bilde des menſchlichen Körpers, ein Meuſchenwerk nad) 
dem MWerfe Gottes. Es gründet die Regierungsgewalt auf Ueber 
jeugung und freie Zuftimmung der Herzen. Bon diefen Princi 
pien erzeugt das erfte die Unterdrückung, indem es die Perfön- 
lichkeit erſtickt; Das zweite führt zur Unterdrüdung durch Anarchie; 
nur das dritte gebietet die Freiheit durch die Harmonie, Durch 
den Individualismus fommt die Dourgeoifte zur Herrfchaft. 

Die Autorität ift meift an einen Thron gefnüpft; am Throne 
it — fagt Iean Paul — ein Bergrößerungsfpiegel angebracht, 
worin dem Volke fürftliche Mängel, Tugenden, Freuden und Lei 
den größer erfcheinen als die Hürften felber es finden lönnen. Diefe 
hingegen haben wieder einen Tafchenverkleinerungsfpiegel, worin 
fie die Zuftände des Volks beobachten; alfo macht derſelbe Zwi— 
ſchenraum fleiner und größer. Die Fürften fhägen diefelde That 
höher, die aus perfönlicher Rüdficht für fie, als bie aus allge— 
meinen Gründen der Humanität unternommen wird; denn fie 


wiffen, daß das Allgemeine ebenfo gut aus einem Bundeögenoffen 
ihr Feind werben kann. So verfchieden die Fürften find, fo find 
doch die Höfe einander ähnlich und die Hofleute einander gleich. 
Das Volk bewundert den Fürften zweimal am meiften, wenn er 
die Regierung antritt und wenn er fie nieberlegt: am Krönungss 
tage und am Sterbetage wird er am feurigften gelobt. So fun- 
felt ein Stern zweimal am ftärfjten, beim Aufgange und Unter 
gange; aber Keiner erfcheint die Sonne und jedes Geftirn in der 
Mitte, wo fie eben das veichfte Licht auf die Erde gießen. 

Die trennenden Merfmale der politifchen Parteien find der 
Despotismus und die Freiheit. Ihr Kampf beginnt in der 
griechifcherömifhen Welt; denn im Drient haben nicht fie, ſon⸗ 
dern blos die Despoten untereinander ſich bekriegt. Auf den Fels 


fih mur frei, weil fie Griechen, nicht weil fie Menſchen waren, 
und ald ber grundfägliche Feind uberwunden war, zerfielen fie 
felber in Parteien, deren jede die Freiheit auf ihre Weiſe zu vers 
wirklichen firebte. Der Schauplag biefer Parteien war ber. 
Staat, und weil bie griechifhrrömifche Welt das Individuum im 
Staate aufgehen ließ, fo iſt es auch fie vorzugsweiſe, die Durch 
den Kampf der politifchen Parteien charakterifirt wird. In Grie⸗ 
chenland führten ihn bie einzelnen Stämme um die 

die einzelnen Factionen um die Herrfhaftz alle führten ihm jedoch 
im Namen der Freiheit, ohne zu erkennen, daß biefe nur beftehen 
fann, wo fie Jeder in gleihem Mafe Allen gönnt, So mußte . 
zulegt der Stärkſte Recht behalten; die griedhifche Freiheit warb 
den Mafedoniern zum Naube, und fiel endlic den Nömern als 
Beute zu, da dieſe das letzte Stück von Alexander's — 
brachen. 

In der römiſchen Welt, dem Producte eines ſcheinbar * 
fällig zufammengewürfelten Menſchenhaufens, der keinen andern 
Halt befaß als die Gewalt, trug der Kampf ber politifchen Par: 
teien nicht das factiöfe Gepräge, das denfelben in den griedifchen 
Demofratien bezeichnete, fondern ed handelte fi dabei um Bes 
freiung eines Bolfstheild von dem Drude des andern, der als 


bevorrechtete Claſſe auftrat, und die Macht des Königthums auf 
eine Ariftofratie zu übertragen ſich bemühte, Diefe Spaltung zwi- 
fhen Plebejern und Patrieiern iſt nach innen das unter- 
fheidende Merkmal des römiſchen Parteiwefens. Nah außen 
gewendet trat das Roömerthum als Kampf um die Welt- 
herrſchaft auf: Rom verwandelte ſich in ‚einen Soldatenftaat. 
Es zerfiel dad Gemeinwefen; bie Bürger verloren den Sinn für 
daffelbe, und fünmerten fid) blos um ihren Privatvortheil. Sie 
fahen ſich am beiten gefhügt, wenn fie fih einem Machthaber 
anfchloffen; und ald aus den Bürgerfriegen Einer ald Sieger here 
vorgegangen war, war ed natürlich, daß ſich ihm Alle unterord- 
neten. So machte die Republik der Alleinherrfchaft Blat. 
In Zulius Caſar's Fußtapfen trat Auguftus, und der längft zum 
wefenlofen Schatten gewordenen Republik ſehte das Kaiſerthum 
ben Fuß auf den Naden. 

Im nämlichen Augenblide, wo der Despotismus die Freiheit 
für immer unterbrüdt zu haben fhien, trat das Chriftenthun 
in die Welt, das ihn grundfäglich vernichtete. Die Freiheit hörte 
auf, das Attribut eines Einzigen, das Monopol einer Kafte, das 
Vorrecht einer Claſſe zu fein; fie wurde Gemeingut durch bie 
Lehre von der Brüderfchaft aller Menfchen und ihrer Gleichheit 
vor Gott. Fortan erfchien, wer es beftritt, nicht als politifcher 
Gegner, fondern ald Ungläubiger, und die Religion brüdte ben 
Parteifämpfen ihr Gepräge auf. Zwar hatte Ehriftus den Sei— 
nigen befohlen, in weltlichen Dingen der weltlichen Macht zu 
gehorchen, und es ift ein weſentlicher Vorzug feiner Lehre, daß 
fie ſich blos durch die Kraft der Wahrheit Bahn brach; da jedoch 
das Römerthum zugleich Religion war, fo mußte es mit bem 
Chriſtenthum in unlösbaren Widerſpruch und blutigen Zufam- 
menftoß gerathen, Mit der Berwandlung des Ehriften- 
thums in die Staatskirche und ber zugleich eintretenden Ver— 
weltlihung und Bälfhung deffelben entbrannte der Streit zwifchen 
den orthodoren Dogmen und der ketzeriſchen Subjectivität, wel 
cher den feindlichen Gegenfag zwifchen Despotismus ‚und Freiheit 
auf dem religiöfen Gebiete darftellte. Er füllt die Gedichte des 
erften chriſtlichen Jahrtaufends. Das Papftthum, indem es bie 
weltliche Macht nicht blos zügeln, fondern unterjochen wollte, 
verwidelte fi mit ihr und mit bem Geifte des Ehriftenthums 
felbft in Widerſpruch. Die Reformation ftellte dem bierardyi- 


ſchen Despotismus die hriftliche Freiheit entgegen. Der Riß, ver 
ſeitdem die chriſtliche Welt fpaltet, iR noch nicht wieder zufams 
mengefügt. Die Revolution war nichts Anderes als die noths 
wendige Reaction des gewaltfam unterbrüdten chriftlichen Princips 
der Zreiheit gegen den durch die Staatsmacht getragenen Despo⸗ 
tismus der Kirche, und alle Die, weldye die Befreiung des Geis 
Res von den Beffeln der Autorität als Berbrechen brandmarfen, 
Huldigen zugleich dem fogenannten göttlichen Rechte und der von 
der Kirche geſalbten Legitimität.. Die Reaction iſt die nothwen⸗ 
dige Folge jeder Revolution; fie iſt die naturgemäße Urſache ber 
fortgefeßten revolutionairen Bewegung, bie im alle des Nicht: 
ſiegs der Lehtern die Eontrerevolution ind Leben ruft. 


Der Geburtstag der Contrerevolution. Das Mini: 

fterium Brandenburg: Manteuffel. Königliche Bot- 

ſchaft wegen Verlegung der Nationalverfammlung 

nach Brandenburg. Belagerungszuftand und Ver: 

rl der Nationalverfammlung durch Waffen— 
gewalt, 


Es galt, „die Revolution zu fließen’; die Eontrerevolution 
war bie Thürfchließerin der Revolution. Der achte November, der 
Tag des Eintrittd des neuen Minifteriums, des Minifteriums 
Brandenburg Manteuffel, war der Geburtstag der Contrerevolu⸗ 
tion. Der Gedanke diefes Minifteriums ward zur That. Das 
Vaterland — fo lautet der Gedanke — ift in Gefahr; es muß 
gerettet werden. Das Baterland ift in Gefahr, weil die Könige 
aufhören follen, von Gottes Gnaden zu heißen; der Gefittung 
droht der Untergang, weil der Adel abgefchafft werden foll; das 
Eigenthum fteht auf dem Spiele, weil das Eigenthum von willfürs 
lichen Laſten befreit werden fol; die Ordnung wird ber Zerrüttung 
anheimfallen, weil die Blutfchande der Civiliſation, die Todes— 
ftrafe, aufgehoben wird. Das Minifterium Brandenburg-Manteuffel 
erflärte: erft die Orbnung, erft das Gefeg, und dann die Frei- 
heit; es gebot der Entwidelung überhaupt Stillſtand; es erflärte 
das Land in Kriegszuftand um des Friedens willen; es hinderte 
durch feine Maßnahmen gegen freie Preſſe und Verſammlungs— 
recht jede freie Regung des Volks. Adel, Beamte, ein Theil der 
Bourgevifie reichen ihm die egoiftifchen Hände zur Hilfe, und alfo 
ward „Ruhe und Ordnung bergeftellt“, 





Vereinbarung der Berfaffung berufene Berfammlung hierdurch ver- 

tagt. Wir fordern daher die Verſammlung auf, ihre Berathung - 
nad) geſchehener Verlefung unferer gegenwärtigen fofort 
abzubrechen und zur Fortſetzung derfelben am 27. Kin: rn 
benburg wieder zuſammenzutreten.“ 

Nach Berlefung der Botfchaft erklärte der Praſtdent — 
daß er ſich nicht für ermächtigt halte, die Sitzung ohne ausbrüd- 
lichen Beſchluß der Verfammlung zu ſchließen. Der Minifterpri- 
fivent forderte die Verfammlung zur Abbrehung ihrer Beratungen 
auf, erflärte jede Fortjegung für ungeſetzlich, und proteflirte Na- 
mend der Krone gegen jede weitere Berathung vor bem 27. Nos 
vernber. Dagegen erklärte der Präfident: die Botfchäft fei von 
einem Minifter gegengezeichnet, alfo ein minifterieller Act, und 
Niemand Fönne zweifeln, daß die Vertreter eines Volks von 16 
Millionen ein Recht hätten, einen minifteriellen Act zu beurtheilen. 

Die Minifter entfernten fih; man ftimmte ab, ob die Sitzung 
zu ſchließen oder nicht; 252 Stimmen flimmen gegen, 30 für den 
Schluß, während ſich 8 der Abftimmung enthielten, 7 als krank 
angentelvet, 27 beurlaubt waren und 78 ſich entfernt hatten. 

Die Sigung wurde fortgefegt, und Bornemann flellte den 
Antrag, bie Krone fofort um Zurücknahme der königlichen Bot: 
fchaft zu erfuchen. Waldeck, Wachsmuth, Rodbertus und Gierfe 
beantragen mit vielen Andern die Erklärung, feine Veranlafjung 
zur Menderung bes Sitzes der Berathumgen zu haben, der Krone 
nicht das Recht der Bertagung, Verlegung oder Auflöfung ber 
Berfammlung wider ihren Willen zuzugeftehen, und daß endlich 
die Nationalverfammlung diejenigen verantwortlichen Beamten, 
der Krone zur Erlafung jener Botſchaft gerathen, micht für fähig 
erachte, der Landesregierung vorzuftehen, fondern dafür halte, daß 
fi) diefelben einer ſchweren Pflichtverlegung gegen die Krone, m 
Land und die Berfammlung ſchuldig gemacht hätten. 

Bornemann’8 Antrag fand feine Zuftimmung, wogegen ren 
Waldeck⸗Wachsmuth'ſche mit Ausnahme nur weniger Stimmen 
allgemein angenommen wurde. Sobann wurde bie Berathung 
des Geſetzes wegen Aufhebung ber — Laſten und Abs 
gaben fortgefeßt. 

Sobald diefe Vorgänge in Berlin befannt geworben, fteigente 
ſich die Aufregung; „das Bolt war ſtolz auf feine Nationalver: 

.fammlung, wie der Nömer auf feine rien die Bürger: 





Bürgerwehr und ben Volksmaſſen mit lautem Hurrah, das fi 
von Straße zu Straße fortpflanzte, empfangen, Die Straßen 
edfenliteratur rührte fich feitbem ftärfer; die Placate für die Na— 
tionalverfammlung erfhienen maffenweife von verfchiedenen Vereinen 
und Gewerfen erlaffen; bie reactionairen Straßenanfchläge taud)- 
ten in geringer Zahl auf, feig, ohne Unterfchrift und Namen, wie 
mit böfene Gewiffen. Ein amtliches Proclama des Polizeipräfis 
diums erſchien am 10. November und erklärte, „daß die Regies 
rung Sr. Majeftät fi in die Nothwendigkeit verfept fehe, dem 
Borttagen der Nationalverfammlung in Berlin ald einem die Rechte 
der Krone beeinträchtigenden Verfahren auf das entſchiedenſte ent⸗ 
gegenzutreten, und zu dem Ende befchloffen habe, da die Bürger 
wehr, als die zur Aufrechthaltung der gefeglichen Ordnung ver- 
pflichtete Inftanz, ihre Mitwirfung beftimmt verfagt habe, die 
Sarnifon zur Aufrechthaltung des Föniglichen Befehls und Durd- 
führung der wegen Berlegung der Nationalverfammlung nach 
Brandenburg und wegen ihrer Bertagung erforderlichen Maßregeln 
u vermehren, 

Bom frühen Morgen des 10, November an war ganz Berlin 
in Bewegung. Der Plab um das Schaufpielfaus bot einen 
merkwürdigen Anblid dar: Bürgerwehr umgab daffelbe zunächſt; 
Wrangel hatte ſich mit der Garde hinter den beiden Kirchen auf 
geftellt; eine Batterie fand in der Jäger, eine andere in ber 
Mohrenftraße, beide mit Beipannung; zwifchendurch eine Menge 
Spaziergänger, Damen in Mafje und wohlgefleidete Herren, Das 
Bolt hat auch die Kirchentreppe eingenommen, Es nahte eine 
NReitergruppe; es war der General Wrangel mit feinem Gefolge; 
nur mit Mühe konnte er durch die Menge reiten; Pfeifen, Zifchen 
und Lachen des Volfs begleiteten ihn, während er um das Schau- 
ſpielhaus ritt und die Truppen befichtigte. Da erfchien der Bür- 
gerwehrcommandant Rimpler mit feinem Adjutanten vor dem Ein- 
gange in die Nationalverfammlung. Bon ungeheurem Jubel begrüßt 
ging er durch das dichte Gewühl auf Wrangel zu, ber ihm erklärte, 
mit feinen Truppen fo lange auf dem Plage zu bleiben, bis die 
Nationalverfammlung auseinanderginge, und wenn ed acht Tage 
währe, da feine Soldaten das Gampiren gewohnt feien, worauf 
Rimpler erwiderte: „dann werde die Bürgerwehr 14 Tage unter 
den Waffen bleiben, wenn es fein müffe‘. - 

In der Nacht vom 10, zum 11. November wurde das Shaw 











heiligen Verſprechen ſchloß, von biefer Stelle, auf welche ihn 
das Vertrauen der Berfammlung berufen, freiwillig mun und nims 
mermehr weichen zu wollen”, Der Abgeorpnete Temme ſprach 
Namens der ganzen Berfanmlung entgegnend und yuftinmend : 
„Wir Alle ſchwören daffelbe, freiwillig nicht won unferer - 
zu weichen”, 

Einftimmig werden folgende Anträge angenommen : „die Er 
flärung des Belagerungszuftandes ift als ungefeplich und demnach 
nicht als rechtögiltig zu betrachten“; „ber Präfident ift berechtigt, 
die Nationalverfammlung an jeden Ort der Monardjie ju berus 
fen‘; die Verfammlung befchloß, „daß die Stellvertreter 
Abgeordneten, welche die Vertagung und Verlegung nicht aner- 
fannt haben, der Einberufung nad Brandenburg nicht Folge zu 
leiften haben, und die Stellvertreter, bie dagegen handeln, ſich eines 
ſchweren Eingriffs in die Rechte der Abgeorbneten und in bie 
Bolksfreiheit fehuldig machen". Der Antrag: „die Berfammlung 
wolle erflären, daß das Minifterium Brandenburg zur VBerwen- 
dung von Staatögeldern und zur Erhebung von Steuern nicht 
berechtigt ſei“, wird vertagt und an eine Commiffion verwieſen, 
die darüber ſchriftlich Bericht erftatten fol. Die Sitzung wird 
gegen 1 Uhr Nachts gefchlofien. Walde war mit 241, Phillips 
mit 241, Bornemann mit 234 und v. Plönnied mit 219 Stims- 
men zu Bicepräfidenten gewählt worden. 

In der Sipung vom 13, November wurde die von der Gom- 
miffion entworfene Denkfchrift über den Hochverrath des Minifte- 
riums Brandenburg durch Walde als Berichterftatter und Ver 
faffer derfelben verlefen und angenommen, hierauf ihre Beröffent- 
lichung und Weberweifung an den —— „damit derſelbe 
feine Pflicht thue“, beantragt und genehmigt. Ein Abgeordneter 
berichtete, daß das Archiv der Nationalverfammlung im Schau 
ſpielhauſe nicht nur ohne Schug, fondern geradezu dem guten 
oder böfen Willen der Sofvaten preisgegeben fei; der Präſident 
v. Unruh fügte dem noch Hinzu, daß der Minifter v. Manteuffel 
auf feine Requifition ſich geiveigert habe, das Archiv zu fhühen. 

Am felben Tage Nachmittags gegen 3 Uhr, wo ber Vireprä- 
fident v, Plönnies nebft einigen Schriftführern während der Suspen- 
fion der Sigung im Schügenhaufe verweilte, rückte Militair heran; 
der Oberft Sommerfeld nebft mehren Offizieren und einem Trupp 
Soldaten traten in das Local; Erfterer forderte die anweſenden Mit⸗ 
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Das oben aufgeführte Amendement wurde vom Schriftführer noch⸗ 
mals verlefen und einfimmig angenommen, worauf der Präfident 
die Sitzung ſchloß. 

Der Staatsanzeiger brachte die Nachricht von der Ernennung 
des Oberrechnungsraths v. Hinckeldey zum Polizeipräͤſidenten Ber⸗ 
lins an v. Bardeleben's Stelle. Die Linke der deutſchen National⸗ 
verſammlung zu Frankfurt erließ am 18. November eine Procla⸗ 
mation an das preußiſche Volk und forderte zum Ausharren auf, 
und die Linke der Nationalverſammlung zu Berlin veröffentlichte 
folgende Anſprache an das Volk: 

„Preußen! Die Nationalverfamminng hat gegen die unge 
feglichen Gewaltmaßregeln des Minifteriums Brandenburg an dad 
preußifche Volk appellirt, und Millionen haben geantwortet. Mit 
einftimmigem Jubel hat man unfere Befchlüfie für die Ehre und 
Freiheit des Baterlands anerkannt. Auch die Krone hat die Volkes 
ſtimme aufgefordert, ſich zu erheben. Es if gefchehen, und man 
fperrt ben König ab vom Bolfe. Man könne nicht zugeben, hat 
das Minifterium Brandenburg die Stirn Öffentlich zu fagen, „daß 
das Herz des Königs weich gemacht werde”. Eure Adreſſen wer⸗ 
den nicht überreicht, eure Deputationen nicht vorgelaflen. Der 
König iſt nicht mehr frei, von einer verbrecherifchen Schar ums 
wacht, bie ihm die Erhebung des ganzen Landes geflifientlich ver⸗ 
birgt, um Thron und Baterland ihren hochverrätherifhen Planen 
zum Opfer zu bringen. Der Siyungsfaal, die Bureaur der Ras 
tionalverfammlung find zu Wachtfiuben geworben, unfer Archiv, 
die wichtigften Documente, darunter über 12,000 Petitionen aus 
allen Theilen des Landes, werben von den Soldaten, ben ver 
bienveten Söhnen des Vaterlands, zerriffen, umbergeworfen; man 
hat die Herausgabe diefer Papiere unferm Präfldenten wiederholt 
verweigert. Was find diefen Menfchen bie Wunſche, die 
Rechte und Freiheiten von 16 Millionen Preußen? Ind 
wie man eure Petitionen mit Süßen tritt, fo dringt man mit 
Bayonneten in die Berathungen eurer Vertreter, bricht ohne Schey 
die vom Könige felbft publicirten Gefepe über den Schug ber pers 
fönlichen Freiheit, das Hausrecht, und verhängt Belagerungszufland 
und Standrecht, wo bie geheiligten Perfonen der Abgeordneten 
tagm. Ein Treubruch, fo ſcheußlich und offenbar, wie ihn bie 
deutſche Gefchichte nicht Eennt. Lügen, Verbrehungen aller Art 
sehen in amtlichen Erlafien in das Land, bie Zeitungen werben 
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und Militairwefen. Im biefem Sinne hat die Rationalverfamms 
fung ihre Aufgabe erfaßt, und fih mit Ernft und Ausdauer ihrer 
Löfung gewidmet, mehr gehemmt als gefördert durch die drei raſch 
aufeinander folgenden Minifterien. In die Nothwendigkeit verfept, 
an bie Stelle des von der öffentlichen Meinung gerichteten Bere’ _ 
faffungsentwurfd des Minifteriums Camphaufen denjenigen ber 
Verfaffungscommiffion zu fegen, hatten wir den legtern burch Ber 
arbeitung in den Abtheilungen und Centralabtheilungen zur ununs 
terbrochenen Berathung in den Blenarverfammlungen gereift. Auch 
bie Gemeindeorbnung, die bis jebt noch nicht einmal von dem 
Minifterium vorgelegte Kreis⸗ und Bezirksordnung waren in kurzer 
Zeit zur Verhandlung in der VBerfammlung vorgearbeitet geweſen. 
Ebenfo verhielt es fi) mit dem Grundſteuergeſetze, defien Zweck 
dahin ging, ber Ungleichheit in der Befteuerung ber einzelnen Pros 
vinzen, der Belaftung des Heinern Gutsbefigerd vor dem größern 
ein Ende zu machen; wir haben biefe Gefepeövorlage noch in ben 
legten Tagen des Drangfald zur Berathung im Plenum beendigt. 
Ein Geſetz über die Abfchaffung der Laften des bäuerlichen Grund⸗ 
beſitzes bejchäftigte jett eben die Verſammlung. Der heilige Ernft 
ihred Berufs Hatte fih mehr und mehr in derfelben entwidelt. Der 
Beſchluß vom 7. September über den Stein’fhen Antrag zeigte 
zugleich ihre Entfchloffenheit, die eigene Würde zu wahren, und 
an die Reform des ganz außerhalb des Geſetes der Reuzeit ſtehen⸗ 
ben Offizierwefens enblih die Hand zu legen. Klar mußte es 
allen Privifegirten, Bureaufraten, Herrendienern, allen Anhäns 
gern des alten Militairs und Polizeiſtaats werden, daß ed mit 
diefer Berfammlung nicht möglich fei, neben dem Scheinbilve 
des Conftitutionalismus die alte Willfürherrfchaft fortzufegen, das 
Volk wieder um die Früchte der Revolution zu bringen. Dahet 
verbächtigten fie auf jede Weiſe die Rationalverfammlung, beſchul⸗ 
digten fie der Unthätigfeit, erhoben das Gefchrei nach ber bloßen, 
hohlen Conſtitutionsform, beuteten die politifche Unreife, bie Furcht 
des Bürgers vor dem Proletarier, diefe tn Deutfchland ganz un⸗ 
begründete Furcht aus, benugten einzelne Gefegesüberfchreitungen, 
um vermöge der widergefeglichen Erfindung bes Belagerungszu- 
lands, im tiefften Frieden ein Werkzeug vorzubereiten zur Unter 
drüdung der blutig errungenen Sreiheiten, der Preſſe, des Ver⸗ 
einigimgerehtd. Zur Täufchung ber Provinzen deutete man die 
in Zeiten ber Aufregung unvermeiblichen, vereinzelten Exceſſe dahin, 
41 * 
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Sollte, wie behauptet wird, die Gewalt im ſchlimmſten Falle dem 
Lande eine Verfaffung octroyiren (aufbrängen) wollen, fo würde 
eine ſolche Verfaffung nicht die geringfte Giltigfeit haben. Denn 
es ift die Errungenfchaft des März, dag nur mit den gewählten 
Vertretern des Volks die Berfafjung feftgeftellt werden darf. Nur 
wir, die bier in Berlin conflituirte Rationalverfamms 
lung, find jegt diefe Vertreter. Jede Auflöfung biefer Berfamm- 
lung iſt ungefeglih und daher rechtlich wirkungslos. Feierlich 
proteftirt die Rationalverfammlung gegen alle Acte der Regierung, 
welche durch die außerordentlihen Militairanftalten wöchentlich 
Millionen des Staatsvermoͤgens vergeubet, lediglich zur Knechtung 
der Nation. Feierlich erklaͤrt dieſelbe, daß die Regierung, ganz 
abgeſehen von der bereits beſchloſſenen Steuerverweigerung vom 
1. Januar 1849 ab über keinen Pfennig verfügen darf, da wir 
das Budget noch nicht bewilligt haben. 

Harret ihr Mitbürger indeſſen muthig aus, ſcheidet die Selbſt⸗ 
ſucht aus eurer Mitte, ſtaͤhlt eure moraliſche Kraft, welcher das 
gefeplofe Beginnen eurer Unterbrüder endlich unterliegen muß.” 

Der 27. Rovember war ber lebte Tag, an welchem bie Ra- 
tionalverfammlung in Berlin zufammentrat. Im Hotel Mylius 
verfammelt, erfuhr fie, daß die Straße militairiſch befept fei, und 
daß die Truppen foeben die Zündhütchen auf die Gewehre fehten, 
und daß ein Major „im Ramen bes Gefehes” das Berlangen 
ftellte, in den Saal geführt zu werben, 

Der Major drang ein, von einer Zahl Soldaten, Gewehr 
am Zuß gefolgt, mit mehren Lieutenants, und richtete an die Ber- 
fammlung die Aufforderung, das Loral fofort zu verlafien. Man 
erflärte, nur der Gewalt zu weichen, und als dieſe confummirt 
war, entfernte fi die Verfammlung. 


Gefchichte des Verſuchs eines Parlaments zu 
Brandenburg. 


Diefe Gefchichte beſchraͤnkt fih auf wenige Tage. — Das ge 
heime Obertribunat hat jüngft in der Unterfuhungsfache wider 
den Notariatscandidaten Bermbach einen höchft merfwürbigen Bes 
fhluß gefaßt, der auch auf die verfuchte Meberfievelung ber Ratios 
nalverfanmlung von Berlin nad Brandenburg Anwendung findet 
und der in Berlin forttagenden Nationalverfammlung 
ganz das Wort fpricht. Bermbach, ald Abgeordneter ber Rhein 
provinz zur deutfchen Rationalverfammlung in Sranffurt, war bei 
ber Ueberfievelung berfelden mit nad Stuttgart gegangen. Der 
Staatsanwalt erhob Anklage wider ihn und beſchuldigte ihn als 
Theilnehmer des fogenannten Rumpfparlaments zu Stuttgart bes 
Hochverraths, und der rheinifche Eaffationshof zu Berlin beſta⸗ 
tigte die von der Anflagefammer zu Cöln verworfene Anklage, 
indem das deutfche Reichsparlament als foldes nur in 
Srankfurt zu Recht beftändig gewefen, und daß die Abs 
geordneten in Stuttgart nur als Privatperfonen zu 
betrachten feien, weil die Bundesverfanmlung nach ihrem 
Beſchluſſe vom 30. März 1848 die Reichsverſammlung nad 
Frankfurt berufen habe. Das ift der einzige Grund ber 
Entfcheidung. Wie — wird ein Jeder fragen — die Vertreter 
des gefammten deutfchen Volks, denen bie ſtaatsrechtliche Aufgabe 
geworden, für ganz Deutfchland eine Berfaffung zu Stande zu 
bringen, denen das Recht zuftand, das Schidfal Deutfchlands 
su beflimmen, fie ſollten nicht ſoviel Macht gehabt haben, das 
Local ihrer Sigungen von dem linfen auf das rechte 
Mainufer zu verlegen, von Frankfurt hundert Schritte weiter 
nad Sachfenhaufen? Denn Sachſenhauſen ift ebenfo wenig Frank⸗ 
furt wie Stuttgart. Was wird die Nachwelt fagen zu diefem 
Grunde, zu dieſem Urtheilsfpruche? Denn biftorifch wird 
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diefer Richterfpruch werden, wie nur je ein Richterſpruch alter 
oder neuer Zeit Hiftorifch geworden ift, dieſer Spruch eines ber 
höchften Gerichtöhöfe Preußens, der die Rechtöbeftändigkeit, alfo 
die Macht, die Geltung, die Befugniſſe der Vertretung eines gros 
Gen Volks an die Steine, an das Straßenpflafter Frank⸗ 
furts nüpft. 

Und was folgt daraus? Welche Eonfequenzen ergeben ſich 
aus dem feltfamen Richterfpruch mit Bezug auf die preußifche 
Nationalverfammlung? — Sie beruhte auf dem Grundfage 
ber Vereinbarung zwifchen Krone und Boll. Sie fonnte alfo 
aud einfeitig-von der Regierung nit von Berlin nad 
Brandenburg verlegt werden; bied muß der rheinifche Caſſa⸗ 
tionshof anerkennen, wenn er fih confequent bleiben will. 

Er muß dann aber auch ferner anerkennen, daß die nach 
der Berlegung nad Brandenburg zu Berlin forttagende 
Berfammlung die beredtigte Rationalverfammlung war, 
und mithin ihre Befchlüffe zu Recht befiehend waren. Er 
muß demnad den Steuerverweigerungsbefchluß für bindend, und 
die Verfaffung vom 5. December als nichtig anerfennen. Denn 
da jener Urtheilsſpruch die Rechtsbeftändigkeit, Macht, Befugniß 
und Geltung des deutfchen Parlaments an das Straßenpflafter 
Frankfurts Enüpft, weil die Bundesverfammlung die Reichsver⸗ 
fammlung nad Frankfurt berufen, fo waren auch Rechtöbeftändig« 
keit, Macht, Geltung und Befugniffe der preußifchen NRationalvers 
fammlung an das berliner Straßenpflafter gefnüpft, weil 
— ber König fie nad Berlin berufen. 

Und dennoch trat diefer Gerichtshof gegen eins feiner Mit 
glieder, den Geheimrath Eſſer, auf und wollte jede collegialifche 
Gemeinfhaft mit ihm abgebrochen wiflen, weil er — in Berlin 
geblieben, wo er nach jenem Richterſpruch bleiben und nicht nach 
Brandenburg gehen mußte; denn danach bildeten bie in Branden- 
burg zufammentretenden Mitglieder der preußifchen Rationalvers 
fammlung eine Brivatgefellfhaft, die in Berlin forttagenden, 
aber mit Bayonneten gefprengten Mitglieder die wirkliche offis 
cielle Rationalverfammlung *). 


*) ine juribifche Beweisführung über die Nichtzurechtbekändigfeit jenes 
Urtheilsſprucho findet ſich in meiner Schrift: „Temme, fein Leben und 
Hochverrathoproceß“. Berlin, Br. Gerhard. 1850. 5. 130 u. folg. 
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Das Auflöfungsdecret. Der Antrag des Mini- 
ſteriums anf Octroyirung einer. Verfaflung. Die 
octroyirte Verfaffungsurkunde, 


1. Das Decret wegen Auflöfung der Nationalverfammlung. 


Mir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preu⸗ 
Ben ıc. ıc. haben aus dem beifolgenden Berichte unferd Staatsmini⸗ 
fteriums über die legten Sigungen der zur Vereinbarung der Ver⸗ 
faffung berufenen Berfammlung zu unferm tiefen Schmerze bie 
Meberzeugung gewonnen, daß das große Werf, zu welchem biefe 
Verſammlung berufen ift, mit derfelben, ohne Verlegung der Würde 
unferer Krone und ohne Beeinträchtigung ded davon unzertrennlis 
hen Wohle des Landes, nicht länger fortgeführt werben Fann. 
Wir verorbnen demnach, auf den Antrag unferd Staatsminiſte⸗ 
riums, was folgt: 

$. 1. Die zur Vereinbarung der Verfaſſung berufene Vers 
fammlung wird hierdurch aufgelöft. 

$. 2. Unſer Staatsminifterium wird mit Ausführung dieſer 
Berorbnung beauftragt. 

Urkundlich unter unferer höchfteigenhändigen Unterſchrift und 
beigebrudtem koͤniglichen Inſiegel. 

Gegeben Potsdam, den 5. December 1848. 

Friedrich Wilhelm. 
Das Staatsminiſterium. 
Graf v. Brandenburg. v. Ladenberg. v. Strotha. 
v. Manteuffel. Rintelen. v. d. Heydt. 
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2. Der Antrag des Minifteriums auf Detroyirung einer 
Berfaffung. 


Ew. königliche Majeftät Haben durch die Botfchaft vom 8, v. M. 
aus den darin angeführten Gründen, den Sig der zur Bereinbas 
rung der Verfaſſung berufenen Verfammlung von Berlin nach Brans 
denburg verlegt und die Verfammlung aufgefordert, zur Fortſetzung 
ihrer fofort abzubrechenden Berathungen am 27, v. M. in Brans 
denburg wieder zufammenzutreten. Durch diefe Anordnung, welche 
lediglich den Zwed hatte, die Freiheit der Berathungen der Volles 
vertreter vor den anardhifchen Bewegungen in der Hauptflabt und 
ihren terroriftifchen Einflüffen ficherzuftellen, glaubten Ew. königs . 
lihe Majeftät nicht nur ein unzweifelhaftes Recht der Krone, ſon⸗ 
dern aud eine durch die Rüdficht auf das Wohl des Landes drin⸗ 
gend gebotene Pflicht auszuüben. Leider! ift Ew. königliche Majeftät 
wohlmeinende Abficht dabei von einem großen Theile der Verſamm⸗ 
fung verfannt worben. Uneingedenk ihrer wahren Aufgabe und 
ihrer Pflichten gegen die Krone und das Land hat die Mehrzahl 
der Abgeordneten ihre Berathungen, der von Ew. königlichen Ma- 
jeftät angeorbneten Vertagung derfelben ungeachtet, eigenmächtig in 
Berlin fortgefegt und fi angemaßt, als eine fouveraine Gewalt 
über Rechte der Krone zu entjcheiden. Sie hat ferner die von 
Ew. föniglihen Majeftät auf Grund einer Haren gefeglichen Be 
fiimmung ausgeſprochene Auflöfung der berliner Bürgerwehr für 
eine ungefegliche Maßregel erflärt und dadurch Die gedachte Bürger 
wehr zum Widerftande gegen bie Ausführung jener Anordnung 
anfgereizt. Sie hat endlich fich nicht gefchent, durch die an das 
Volt gerichtete Aufforderung zur Verweigerung der gefeblichen 
Steuern die Brandfadel der Anarchie in das Land zu ſchleudern 
und den ganzen Stantöverband dem Umſturz preiögegeben. Durch 
biefe ebenfo rechtswidrigen wie verderblihen Befchlüffe hatte die in 
Berlin forttagende Mehrzahl der Diitglieder der Berfammlung offen 
mit der Krone gebrochen und Ew. Föniglihen Majeſtaͤt gegenüber 
einen Standpunkt eingenommen, bei deſſen Befthaltung die Moͤg⸗ 
lichfeit einer befriedigenden Vereinbarung des Verfaſſungswerks 
nicht abzufehen war. Hiernach wären Em. fönigliche Majeftär 
fhon damals, unmittelbar nach den Steuerverweigerungsbefchluß, 
unzweifelhaft berechtigt gewefen, die Berfammlung aufzulöfen, 











lich die Verſammlung, welche dadurch wieber befchlußunfähig und 
außer Stand gefegt wurde, ſich nem zu conftituiren. 

Diefer Vorgang, welcher auf ben pflichtgetrenen Theil ber 
Verfammlung, wie auf jeden babei anwefenden Freund bed Bater- 
lands einen tief verlegenden Eindruck machte, gibt den deutlichen 
Beweis, daß von derjenigen Sraction der Abgeordneten, die nad) 
dem 9. v. M. in Berlin fortgetagt hat, ein großer, noch immer 
die Mehrzahl der ganzen Verſammlung bildender Theil in offener - 
Auflehnung gegen die von Ew, Föniglihen Majeftät in der Bot 
ſchaft vom 8. v. M. getroffenen Anordnungen, mithin auf einem 
Standpunkte verharrt, welcher, nad) unferer pflichtmäßigen Ueber 
zeugung, die Möglichkeit einer Vereinbarung mit der Krone aus⸗ 
fließt. Bei der numerifchen Stärke biefer Partei würde es jeder- 
zeit von ihrem Belieben abhängen, bie Verſammlung — wie es 
am 1. d. M. gefchehen iſt — befchlußunfähig zu machen, ohne 
daß gegen ein folches Beginnen die früher beabfichtigte Einberu- 
fung der Stellvertreter, die ohnehin während ber Anweſenheit der 
Abgeordneten geſetzlich nicht zu begründen wäre, genügenden Schug 
gewähren könnte, _ 

Die zur Vereinbarung der Verfaflung ——— Verſammlung 
befindet ſich hiernach in einem Zuſtande fo.tiefer innerer Zerrüt⸗ 
tung, daß mit ihr die Verfaſſungsberathung ohne —— der 
Würde der Krone nach unſerer Anſicht nicht länger fortgeſetzt 
den fann. Wir beffagen dies um fo fehmerzlicher, je —— 
licher wir von der Fortführung der Vereinbarungsverhandlungen 
nit denjenigen Abgeordneten, welche der von Ew. Majeftät ergan- 
genen Berufung nad Brandenburg, zum Theil felbft unter Auf 
opferung früher verfochtener Anfichten, ſchuldige Folge —* 
hatten, ein für das Vaterland gedeihliches Reſultat erwarten 
durften. Gleichwol glauben wir eine nochmalige Wiederholung 
des in der vorigen Woche fünfmal mislungenen Verſuchs einer 
neuen Gonftitwirung der Berfammlung pflichtmäßig widerrathen 
zu müffen, weil fich mit großer Wahrfcheinlichfeit vorausſehen 
läßt, daß dabei die tiefe Zerriffenheit der Verſammlung und ihre 
unverfennbare innerliche Auflöfung in ähnlicher Weife, wie am 
1. d. M., zur Trauer aller wahren Vaterlandsfreunde hervor 
treten * 

Ew. fönigliche Majeſtät Fönnen wir demnach nur die fofortige 
Auflöfung der zur Vereinbarung der Derfafiung berufenen Ver⸗ 
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ſammlung anrathen, und erlauben uns, den Entwurf ber dies⸗ 
fälligen Verordnung zu Ew. koͤniglichen Majeftät allerhoͤchſter Bol 
ziehung ehrfurchtsvoll beizufügen. 

Gewiß iſt dieſe Vereitelung des vor länger als ſechs Monaten 
begonnenen Verſuchs der Vereinbarung einer Verfaſſung zwiſchen 
der Krone und den Vertretern des Volks ein ſehr beflagenswer 
thes Ereigniß. Wahrhaft verberblid aber würde es fein, wenn, 
um dieſer Vereitelung willen, die Sehnfucht des Landes nad) eine 
Verfafiung, von welcher ed Wiederherftellung eines feften Rechts 
zuſtands und des in allen Verhältnifien des öffentlichen Lebens 
geftörten Vertrauens mit Recht erwarten barf, noch längere Zeit 
unbefriebigt bleiben ſollte. Ew. königliche Majeftät fönnen wir 
daher nur pflichtmäßig rathen, Ihrem Volke eine Berfaffung, bie 
zur Begründung, Befeſtigung und Erhaltung wahrer Freiheit ge 
eignet if, unverzüglich unter dem Vorbehalt zu gewähren, daß 
diefelbe von den zunaͤchſt, und zwar fofort, zu berufenden Kam 
mern einer Revifton zu unterwerfen fei. Wir haben eine folde 
Berfafiung unter ſtrenger Zefthaltung der von Ew. Föniglichen 
Majeftät im März d. I. ertheilten Verheigungen entworfen, und 
dabei nicht nur bie Vorarbeiten der zur Vereinbarung der Ber 
faffung berufenen Berfammlung, fondern auch die bisherigen Be 
fhlüffe der deutfchen Rationalverfammlung, deren fernere Befchlüffe 
auch bei der vorzubehaltenden Revifton zu beachten fein werben, 
forgfältig berüdfichtigt. Indem wir biefen Entwurf, nebft dem 
Entwurf eines Wahlgefeges, hierbei unterthänigft vorlegen, ftellen 
wir Ew. königlichen Majeftät die Volljiehung derfelben ehrfurchts⸗ 
voll anheim. 

Schliegli behalten wir uns vor, bei Ew. königlichen Mar 
jeftät den proviſoriſchen Erlaß verſchiedener, zur Befriedigung drin⸗ 
gender Bebürfniffe des Landes erforderlichen Berathungen in ven 
naͤchſten Tagen unterthänigft zu beantragen. 

Berlin, 5. December 1848. 

Das Staatsmiinifterium. 
Graf v. Brandenburg. v. Ladenberg. v. Strotha. 
v. Manteuffel. Rintelen. v. d. Heydt. 
An des Königs Majeftät. 
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3, Die octroyirte Berfaffungsurkunde vom 5. December 1848, 


Mir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ıc. sr. 
thun fund und fügen zu willen, daß wir in Folge der eingetretenen außer⸗ 
ordentlichen Berhältniffe, welche die beabfichtigte Vereinbarung ver Berfafflung 
unmöglich gemacht, und, entfprechend den dringenden Forderungen bes öffente 
lihen Wohls, in moͤglichſter Berückſichtigung der von den gewählten Vertre⸗ 
tern des Volks ausgegangenen umfaſſenden Vorarbeiten, bie nachfolgende Ver⸗ 
faffungsurfunde zu erlaffen befchloffen haben, vorbehaltlih der am Schluffe 
angeorbneten Revifton berfelben im ordentlichen Wege der Gefehgebung. 

Wir verlünden demnach die Verfaflung für den preußifchen Staat wie folgt: 


Titell. 
Bom Staatögebiete. 


Art. 1. Alle Landestheile der Monarchie in ihrem gegenwärtigen Um⸗ 
fange bilden das preußifche Staatsgebiet. 

Art, 2. Die Grenzen diefes Staatögebiets koͤnnen nur durch ein Geſetz 
verändert werben. 


Titel I. 
Bon den Rechten der Preußen. 


Art. 3. Die Verfaffung und das Gefeb beflinimen, unter welchen Be⸗ 
dingungen bie Gigenfhaft eines Preußen und die flaatsbürgerlihen Rechte 
erworben, ausgeübt und verloren werben. 

Art. 4. Ale Preußen find vor dem Geſetze gleih. Standesvorrechte 
finden nicht flatt. Die öffentlichen Aemter find für alle dazu Befähigten 
gleich zugaͤnglich. 

Art. 5. Die perſoͤnliche Freiheit iſt gewährleiftet. Die Bedingungen und 
Bormen, unter welchen eine Verhaftung zuläffig ift, find durch das Gefeg zum 
Schutze der perfönlichen Freiheit vom 24. September I. I. beflimmt. 

Art. 6. Die Wohnung ift unverleglih. Das Eindringen in diefelde und 
Sausfuchungen find nur in den gefeplichen Källen und Formen geflattet. Die 
Beſchlagnahme von Briefen und Papieren darf, außer bei einer Verhaftung oder 
Hausſuchung, nur anf Grund eines richterlihen Befehls vorgenommen werben. 

Art. 7. Niemand darf feinem gefeglichen Richter entzogen werben. Auss 
nahmegerichte und außerordentliche Gommiffionen, foweit fle nicht durch dieſe 
Berfaffungsurfunde für zuläffig erflärt werden, find unjtatthaft. Strafen fün- 
nen nur in Gemäßheit des Geſetzes angebroht und verhängt werben. 

Art. 8. Das Gigentfum ift unverleglih. Es kann nur aus Gründen 
des öffentlichen Wohls gegen vorgängige, in dringenden fällen wenigſtens 
vorläufig feftzuftellende, Cutſchädigung und nad) Maßgabe bes Geſetzes ent 
zogen ober. befchränkt werben. 

Art. 9. Der bürgerlihe Tod und die Strafe der Dermögenseinziehung 
finden nit flatt. - 
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rt. 33. Die bewafnete Macht beſteht: aus beim fehenden Heere, be 
Landwehr, der Bürgerwehr. — Befonbere Gefege regeln die Art und Weite 
der Ginfellung und die Dienſtzeit. 

Art, 34. Die bewaffnete Rat kann zur Unterbrädung innerer Unruben 
und zur Ausführung der Geſehe nur auf Mequifition der Givilbehörben unt 
in den vom Geſetze beſtimmten Fällen und Formen verwendet werben. 

Act. 35. Die Binrichtung der Vuͤrgerwehr ift durch ein befonderes Geſet 
geregelt. 

Art. 36. Das Heer ſteht im Kriege und im Dienfle unter der Militar 
eriminalgerichtsbarkeit und unter dem Militairgeſetzbuch; außer bem Krieg: 
und dem Dienfle unter Beibehaltung der Rilitaircriminalgerichtsbarkeit antır 
den allgemeinen Strafgefeßen. Die Befimmungen über bie militairifche Die 
eiplin im Kriege und Frieden, fowie die nähern Feflfehungen über ven Mili- 
tairgerihtöftand, bleiben Gegenſtand befonderer Geſetze. 

. Kt. 37. Das ſtehende Heer darf nicht berathſchlagen. Ebenſowenig 
darf es die Landwehr, wenn fie zufammenberufen if. Aud wenn fie nicht 
berufen iR, find Berfammlungen und Bereine der Landwehr zus Berathung 
militairiſcher Befehle und Anorbnungen nicht gefaltet. 

Art. 38, Die Einrichtung von Lehen und bie Stiftung von Jamilien⸗ 
ſideicommiſſen if unterfagt. Die beſtehenden Lehen und Familienſideicommiſſe 
ſollen durch gefehliche Anorbnungen in freies Cigenthum umgefaltet werben. 

Art. 39. Vorſtehende Beſtimmungen (Art. 38) finden auf bie Thron⸗ 
Ichen, das Lönigliche Haus» und prinzliche Fideicommiß, ſowie auf die außer 
halb des Gtaats belegenen Lehen unb bie ehemals reichsunmittelbaren Br 
ſihungen und Fideicommiſſe, infofern Ieptere durch das Deutihe Bundesrech 
gewährleiftet find, zur Zeit Feine Auwenbung. Die Rechisverhältniffe der⸗ 
felben ſollen durch befondere Geſetze geordnet werben. 

Art. 40. Das Recht der freien Verfügung über das Grundeigenthum 
unterliegt keinen andern Befcäränfungen, als denen ber allgemeinen Geſetz⸗ 
nebung. Die Theilbarkeit des Grundeigenthums und bie Ablösbarkeit der 
Grundlaften wird gewährleiftet. — Aufgehoben ohne Entſchaͤdigung find: 

a) die Gerichtsherrlichleit, bie gutöherrliche Polizei und obrigfeitlidhe Gewalt, 
fowie bie gewiſſen Grundſtuͤcken zuſtehenden Hoheitsrechte und Privilegien, 
wogegen bie Laſten und Leitungen wegfallen, weldie ben bisher Berech⸗ 
tigten oblagen. — Bis zur Emanirung der neuen Gemeindeordnung bleibt 
es bei den bisherigen Befimmungen hinſichtlich der Polizeiverwaltung ; 

b) die aus diefen Befagnifien, aus der Schutzherrlichkeit, der frühern Erb⸗ 
unterthänigfeit, der frühern Steuer⸗ und Berwerbeverfaflung herſtammen⸗ 
den Berflichtungen. - 

Bei erblicher Ueberlaffung eines Grundfüde if mur die Uebertragung bes 
vollen Cigenthums zuläffigs jedoch kann auch hier ein fefler ablößbarer Zins 
vorbehalten werben. 


Titel M. 
Vom Könige. 
Art. 41. Die Berfon des Königs if unverleplid. 


[0] 

Art. 42._ Sehne Miniſter ſind verantwortlih. — Alle Regierungsarte des 
Königs bevärfen zu ihrer Giltigkeit der Gegenzeichnung eines Dinikers, weis 
her dadurch die Verantivortliälett überninmmt. 

Art. 43. Dem Könige allein ſteht die vollzlehende Gewalt zu. Gr ernennt 
und entläßt die Minifler. Gr befichlt die Verkündigung der Geſete und erlaͤßt 
unverzüglid die zu deren Ausführung nöthigen Berorbnuungen. 

Urt. 44. Der König führt den Oberbefehl über das Heer. j 

Art. 45. Er beſetzt alle Stellen in demfelben, fowie in ben übri—⸗ 
gen Bweigen bes Staatedienſtes, inſofern nit das Geſetz ein Anderes vers 
ordnet. 

Art. 46. Der König hat das Mecht, Krieg zu erklaͤren, Frieden zu 
fliegen und Vertraͤge mit fremden Regierungen zu errichten. Handelsver⸗ 
träge, ſowie andere Verträäge, durch welche dem Staate Laſten oder einzelnen 
Staatsbürgern Verpflichtungen auferlegt werden, bebürfen au ihrer Giltigkeit 
der Zuſtimmung der Kammern. 

Art. 47. Der König hat das Met der Begnadigung und Strafmilde⸗ 
zung. — Bu Bunften eines wegen feiner Anıtehandlungen verurteilten Minis 
ſters kann dieſes Recht nur auf Antrag derjenigen Kammer ausgeübt werben, 
von welcher die Auflage ausgegangen if. — Er kann bereits eingeleitete Un⸗ 
— nur auf Grund eines beſondern Geſetes niederſchlagen. 

Art. 48. Dem Könige ſteht die Verleihung von Orden und andern mit 
Borreäten nicht verbundenen Ausgeihnungen zu. — Gr übt ve Münzgreät 
nad) Maßgabe des Geſetzes. 

Art. 49. Der König beruft hie Kammern und fließt ihre —— 
Er kann ſie entweder beide zugleich ober nur eine auflöfen. Es müflen aber 
in einem folden Kalle innerhalb eines Zeitraums von 40 Tagen nach der 
Auflöfung die Wähler und innerhalb eines Beitraumd von 60 Ange nad 
der Auflöfung die Kammern verfammelt werben. 

Art. 50. Der König kann die Kammern veriagen. Ohne deren Zuſtim⸗ 
mung darf biefe Vertagung. die Erik von 30 Tagen nicht übetfleigen und 
während berfelben Seffion. wicht wiederholt werben. . 

Art. 51. Die Krone iR, den Töniglichen Sausgefehen gemäß, erblich in 
dem Mannesſtamme des koͤniglichen Sale: nach dem mꝛechte der Erſtgeburt 
und ber agnatiſchen Linealfolge. 

Art. 32. Der König wird mit Vollendung des 18. Lebenejahies voll- 
jäßrig. — Gr leiſtet in Gegenwart ber vereinigten Kammern das elbliche Ge⸗ 
loͤbniß, die Verfafſung des Königreichs feft und unverbruͤchlich zu halten und 
in Uebereinſtimmung mit derſelben und ben Sefepen zu regieren. 

Art. 53. Ohne Einwilligung beider Kamiern Tann ber Rönig nicht zus 
gleich Herrſcher fremder Rede fein. 

Art. 54. Im Ball der Minderjährigfeit des Königs vereinigen ſich beide 
Kammern ‚zu Einer Berfammlung, um die Regentſchaft und Bormundfchaft 
anzuordnen, infefern nicht fon durch ein beſonderes Geſet für Beides Vor⸗ 
forge getroffen if. 

Art. 55. IR der König in der Unmöglichfelt zu tegleten, fo Beruft der 
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Naͤchſte zur Krone oder Derjenige, ber nach ben Hausgefehen an befien Stelle 
tritt, beide Kammern, um in Gemäßheit des Art. 53 zu handeln. 

Art. 56. Die Regentfhaft kann nur einer Perſon übertragen werben. — 
Der Negent ſchwoͤrt bei Autretung der Regentſchaft einen Cid, die Verfaſſung 
des Koͤnigreichs feR und unverbrüchlich zu Halten und in Nebereinkimman 
mit derfelben und den Geſetzen zu regieren. 

Art. 57. Dem Kronfiveicommißfonds verbleibt die durch das Geſet von 
17. San. 1820 auf die Einfünfte der Domainen und Borken angeroiefene Wente. 


Titel W. 
Bon den Riniftern. 
Art. 38. Die Miniſter, fowie zu ihrer Vertretung abgeorbneten Staau⸗ 
beamten, haben Butritt zu jeder Kammer und müſſen auf ihr Berlangen ja 
jeder Zeit gehört werben. — Jede Kammer fann bie Gegenwart ber Minifer 
verlangen. — Die Minifter haben in einer ober ber andern Kammer nur banı 
Stimmrecht, wenn fie Mitglieder derfelben find. : 

Art. 59. Die Minifer Fönnen durch Beſchluß einer Kanmer wegen bes 
Berbrechens ber Berfaffungsverlegung, ber Beftehung und des Berrathe anger 
Hagt werben. Ueber ſolche Anlage eutſcheidet der oberſte Gerichtéhef ver 
Monarchie in vereinigten Senaten. Go lange nod zwei oberfle Gerichtähife 
beſtehen, treten biefelben zu obigem Bwede zuſammen. — Die nähern Be 
Rimmungen über bie Bälle der Berantwortlifeit, über das Berfahren uns 
das Strafmaß werben einem befondern Geſetze vorbehalten. 


Titel V. 


Bon ben Kammern. 


Art. 60. Die gefehgebende Gewalt wird gemeinfdhaftli durch ben König 
und durch zwei Kammern ausgeäbt. — Die Uebereinfimmung des Könige 
und beider Kammern’ iR zu jedem Geſetze erforberlidh. 

Art. 61. Dem Könige, fowie jeder Kammer, ſteht das Wecht zu, Ger 
fee vorzuſchlagen. — Borfläge, welche durch eine ber Kammern oder durch 
den König verworfen worben find, Fönnen in berfelben Seffion wicht wieder 
vorgebradht werben. . 

Art. 62. Die erfle Kammer beficht aus 180 Mitgliedern. 

Art. 63. Die Mitglieder der erſten Kammer werben buch bie Provin⸗ 
zial⸗ Bezirks⸗ und Kreisvertreter erwählt (Axt. 104). Die Brovinziale, Be 
zirks⸗ und Kreiövertreter bilden, nad} näherer Beſtimmung de& Wahlgeſetzes. 
bie Mahlförper und wählen bie nach ber Bevoͤllerung auf bie Bahlbezirke 
fallende Zahl der Abgeordneten *). 

Art. 64. Die Legislaturperiobe ber erfien Kammer wird auf ſechs Jahre 
fefgefest. 


*) Bei der Reviſion ber Verfaffungsurkunte bleibt zu erwägen, ob ein Theil ber 
Mitgliever ver erſten Kammer vom Könige zu ernennen und ob ben Oberbürgermeiftern 
der großen Städte, fowie den Vertretern der Univerfitäten und Akademien ber Künfte und 
MWiflenfaften, der Sitz in der Kammer einzuräumen fein möchte. 


Art. 65. Wahlbar zum Miigliede der erfien Kammer if jeber Preuße, 
der das 40. Lebensjahr vollendet, den Vollbeſißz der bürgerlichen Rechte in 
Folge rechtokraͤftigen richterlichen Erkenniniſſes nicht verloren und bereits fünf 
Jahre lang dem preußiſchen Staatsverbande angehört hat. 

Art. 66. Die zweite Kammer beſteht aus 350 Miütglievern. Die Wahl: 
bezirke werben nach Maßgabe der Bevölferung feſtgeſtellt. 

Art. 67. Ieder ſelbſtſtaͤndige Preuße, weldher das 34. Lebensjahr volls 
endet, nicht den Vollbeſiß der bürgerlichen Rechte in Folge rechtskraftigen 
richterlichen Grfenntnifies verloren Hat, iſt in ber Gemeinde, worin er feit 
ſechs Monaten feinen Wohnfig oder Aufenthalt Kat, Rimmberechtigter Urwah⸗ 
Ver, iuſofern er nicht aus öffentlichen Mitteln Armenunterkübung erhält *). 

Art. 69. Die Urwähler einer jeden Gemeinde wählen auf jede Vollzahl 
von 350 Seelen ihrer Bevölferung einen Wahlmann. 

Art. 69. Die Abgeordneten werben buch die Wahlmänner erwählt. Die 
Wahlbezirke follen fo organifirt werben, daß mindeſtens zwei Abgeoronete von 
einen Wahlförper gewählt werden. 

Art. 70. Die Legislaturperiode der zweiten Ranımer wird auf brei Jahre 
feRgefeßt. 

At. TI. Zum Abgeorbneten der zweiten Kanımer if jeder Preuße waͤhl⸗ 
bar, der das 30. Lebensjahr vollendet, den Vollbeſitz der bürgerlichen Kechte 
in Folge rechtskraͤftigen richterlichen Erkenntniſſes nicht verloren und bereits 
ein Jahr dem preußiſchen Staatsverbande angehoͤrt hat. 

Art. 72. Die Kammern werden nach Ablauf ihrer Legislaturperiode neu 
gewählt. Gin Gleiches geſchieht im Falle der Huflöfung. Im beiden Faͤllen find 
die bisherigen Mitglieder wieder wählbar. 

Kt. 73. Das Nühere über die Ausführung der Wahlen zu beiden Kam: 
mern beflimmt das Bahlausführungsgefeh. 

Art. 74. Stellvertreter für die Mitglieder der beiten Kammern werben 
nit gewählt. ’ 

Urt. 75. Die Kammern werden durch den König regelmäßig imı Monat 
November jeden Jahres und außerdem, fo oft es die Umſtaͤnde erheiſchen, 
einberufen. 

Art. 76. Die Eröffnung oder Schliefung der Kammern geſchieht durch 
den König in Berfon oder durch einen dazu von ihm beauftragten Bkinifer in 
einer Sibung der vereinigten Kammern. — Beide Kammern werben gleich⸗ 
zeitig berufen, eröffnet, vertagt und geſchloſſen. — Wird eine Kammer aufge: 
loͤſt, fo wird die andere gleichzeitig vertagt. 

Art. 77. Jede Kammer prüft die Legitimationen ihrer Mitglieder und 
entſcheidet darüber. Sie regelt ihren Geſchaͤftsgang durch eine Geſchaͤftsord⸗ 
nung und erwählt ihren Präſidenten, ihre Vicepraͤſidenten und Schrififührer. — 
Beamte beduͤrfen Feines Urlaubs zum Bintrütt in die Kammer. Durch bie 


*) Bei der Revifion der Verfaſſungkurkunde bleibt es zu erwägen, ob nicht ein ande: 
rer Wahlmopus, namentlich der der Gintheifung nach befimmien Glaffen für Start und 
Land, wobei ſammtliche bieherigen Urwahler mitwählen, vorzuziehen fein möchte. 


Annahene eines beĩeldeten Etaattamtis ober einer Befdrberung im Staatedienie 
werliert jetes PMürzlied einer Kammer Eig und Stimme in berfelben un» Fanz 
eine Exelle nur durch eine neue Wahl wirter erlangen. — Riemand fans 
Wirzlied beiter Kammern fein. 

Art. 7S. Die Eigungen beker Kammern find öffenilih. Jede Kammer 
tritt auf ben Antrag ihres Präßdenten oder von zehn Mitgliedern zu ein 
geheimen Eigung zuſammen, iz welcher dang junäc über biefen Antrag ja 
beijliefen iR. 

Art. 79. Keine ter beiten Kammern lans einen Beſchlaß faſſen, wenn 
nicht die Mehrzahl ihrer Mitglieber anweiens ik. — Jede Kammer faßt ihre 
2eigläne nach abjoluser Stimmenmehrheit, veorbehaltlih der durch die Geo 
fHiftsertuung für Wahlen etwa zu befimmenden Ausnahmen. 

Art. 80. Jede Kammer bat für ich das Recht, Adreſſen am tem Riss 
ze richten. — Riemand darf den Kammern ober einer derfelben in Berfen 
eine Bittſchriſt ober Adreſſe überreichen. — Jede Kammer faun bie am fe 
gerichteten Schriften an tie Miniter überweifen unb von felben bie Husksaji 
über eingehenbe Beſchwerden verlangen. 

Art. SI. ine jete Kammer hat bie Befugniß, behufs ihrer Iuferma- 
tion Gemmifonen zur Unterſachung von Thatſachen zu ernennen. 

rt. 83. Die Miüglieder beider Kammern finb Bertreter bes ganz 
Bold. Sie fimmen nad) ihrer freien Ueberzeugung und find an Hufirige 
und Infructienen nicht gebunden. 

Ur. B. Gie füunen weder für ifre Abſtinmungen in ber Kammer, nech 
für ihre darin ausgeſprochenen Meinungen zur Rechenfchaft gezogen werben. — 
Kein Mitglied einer Kammer kann ohne beren Genehmigung während her 
Eigungsperiche wegen einer mit Strafe bebroßten Handlung zur Unterfuchung 
gezogen cter verhaftet werden, außer wenn es bei Ausübung ber That ober 
binnen der nähen 24 Stunden nad} derjelben ergriffen wird. — Gleiche Ge 
nebmigung if bei einer Verhaftung wegen Schulden nothwendig. — Jedes 
Strafverfahren gegen ein Mitglieb der Kammern und eine jede Unterſuchungs⸗ 
oder Givilhaft wird für die Dauer ber Sitzung aufgehoben, wenn bie betref⸗ 
fende Kammer es verlangt. 

Urt. 84. Die Mitglieber ber erflen Kanımer erhalten weber Reifekoften, 
noch Diäten. — Die Mitglieder der zweiten Kammer erhalten aus der Staats⸗ 
eafje Reiſeloſen und Diäten nad; Mafgabe bes Geſedes. Gin Verzicht Hierasi 
iR unſtatthaft. 

Titel VL 
Bon ber richterlichen Gewalt. 

Art. 85. Die richterliche Gewalt wird im Namen des Kinige dur 

unabhängige, feiner andern Autorität als der des @efehes unterworfene Ges 


tigte ausgeübt. — Die Uriheile werden im Namen des Königs ausgefertigt 
und vollftredt. 


Art. 86. Die Richter werben vom Könige oder in befien Namen auf 
Lebenszeit ernannt. — Sie können nur durch Richterſpruch aus &ründen, 
welche die Geſebe vorgefehen unb befimmi Haben, ihres Amis entfeht, zeit⸗ 


weiſe enthoben ober unfreiwillig an eine andere Stelle verfegt unb nur aus 
ben Urſachen und unter ben Formen, welche im Geſetze angegeben find, pen- 
fionirt werden. — Muf bie Berfegungen, melde durch Beränderungen in der 
Organifation ber Berichte ober ihrer Bezirke nöthig werben, findet biefe Bes 
ſtimmung feine Anwendung, 

Art. 87. Den Richtern bürfen andere befolbete Staatsämter nicht über 
tragen werben. Ausnahmen find nur auf Grund eines Geſetzes zuläffig. 

Art. 88. Die Organifation ber Gerichte wird durch das Gefek beſtimmt. 

Art. S9. Zu einem Richteramte darf nur Der berufen werben, weldjer 
fi) zu bemfelben nad Vorſchriſt der Geſetze befähigt hat. 

Art. 90. Gerichte für befondere Claſſen von Angelegenheiten, insbefon- 
dere Handels» und Gewerbegerichte, follen im Wege der Geſetzgebung an ben 
Orten errichtet werben, wo das Bebürfniß ſolche erfordert. — Die Organi⸗ 
fation und Zufändigfeit der Handels⸗, Gewerbes und Wilitairgerichte, das 
Berfahren bei denfelben, die Grnennung ihrer Mitglieder, die beſondern Verhaͤlt⸗ 
nifie der Lebtern und die Dauer ihres Amts werben durch das Gefeh feſtgeſtellt. 

Art. Ol. Die noch beſtehenden beiden oberſten Gerichtshoͤfe follen zu 
einem einzigen vereinigt werben. 

Art. 92. Die Verhandlungen vor dem erfennenden Berichte in Givil- 
und Straffachen follen öffentlich fein. Die Deffentlichfeit kann jedoch durch 
ein öffentlid zu verkündendes Urtheil ausgefchlofien werben, wenn fie ber Ord⸗ 
nung ober ben guten Gitten Gefahr droht, — Auch in Givilfachen lann bie 
Oeffentlichkeit durch Geſetze beſchraͤnkt werden. 

Art. 93. Bei den mit ſchweren Strafen bedrohten Verbrechen, bei allen 
politifhen Verbrechen und bei Breßvergehen erfolgt die Entfcheibung über die 
Schuld bes Angeflagten durch Geſchworene. Die Bildung des Geſchworenen⸗ 
gerichts wird durch ein Geſetz geregelt. 

Art. 94. Die Gompetenz der Berichte und Berwaltungsbehörben "wich 
dur das Befeh beſtimmi. Ueber Gompetengconflicte zwiſchen den Verwal⸗ 
tungo⸗ und Gerichtobehoͤrden eniſcheidet ein durch das Geſetz bezeichneter 
Gerichtshof. 

Art. 95. Es iſt Feine vorgängige Genehmigung der Behörden nöfhig, 
um öffentliche Givil- und Militairbeamte wegen der durch Ueberfähreitung ihrer 
Amtsbefugnife verübten Rechtsverletungen gerichtlich zu Belangen. 


Titel VI. 
Bon den Stantsbeamten. 


Art. 96. Die befondern Mechtöverhäftnifie der nicht zum Michterſtande 
gehörigen Staatobeamten, einſchließlich ber Staatsanwälte, follen burd ein 
Geſetz geregelt werben, welches, ohne die Regierung in ber Wahl der aus- 
führenden Organe zwedwibrig au befchränten, beu Staatsbeamten gegen will⸗ 
kürliche Entziehung von Amt und Einfommen angemeflenen Schuß gewährt. 

Art. 97. Auf die Anfprüde der vor Werfündigung ber Verfaſſungs⸗ 
urfunde etatsmaͤßig angeflellien Siasiebenmien foll im Staatebienergefeh befon- 
bere Rüdfiht genommen werben, 
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Titel VII. 


Bon ber Finanzverwaltung. 


Art. 8. Alle Ginnahmen und Ausgaben des Staats müflen für ictes 
Jahr im voraus veranfchlagt und auf den Staatshaushaltselat gebracht wer» 
den. — Lehterer wird jährlih durch ein Geſetz feſtgeſtellt. 

Art. 9. Steuern und Abgaben für die Staatolaſſe dürfen nur, foweis 
fie in den Gtaatshaushaltsetat aufgenommen oder durch befonbere Gefeke 
angeordnet find, erhoben werben. 

Art. 100. In Betreff der Steuern koͤnnen Bevorzugungen nicht einge 
führt werden. — Die beſtehende Steuergefeßgebung wirb einer Reviſlon unter 
worfen und dabei jede Bevorzugung abgefhafft. 

Art. 101. Gebühren koͤnnen Staats⸗ ober Gommunalbeamte nur auf 
Grund bes Geſetzes erheben. . 

Art. 103. Die Aufnahme von Anleihen für die Staatokaſſe findet nur 
auf Grund eines Geſetzes flatt. Dafielbe gilt von der Uebernahme von Ga 
rantien zu Laften des Staats. 

Art. 103. Zu Gtatsüberfreitungen if die nachträgliche Genehmigung 
der Kammern erforberlih. Die Rechnungen über den Staatshaushalt werben 
von der Cherrehnungsfammer geprüft und feſtgeſtellt. Die allgemeine Red 
nung über den Staatshaushalt jedes Jahres, einſchließlich einer Ueberficht 
ber Staatsſchulden, wird von ber Oberrechnungskammer zur Entlafung ber 
Etaatsregierung den Kammern vorgelegt. — Gin befonderes Geſetz wird tie 
Einrichtung und die Befugnifle der Oberrechnungekammer beſtimmen. 


Titel R. 
Bon den Gemeinden, Kreis⸗, Bezirkes und Provinzialverbänden. 


Art. 104. Das Gebiet des preußifchen Staats erfüllt in Provinzen, 
Bezirke, Kreiſe und Gemeinden, beren Vertretung und Verwaltung durch 
befondere Geſetze unter Feſthaltung folgender Grundfäße näher beftimmt wird, 
1) Ueber die innern und befonbern Angelegenheiten der Provinzen, Bezirke, 
Kreiſe und Gemeinden beſchließen aus gewählten Vertretern beſtehende 
Verſammlungen, deren Beſchlüfſe durch bie Vorſteher der Provinzen, Ber 
dürfe, Kreife und Gemeinden ausgeführt werben. — Das Geſetz wirb bie 
Bälle beſtimmen, in welchen die Befchlüffe der Gemeindes, Kreis-, Be 
zirks⸗ und Provinzialvertretung ber Genehmigung einer höhern Bertretung 
oder ber Staatsregierung unterworfen find. 

2) Die Vorfteher der Provinzen, Bezirke und Kreife werben von ber Staats 
vegierung ernannt, bie ber Gemeinden von ben Gemeinbemitgliebern ges 
wählt. — Die Organifation der Grecutivgewalt bes Staats wird hierdurch 
nit berührt. 

3) Den Gemeinden insbefondere ſteht die ſelbſtſtandige Verwaltung ihrer Ge⸗ 
meinbeangelegenheiten zu, mit Einſchluß der Ortspoligel. Den Beitpunft und 
bie Bedingungen des Uebergangs der Polizeiverwaltung an bie Gemeinden 
wird das Geſetz beftimmen. — Die polizeilichen Bunctionen Fönnen in Städten 
von mehr als 30,000 Ginwohnern auf Staatsorgane übertragen werben. 


4) Die Berathungen ber Provinzial, Bezirkes, Kreis und Gemeindever⸗ 
tretungen find in ber Regel öffentlih. Die Ausnahmen beflinmt das 
Geſetz. Ueber die Einnahmen und Ausgaben muß jährlich wenigſtens ein 
Bericht veröffentlicht werden. 

Allgemeine Beſtimmungen. 

Art. 105. Geſehze und Berorbnungen find nar verbindlih, wenn fle 
zuvor in ber vom Geſetze vorgefchriebenen Form befennt gemacht werben 
find. — Wenn die Kammern nit verfammelt find, Tönnen in dringenden 
Fällen, unter Berantwortliäjfeit des gefammten Staaisminifteriums, Verord⸗ 
nungen mit Gefehesfraft erlaffen werben; biefelben finb aber ben Kammern 
bei ihrem naͤchſten Zuſammentritt zur Genehmigung fofort vorzulegen, 

Art. 106. Die Verfaſſung Tann auf bens orbentlihen Wege der Befch- 
gebung abgeändert werben, wobei in jeder Kammer bie gewöhnlide abfolute 
Stimmenmehrheit genügt. 

Art. 107. Die Mitglieder der beiden Kanımern und alle Gtantgbeamten 
haben dem Könige und der VBerfaffung Treue und Gehorfam zu ſchwoͤren. 

Art. 108. Die befiehenden Steuern und Abgaben werben forterhoben, 
und alle Beftimmungen der beftehenden Befepbücher, einzelne Gefehe und Ver⸗ 
orbnungen, welche der gegenwärtigen Berfaflung nicht zumiberlaufen, bleiben 
in Kraft, bis fie durch ein Geſetz abgeändert werden. 

Art. 109. Alle durch die beſtehenden Geſehe angeorhneten Behörben 
bleiben bis zur Ausführung der fie betreffenden organifchen Geſetze in Thaͤtigkeit. 

Act. 110. Für den Fall eines Kriege oder Aufruhrs Fönnen bie Ars 
titel 5, 6, 7, 24, 25, 26, 37 und 28 der Berfaffungsurfunde zeit⸗ und diſtrici⸗ 
weife außer Kraft gefebt werden. Die nähern Beflimmungen darüber bleiben 
einem befondern Geſetze vorbehalten. Bis dahin beivendet es bei ben in biefer 
Beziehung beftehenden Borfchriften. 

Uebergangsbeftimmungen. 

Art. 111. Sollten durch die für Deutſchland fehzuftellende Berfaflung 
Abänderungen bes gegenwärtigen Verfaflungsgefehes nöthig werben, fo wird 
der König biefelben anorbnen und biefe Anordnungen ben Kammern bei ihrer, 
naͤchſten Berfammlung mittheilen. — Die Kammern werden dann Beſchluß 
darüber faflen, ob die vorläufig angeorbneten Abänderungen mit ber beutfchen 
Verfaffung in Uebereinſtimmung flehen. 

Art. 112. Die gegenwärtige Verfafung foll fofort nach dem erſten Bn⸗ 
fanmmentritt der Kammern einer Reotfion auf dem Wege ber Geſetzgebung 
(Art. 60 und 106) unterworfen werden. — Das im Art. 52 erwähnte eidliche 
Geloͤbniß des Königs, fowie bie vorgefähriebene Vereidung ber beiden Kam⸗ 
mern und aller Staateheamten,. erfolgen fogleih nach vollendeter Reviſion 
(At. 107). — Urkundli unter unferer hoͤchſteigenen Unterſchrift und beiges 
drudtem koͤniglichen Inflegel. 

Gegeben Potsdam, den 5. December 1848. 

Friedrich Wilhelm. 
Graf v. Brandenburg. v. Ladenberg. v. Manteufſel. v. Strotha. 
Rintelen. v. d. Heydt. 


Obige ectrevirte Perfaftungsurfunte wurde ten Kammern 
fräter zur Revifion vorgelegt und unterm 31. Januar 1850 als 
„Staatsgrundgeieg” verkündet. Tie nach jener Revifton ab- 
geänderten Anifel laufe ich bier in ihrer neuen Form folgen, 
Damit die Befiger dieſes politiihen Haus- und Handbuchs fo aud 
im Befig des Staatsgrundgeſetzes find: 

Ar. 4. Alle Breusen find vor tem Gejepe gleich. Standes vorrechte 
Äinden nicht Hutt. Die oͤffentlichen Aemter find, unier Ginhaltung der von ten 
Gefegen fegefellien Bedingungen für alle dazn Befühigten glei zugänglich. 

Art. 5. Die perſenliche Freiheit iR gewährleifet. Die Bedingungen und 
Zormen, unter welchen eine Beſchränkung derſelben, insbefendere eine Ber 
haftung zuläffig iR, werben durch bad Geiep beitimmt. 

Art. 6. Die Wohnung iR unverleglih. Tas Gindringen in biefelbe 
und Hausjudungen, fewie tie Beihlagnahme von Briefen und Bapieren find 
nur in den gefeplich beſtimmten Füllen und Formen gefattet. 

At. 11. Die Freiheit der Auswanderung kann von Etaatöwegen nur 
in Bezug auf bie Wehrpflicht befcgränft werden. Abzugsgelder dürfen nicht 
erhoben werben. 

Art, 12. Die Freiheit bes veligiofen Belenntniffes, ber Bereinigung zu 
Religionsgefellfchaften (Art. 31 und 32) und ber gemeinfamen häuslichen und 
öffentlichen Neligionsübung wird gewährleiftet. Der Genuß der bürgerligen 
und flaatsbürgerlichen Rechte if unabhangig von dem teligiöfen Befenntaife. 
Den bürgerlihen und flaatsbärgerlihen Pflichten darf dur die Ausübung 
der Meligionefreiheit fein Abbruch gefchehen. 

Art. 13. Die Religiensgefellfchaften, fowie die geiftlihen Geſellſchaften, 
welche feine (Sorporatiensrechte haben, Fönnen diefe Nechte nur durch befon- 
dere Gefebe erlangen. 

Art. 14. Die chriftliche Religion wird bei denjenigen Einrichtungen des 
Etaats, welche mit der Religionsübung im Zufammenhange leben, unbe 
ſchadet der im Art. 12 gewährleifteten Religionsfceiheit zum Grunde gelegt. 

Art. 18. Das Ernennungs⸗, Vorſchlags⸗, Wahl: und Beftätigunge 
vecht bei Beſetßung kirchlicher Stellen ift, ſoweit es dem Staate zuficht, umd 
nit auf dem Patronat oder befondern Rechtstiteln beruht, aufgehoben. Auf 
die Anftelung von Geiftlichen beim Militair und an öffentlihen Anflalten 
findet diefe Beſtimmung feine Anwendung. 

Art, 19. Die Einführung ber Civilehe erfolgt nach Maßgabe eines beſon⸗ 
bern Geſetes, was auch die Führung der Civilſtandsregiſter regelt. 

Art. 21. Für die Bildung ber Jugend fol durch äffentlihe Schulen 
genügend geforgt werben. Eltern und deren Stellvertreter bürfen ihre Rinder 
cher Pflegbefohlenen nicht ohne den Unterricht laffen, welder für die öffent. 
lichen Volksſchulen vorgefchrieben if. 

Art. 33. Alle öffentlichen und Privatunterrihts« und Grziehungsanftalten 
fliehen unter ber Auffiht vom Staate ernannter Behörden. Die Öffentlichen 
‘ehrer haben bie Nechte und Pflichten der Staatsdiener. 


Art. 24. Bei der Ginrichtung ber öffentlichen Volleſchulen find die con⸗ 
cefflonirten Verhaͤltniſſe moͤglichſt zu berädfichtigen. Den religiöfen Unterricht 
in der Volkoſchule leiten die beireffenden Religionsgeſellſchaften. Die Leitung 
der äußern Angelegenheiten ber Vollsſchule ſteht der Gemeinde zu.. Der Staat 
ſtellt unter gefehlid georbueter Betheiligung ber Gemeinden, aus ber Zahl 
ber Befähigten die Lehrer ber öffentlichen Volksſchulen an. 

Art, 25. Die Mittel zur Errichtung, Unterhaltung und Griveiterung ber 
öffentlichen Bollsſchule werben von den Gemeinden, und im falle des nach 
gerwiefenen Unvermoͤgens, ergänzungsiweile vom Staate aufgebracht. Die auf 
befondern Kechtstiteln beruhenden Verpflichtungen Dritter bleiben beflchen. 
Der Staat gewaͤhrleiſtet demnach den Vollsſchullehrern ein feRes,“ ven Locab⸗ 
verhältniffen angemeflenes Cinkommen. In ber äffentlihen Wolkefchule wird 
der Unterricht unentgeltlich ertheilt. 

Art. IT. Jeder Preuße Hat das Recht, durch Wort, Schrift, Drud und 
bilbliche Darſtellung feine Meinung frei zu außern. Die Genfur darf nicht 
eingeführt: werben; jebe andere Beſchränkung der Preffreipeit nur im Wege 
der Gefeßgebung. 


Art. 29. Alle Preußen And berechtigt, ſich ohne vorgängige obrigfeitliche 
Erlaubniß friedlich und ohne Waffen In gefchloffenen Mäumen zu verfammieln. 
Diefe Beſtimmung bezieht fich nicht auf Berfaunmiungen unter freiem Simmel, 
welche auch in Bezug auf vorgängige obrigfeitliche Erlaubniß der Verfügung 
bes Geſetzes unterworfen find. 

Art. 30. Alle Preußen haben das Nedit, fich zu ſolchen Sweden, welche 
den Strafgeſetzen nicht zuwiderlaufen, in Geſellſchaften zu vereinigen. Das 
Geſetz regelt, insbeſondere zur Aufrechthaltung ber öffentlichen Sicherheit, bie 
Ausübung des in diefem und in dem vorflehenden Artifel (29) gemährleifteten 
Rechts. Politiſche Bereine koͤnnen Beichränkungen und voräbergehenden Ver⸗ 
boten im Wege der Gefehgebung unterworfen werben. 

Art. 35. Das Heer begreift alle Abteilungen bes ftehenden Heeres und 
der Landwehr. Im Walle des Kriegs Tann der König nad) Maßgabe des 
Geſetzes ven Landſturm aufbieten. 

At. 36. Die bewaffnete Matt kann que Untervrädung innerer Unruhen 
und zur Ausführung der Geſetze nur in ben vom Geſetze beſtimmten Faͤllen 
und Formen und auf Mequifition der Givilbehörde verwendet werben. m 
lepterer Beziehung hat das Geſetz die Ausnahmen zu beſtimmen. 

Art, 37. Der Militairgerichtsftand des Heeres beſchraͤult ſich anf Straf 
ſachen und wird durch das Geſetz geregelt. Die Beflimmungen über bie Mi⸗ 
litairbisciplin im Heere bleiben Gegenſtand befonderer Verordnungen. . 

Art.-38. Die bewaffneie Macht darf weber in noch außer bem Dienfle 
berathfchlagen, ober ſich anders als auf Befehl verfammeln. Berfammlun« 
gen und Bereine ber Landwehr zur Berathung militairiſcher Einrichtungen, 
Befehle and Anordnungen find auch dann, wenn dieſelbe nicht zufanmenbe: 
zufen if, unterfagt. 

Art. 40. Die Errichtung von- Lehen * vie Stiftung von Familien⸗ 
Rbeicommiflen iR unterfagt. Die beſtehenden Lehen und Familienſideicoumiſſe 


ſollen durch geſetzliche Anorduung in freies Cigenihum umgeftaltet werben. 
Auf Familienſtiftungen finden dieſe Beſtimmungen feine Anwendung. 

Art. 8. Der König hat das Net, Krieg zu erflären und Frieden zu 
fließen, auch andere Beriräge mit fremden Regierungen zu errichten. eh 
tere bedürfen zu ihrer Giltigfeit der Buflimmung ber Kammern, fofern es 
SHanbelsverträge find, oder wenn dadurch dem Staate Laſten ober eingelun 
Staatsbürgern Verpflichtungen auferlegt werben. 

Art. 56. Wenn der König minderjührig ober ſonſt bauernb verhindert 
wird zu regieren, fo übernimmt berienige volljährige Agnat (Art. 53), wel 
er der Krone am näcften ſteht, die Regentſchaft. Ex Hat fofort die Kam- 
mern zu berufen, bie in vereinigter Sikung über die Nothwendigkeit der Re 
gentfhaft beſchließen. 

Art. 57. IR Fein volljähriger Agnat vorhanden und nicht bereits gefeh- 
lie Fürſorge für dieſen Fall getroffen, fo hat das Staatsminiſterium bie 
Kammern zu berufen, welche in vereinigter Sipung einen Megenten erwählen. 
Bis zum Antritt der Megentfhaft von Seiten befielben führt das Staate⸗ 
minifterium die Regierung. 

Art. 58. Der Regent übt die dem Könige zuſtehende Gewalt in deſſen 
Namen aus. Derfelbe ſchwoͤrt nah Einrichtung der Megentſchaft vor den 
vereinigten Kammern einen Gib, bie Berfaflung des Königreichs feR un 
unverbrüdlich zu halten und in Uebereinfimmung mit berfelben unb ben 
Gefegen zu regieren. Bis zu diefer Gidesleiftung bleibt in jebem Wale das 
beftehende geſammte Staatsminifterium für alle Negierungehandlungen ver⸗ 
antwortlich. 

Art. 63. Die gefehgebende Gewalt wirb gemeinfhaftlid Durch dem König 
und durch zwei Kammern ausgeübt. Die Uebereinflimmung des Könige und 
beider Kammern if zu jedem Geſetze erforderlich. Finanzgeſezentwürfe und 
Staatshaushaltsetats werben zuerfl ber zweiten Kammer vorgelegt; letztere 
werben von der erfien Kammer im Ganzen angenommen ober abgelehnt. 

Act. 63. Nur in dem Falle, wenn bie Aufrechthaltung ber "öffentlichen 
Sicherheit, oder die Beſeitigung eines ungewöhnlicden Nothſtandes es drin 
gend erfordert, Fönnen, infofern die Kammern nicht verfammelt find, unter 
Berantwortlichfeit des geſammten Staatsminiferiums, Berorbnungen, bie ber 
Berfaffung nicht zuwiberlaufen, mit Gefegesfraft erlaflen werden. Diefelben 
find aber den Kammern bei ihrem nächfen Zufammentritt zur Genehmigung 
fofort vorzulegen. 

Art. 65. Die erſte Kammer beſteht: 

a) aus den großjährigen föniglichen Prinzen ; 
b) aus den Haͤuptern der ehemals unmittelbaren reichsſtaͤndiſchen Häufer in 

Breußen und 

aus den Häuptern derjenigen Yamilien, welchen durch Fönigliche Verord⸗ 

nung das nad ber Erſtgeburt und Linealfeolge zu vererbende Recht auf 

Sig und Stimme in ber erften Karflmer beigelegt wird. Im biefer Ver⸗ 

ordnung werben zugleich bie Bebingungen feſtgeſtellt, durch welche dieſes 

Recht an einen beſtimmten Grnndbefig gefnupft iR. Das Hecht lann durch 


Stelivertretung nicht ausgeübt werben unb ruht während der Minderjaͤh⸗ 
tigfeit ober währen eines Dienfverhältnifies zw der Megierung eines 
nichtdeutſchen Staats, ferner auch fo lange der Berechtigte feinen Wohn 
außerhalb Preußen Hat; 

c) aus folchen Mitgliedern, welche ber König auf Lebenszeit ernennt. Ihre 
° Zahl darf ben zehnten Theil ber a. und b. genannten Mitglieder — 
überſteigen; 

d) aus neunzig Mitgliedern, welche in Wahlbezirken, die das Geſetz feRReit, 
durch die breißigfache Zahl derjenigen Urwähler (Art. 70), welche die hoͤch⸗ 
fen directen Staatsftenern bezahlen, durch directe Wahl nah Mafgabe 
des Geſetzes gewählt werben ; 

e).au6 dreißig, nach Maßgabe des Befches von den Gemeinderaͤthen gewaͤhl⸗ 
ten Mitgliebern aus den größern Stäbten bes Landes. Die Geſammtzahl 
der unter a. bis c. genannten Mitglieder darf die Bahl ber unter d. und e. 
bezeichneten nicht überfleigen. ine Auflöfung ber erſten Kammer bezieht 
ſich nur auf die aus Wahl hervorgegangenen Mitglieber. 

Act. 66. Die Bildung der erſten Kammer in der Art. 65 beſtimmten 
Weiſe tritt amı 7. Auguſt des Jahres 1852 ein. Dis zu diefem Beitpunkte 
verbleibt es bei dem Wahlgeſehe für bie erſte Kammer vom 6. Dereniber 1848. 

Art. 67. Die Legislaturperiode der erſten Kammer wird auf ſechs Jahre 
feſtgeſehzt. 

Kt. 68. Waͤhlbar zum Mitgliede der erſten Kammer if jeder Preuße, 
ber das vierzigſte Lebensjahr vollendet, den Bollbefig der bürgerlichen Rechte 
in Folge rechtskraͤftigen richterlichen Erlenntniſſes nicht verloren, und bereits 
fünf Jahre lang dem preußiſchen Staatsverbande angehört hat. Die Mit 
glieder der erſten Kammer erhalten weber Meifeloflen noch Diäten. - 

Art. 69. Die zweite Kammer beſteht aus dreihundert und funfzig Mit 
gliedern. Die Wahlbezirle werben durch das Geſetz feſtgeſtellt. Sie Lönuen 
aus einem oder mehren Kreiſen ober aus einer ober mehren, ber groͤßern 
Städte beſtehen. 

At. 70. Jeder Preuße, welcher das fünfundzwanzigfe Lebensjahr voll 
endet Hat, und in der Gemeinde, in welcher ex feinen Wohnſitz hat, die Be 
. fähigung zu den Gemeindewahlen beit, iR Rimmberedhtigter Urwähler. Mer 
in mehren Gemeinden an den Gemeindewahlen Theil zu nehmen berechtigt if, 
darf das Recht als Urwähler nur in einer Gemeinde ausüben. 

Art. TI. Auf jede Vollzahl von zweihundertundfunfzig Seelen der Be 
völferung iR ein Wahlmann zu wählen. Die Urwähler werben nad. Maß⸗ 
gabe der von ihnen zu entrichtenden directen Staatöfeuern in drei Abtheilun⸗ 
gen getheilt, und zwar in der Art, daß auf jede Abtheilung ein Drittheil ber 


Gefammtfumme der Steuerbeträge aller Urmähler fat. Die Geſammtſumme 


wird berechnet: 
a) gemeindeweiſe, falls die Gemeinde einen —— für ſich bildet; 
b) bezirksweiſe, falls der Urwahlbezirk aus mehren Gemeinden ie 
geſetzt iR. 
Die erfte Abtheilung befteht aus denjenigen Urwählern, auf weile die 
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hoöchſten Eteuerbeträge bie zum Belaufe eines Dritigeild der Geſammtſteuer 
fallen. Die zweite Abteilung beſteht aus denjenigen Urwählern, auf welde 
die nachſt niedrigern Steuerbeträge bis zur Grenze bes zweiten Drittheils 
fallen. Die dritte Abtheilung befteht aus ben am niebrigften befteuerten Ur: 
wählern, auf welche das beitte Drittheil fällt. Jede Abtheilung wählt beſon⸗ 
dere, und zwar ein Drittheil der zu mählenden Wahlmänner. Die Abthei⸗ 
lungen koͤnnen in mehre Wahlverbände eingetheilt werben, deren Feiner mehr 
als fünfgundert Urwähler in ſich fließen darf. Die Wahlmänner werben in 
jeber Abtheilung aus der Zahl ber ſtimmberechtigten Urwähler bes Urwahl⸗ 
bezirke ohne Rückſicht auf bie Abtheilungen gewählt. 

Art. 72. Die Abgeorbneten werben durch die Wahlmänner gewählt. Tas 
Nähere über die Ausführung ber Wahlen beftimmt das Wahlgefeh, welches 
auch die Anordnung für biefenigen Städte zu treffen hat, in denen an Stelle 
eines Theile der birecten Steuern die Mahl⸗ und Echlachifleuer erhoben wirt. 

Art. 74. Zum Abgeordneten ber zweiten Kammer if jeber Preuße wähl⸗ 
bar, der das dreißigfte Lebensjahr vollendet, den Vollbeſiz ber bürgerlichen 
Nechte in Folge vechtöfräftigen rihterlichen Erfenntniffes nicht verloren und 
bereits drei Jahre dem preußifhen Staatsverbande angehört hat. 

Art. 84. Sie Fönnen für ihre Abſtimmungen in ber Kammer niemale, 
für ihre darin ausgefprodgenen Meinungen nur innerhalb der Kammer auf 
den Grund ber Gefhäftsordnung (Art. 78) zur Rechenfhaft gezogen werben. 
Kein Mitglied einer Kammer Tann ohne beren Genehmigung während ver 
Sitzungsperiode wegen einer mit Strafe bebrohten Handlung zur Unterfucung 
gezogen ober verhaftet werben, außer wenn es bei Ausübung der That oder 
im Laufe bes nächſtfolgenden Tages nach derfelben ergriffen wird. Gleiche 
Genehmigung iſt bei einer Verhaftung wegen Schulden nothwenbig. Jedes 
Strafverfahren gegen ein Mitglied der Kammer und eine jede Unterfuchungs: 
oder Civilhaft wird für die Dauer der Gipungsperiode aufgehoben, wenn bie 
betreffende Kammer es verlangt. h 

Art. 87. Die Richter werben vom Könige ober in beiten Namen auf 
ihre Lebenszeit ernannt. Sie Tönnen nur durch Michterfpruh aus Gründen, 
welche bie Gefehe vorgefehen Haben, ihres Amtes entjeht ober zeitweiſe em 
hoben werden. Die vorläufige Amtefuspenfion, welche nicht Fraft bes Befehes 
eintritt, und die unfreiwillige' Verfegung an eine andere Stelle oder in Ruhe 
ftand koͤnnen nur aus ben Urfachen und unter ben Formen, welche im Befepe 
angegeben find, und nur auf Grund eines richterlichen Beſchluſſes erfolgen. 
Auf die Verfegungen, welche durch Beränderungen in ber Organifation der 
Gerichte oder ihrer Bezirke nöthig werben, finden dieſe Beflimmungen Feine 
Anwenbung. 

Art. 92. Es foll in Preußen nur Gin oberfter Gerichtshof beſtehen. 

Art. 97. Die Bebingungen, unter welchen öffentliche Givil» und Mili« 
tairbeamte wegen burd) Neberfihreitung ihrer Amtöbefugnifie verübter Rechts: 
verlegungen gerichtlich in Anſpruch genonmen werben können, beftimmt bas 
Beſetz. Cine vorgängige Genehmigung ber vorgefeßten Dienfibehörbe darf 
"doch nicht verlangt werben. 
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Art. 105. „Die Bertrchung und Verwaltung der Gemeinden, Kreife, 
Bezirfe und Provinzen Des preußiichen Staais wird. durch Malte Geſetze 
unter Feſtſtellung folgender. Sruudſatze näher befunmb: ©: 

H über die imern unb beforiverw "Ungelsgenheiten ber Provinzen: Bezirke, 
Kreife und Gemeinden befchließen aus gewäßlten Bertretern beſtehende Ver⸗ 

- fanmlungen, beren Beſchluͤſſe durch ‘die Borſteher der Provinhen, Bezirke, 
Kreife und Bemeinden ausgeführt werben. Das Geſetz wire vie Falle 
beftimmen, in welchen die Beſchlüſſe diefer Vertretungen ber Genehmigung 
einer höhern Vertretung oder. der Stantöregievung unterworfen: finb:- 

2) Die Borfteher der Provinzen, Bezirke und Kreife werben von bem Wnige 
ernannt. Ueber bie Betheiligung bes Stante bei ber Anſtellung der Ge⸗ 
meindevotſteher und über bie Ansübung des den Gemeinden zuſtehenden 
Wahlrechts wird die Gemeindeverordnung bas Naͤhere beſtimmen. 

3) Den Gemeinden insbeſondere ſteht die ſelbſtſtaͤndige Verwaltung ihrer Ge⸗ 
meindeangelegenheiten untet gefeßlich georbneter Oberaufficht des Gtanis 
zu. Ueber die Bethelligung, der "Gemeinden bei Verwaltung der Orts 
pollzei beſtinimt das Gefeh. Zur Aufrechthaltung der ODrdnung kann nach 
näherer Beſtimmung des. Geſetzes durch Genieindebefätug eine Gemeinde⸗ 
Schutz⸗ oder Bürgerwehr „errichtet werben. 

4) Die Beratungen ber Provinzial», Kreis» und Gemeinbevertretungen 

find öffentlich. Die Ausnahmen befimmt das Geſetz. Ueber die Ein 
nahmen und Ausgaben muß wenigſtens aNjährlich..ein Bericht veröffent- 
licht werden. 

Art. 100. Geſetze uud Verordnungen ſind verbindlich, wirm: fein ber 
vom Geſete vergefchriebeuen Formbekannt gemacht. monber' find, .: Die Bir 
Arge der nn ‚ ‚aehörig, — Tönigfidpn Weroriimngen fickt 
niet den, den, ern nu. per » 

Kt. in. Die — faım auf dem ——— Wege ber ðeſel⸗ 
gebung abgeändert werben, wobei in jeder Kammer bie gewöhnliche abſolute 
Stimmenmehrheit bei zwei Abflimmungen, zwifchen welchen ein Zeitraum von 
wenigftens einundzwanzig Tagen liegen muß, genügt. 

Art. 108. Die Mitglieder der beiden Kammern und alle Staatsbeamten 
leiten dem Könige den Eid der Treue und deso Gehorſams unb beſchwören 
die gewiffenhafte Beobachtung der Berfaffung. Cine Vereidigung bes Heeres 
auf bie Verfaffung findet nicht flatt. 

Art. 111. Für den Fall eines Kriegs ober Aufruhrs Fönnen bei brins 
gender Gefahr für die öffentliche Sicherheit die Artifel 5, 6, 7, 27, 28, 29, 
30 und 36 der Verfaſſungsurkunde zeit» und biftrietweife außer Kraft gefeht 
werben. Das Nähere beflimmt das Geſetz. 

Art. 11%. Bis zum Erlaß des im Art. 26 vorgefehenen Geſehes bewen⸗ 
bet es Hinfichtlich des Schul⸗ und Unterrichtsweſens bei den jebt geltenden 
gefeßlihen Beflinmungen. 

Art. 113. Bor der erfolgten Reviſion des Strafrechts wird über Vers 
gehen, welche durch Schrift, Drud ober bilvliche Darſtellung begangen wer⸗ 
den, ein befonderes Gefeh ergehen. 


Art. 114. Bis zur Gmanirang der neuen Gemeindeorbnung bleibt c 
bei den bicherigen Befiimmungen Sinfichtli der Bolizeivertwaltung. 

Art. 115. Bis zum Triaſſe des im Art. 82 vorgefehenen Wahlgeſede 
bleibt die Berorbaung vom 30. Mai 1845, die Wahl der Mögeorbneten zu 

Kammer beirefiend, in Kraft. i 

Art. 116. Die noch beſtehenden beiben oberen Gerichtehöfe follen ; 
einem Ginzigen vereinigt werben. Die Oxrganifation erfolgt durch ein been 
deres Geſeh. 

Art. 117. Auf die Anfprüche der vor Berkündigung ber Verfaſſunge 
urfunde eiatömäßig angeflellien Staatsbeamten foll im Stantsbiemergefeh beſen 
dere Rüdfiht genommen werben. 

Art. 118. Sollten durch die für den Deutſchen Bunbesflaat auf Grun 
des Entwurfs vom 26. Mai 1849 feſtzuſtellende Berfaſſung Abänderungen te 
gegenwärtigen Verfaſſung nöthig werben, fo wirb der König biefelben anort 
nen und dieſe Anorbnungen ben Kammern bei ihrer nächſten Berfammlun: 
mittgeilen. Die Kammern werden dann Beſchluß darüber faflen, ob die vor: 
länfig angeorbneten Abänderungen mit der Verfaſſung des Deutfchen Buntes: 
Raats in Uebereinfliammung flehen. 

Art. 119. Das im Art. 54 erwähnte eibliche Gelöbniß des Könige, fr 
wie bie vorgefchriebene Bereidigung der beiden Kammern und aller Staats⸗ 
beamien, erfolgen fogleich nach ber auf dem Wege der Gefehgebung vollendeten 
gegenwärtigen Revifion diefer Berfaffung (Art. 62 und 1086). Urkundlich unter 
unferer hödjfleigenen Unterfärift und beigedrucktem Löniglihen Inflegel. 

(Ban; ausgefloßen durch die Berfaffungsurfunde vom 
31. Januar 1850 find folgende Artikel der octroyirten Berfaffung: 
26, 73, 74, 91, 97, aus dem Artikel 32 der lebte Sag. Die im 
8. 49 aufgeführten Friſten find auf 60 und 90 Tage verlängert.) 
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Herr Baffermann und feine Träume, 
(Eine Epifode.) 





Der Unterftaatsfecretair im deutfchen Reichsminiſterium, Baffer- 

mann, warb bekanntlich nach Berlin gefandt zur Erkundigung über 

die dortigen Zuftände und zum Verſuch einer Verftändigung zwir 

ſchen der Krone und Nationalverfanmlung, und Ausführung der 

zu Sranffurt mit Bezug auf Preußen gefaßten Befchlüffe. Kaum 

ift er ein paar Tage in Berlin gewefen, fo macht er linfsum, 

fommt wohlbehalten in Franffurt wieder an und macht eine felt- 

fame Schilderung von Berlin und feinen Zuftänden; er erflärte 

zudem, er fönne die franffurter Beſchlüſſe nicht ausführen, und 

habe dem Reichsverweſer feine Entlaffung angeboten, Denn — 

man höre! Parteiführer der Nationalverfammlung, mit denen er 

- unterhandelte — er meinte damit den Präftdenten v, Unruh und 

den Abgeoroneten v. Kirchmann — hätten ihm- erflärt: eine 

Verftändigung mit der Krone könne allein nur unter folgenden 

Bedingungen ftattfinden: Entlaffung des Minifteriums, Zurüd- 

siehung der Soldaten aus Berlin, Zurücknahme ber Entwaffnung 

und Auflöfung der Bürgerwehr und des Befehls der Verlegung 

der Nationalverfammlung, Berbannung aller Prinzen aus Preußen 

und Ausftellung eines Neverfes feitens des Königs, ſich auf drei 

Monate allen Beſchlüſſen der Nationalverfammlung zu umter- 

werfen. Man verlangte von Baffermann, er folle die Namen 
nennen. Er weigerte fi, 

In Folge diefer Eröffnung Baffermann’s erflärten nunmehr 

83 Abgeordnete der preußifchen Nationalverfammlung in einer 

VBeröffentlihung vom 21. November alle feine Mittheilungen über 

feine Bermittelungsverfuche für unwahr. „Nie haben — heißt 

es darin — die « Zurüdtgebliebenen» (wie Herr Baffermanı die 
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lichen Straße aus, — Wrangel’s —— ſoll PN eine andere 
Straßenbevölferung bergegaubert haben. Das hat Baffermann, 
foviel die erften Tage betrifft, wol nur allein bemerkt. Später 
fonnten freilich nicht Diejenigen auf den Straßen gehen, weldye 
unter den geringfügigften Vorwänden eingefperrt worben find, 

„Haben fid) jene dem Baffermann misfälligen Berfonen nn 
von den Straßen entfernt, fo enthalten jegt Schaufpielhaus, Unis 
verfitätögebäude, koͤnigliches Schloß, Seehandlung, fogar das eben 
fertige prachtvolle neue Mufeum, die herrliche Rotunde des alten, 
eine Schar von Bewohnern, die den Zwecken diefer Gebäude ſehr 
fremd ift, Kinder des Volle, welde dem Volke Schred einjagen 
follten, und dafür zur größten Unbequemlichfeit von allen äußern 
Umgebungen abgefperrt und mit lügenhaften Drudfchriften, wohin 
3. B. ein Aufruf, «Bürger, Bauern, Preußen!» gehört, über die 
äußere Lage der Sache im Dunfel gelafjen werden. — Solche 
Mafregelu, deren Lächerlichfeit mit dem Wahnſinn wetteifert, follen 
dem Bürger ein Gefühl der Sicherheit gegeben haben, während 
jeder Berftändige den Bulfan fühlt, auf den wir eben gerathen find. 

„Nun erſchrecken Baffermann die Maueranfchläge: «der Traum 
eines Republifaners mit Laternenpfählen»; von dem Traum eines 
Reactionairs, dem Geitenftüde dieſes Placats, fagt er nichts 
Hätte er fi die Mühe genommen, fein Schreckbild anzufehen, fo 
würde er eine humoriftifche Satyre gerade auf die. Volförebner 
gefunden haben, bie, wie er aud) freilich allein weiß, das Volt 
mit Beilen und Meffern verfehen haben follen. — Die Preffe fei 
nicht frei, ſondern terrorifirt gervefen, Bon wen terrorifirt? Ger 
wiß wol von Leuten aus dem Volle, fonft würden die unver 
fhämten Angriffe der Neuen Preußffchen Zeitung auf die ehren. 
wertheften Deputirten und auf bie Nationalverfammlung. jelbft 
unmöglich gewefen fein, fonft würden bie Spener'ſche und Voſſi— 
fche Zeitung nicht ihre täglichen bezahlten Inferate haben liefern 
können, welde jo oft zu den Mafregeln auffordern, worunter wir 
jest leiden. Der war etwa die freimüthige National Zeitung 
terrorifirt, von der Neform und Zeitungshalle zu ſchweigen? Böl- 
lige Straflofigfeit, meint Baſſermann, herrſche in der Stadt, wäh- 
rend gerade im Gegentheil die fortwährende Anwendung ber alten, 
nicht mehr paffenden Gefege den Gegenftand fortvauernder Be 
ſchweiden ausmachte; — ——— 
genblick geftört geweſen ift. | 5 
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antwortlich handelnden verantwortlichen Rathgeber nicht nur über 
den Zuftand der Hauptftadt täufchen, fondern dem fie die taufend- 
fach ertönende Stimme des Landes gefliffentlich entziehen.” 

Die Erklärung der 83 Abgeordneten findet in dem Baſſer⸗ 
mann'ſchen Beriht „ein Gewebe theild rein erbichteter, theils 
entftellter Thatfacher, woran fich perfide Infinuationen und halt 
Iofe Schlußfolgen nüpfen”. Die „Baffermann’fhen buns 
fein Geftalten” aber find fprüchwörtlid und fomit unſterblich 
geworden. 


Portraits aus dem Minitterium Brandenburg: 
Manteuffel. 


Die Lebensdauer des Minifteriums Brandenburg» Manteuffel ik | 
länger ald die der fämmtlichen feit der Märzrevolution ihm vor 
audgegangenen Minifterien. Mit der Verfaffungsoctroyirung durch 
daffelbe war die Revolution in Preußen nach noch nicht einjäh 
tiger Dauer gefchloffen, und die Eontrevolution begann von oben 
herab dem Volke gegenüber; denn die Reaction ſchrie, woinfelte 
und heulte: „das Vaterland ift in Gefahr”. Das „Vaterland 
war in Gefahr”, weil die Fürſten aufhören follten, von Gottes 
Gnaden zu heißen; der „Gefittung drohte der Untergang‘, weil 
der Adel abgefchafft werden follte, das „Eigenthum fteht auf 
dem Spiele”, weil das Eigentum von willfürlihen Laſten befreit 
werben follte; die „Ordnung wird der Zerrüttung anheimfallen“, 
weil die Todesftrafe, die „Blutſchande der Civiliſation“, ihrer 
Aufhebung entgegenfah. B 

Das Minifterium Brandenburg-Manteuffel erklärte: erft bie 
Ordnung, erſt das Gefeg, und dann die Breiheit. Es gebot ber 
Entwidelung überhaupt Stillftand; es erklärte das Land in Kriege 
fand um des Friedens willen. Und das Volf gegenüber biefem 
- Minifterium hat gezeigt, daß Die Ohnmacht und “Demoralifation, 
denen ed während 33jaͤhrigen Friedens unter abfoluter Herrfchaft 
verfallen, nicht durd das Blut des Märzfampfs weggeſchwemmt 
find; dazu war des Blutes zu wenig geflofien; der alte Zuftand 
der Gnergielofigfeit und der Lethargie iſt wiederum eingetreten, 
und — ber „alte, gute, biedere, treue, deutfche Michel fchläft 
wieberun den alten gewohnten gemüthlihen Schlaf, woraus ihn 
nur die Gurgeltöne einer Sängerin, die Fuß⸗ und Beincapriccios 
einer Tänzerin und dergleichen „Ereignifie” aufguweden vermögen. 
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Dann ruft ers Himmliſchl Göttlich! an (nacht braten 
himmliſch⸗ göttlich ein. 

Betrachten wir die Berfönlichfeiten des Miniſteriums Bianden 
burg⸗ Manteuffel näher! 

Graf v. Brandenburg, der Minifierpräfbent, ber matt 
liche Sohn Königs Friedrich Wilhelm I. und der Gräfin v. Dönhof, 
ift alfo dem föniglichen Haufe verwandt.  Diefe Familienverwandt- 
fchaft ift unverkennbar auch feiner Geftalt und feinen Zügen auf: 
geprägt; er ift von Körpermaß der größte, nicht allein umter den 
Mitgliedern des Minifteriums, fondern im der ganzen National⸗ 
verjammlung. Sein ftarfer Körper füllt den Minifterftubl volle 
fonmen aus, Gr erfcheint ftets in Generalduniform, den Degen an 
der Seite, was in der Nationalverfammlung felbft die verſchiedenen 
Kriegsminifter, v. Schredenftein fowenig, wie General v. Pfuel, 
der Kriegsminifter und Minifterpräfident war, je thaten. Die volle 
Bildung des Unterfiefers mit den ftarken Musfeln und Baden 
fuochen, Die hohe gewölbte Stirn und der haarlofe Theil des Schär 
deld geben ihm jene Bamilienähnlichkeit; dazır kommt die breite, 
ftarfe Geftalt und die gerade, foldatifche Körperhaltung. — Gut 
müthigfeit ift der Ausdruck, der in diefem vollen farblofen Geſicht 
vorherrfchend ift, in welchem man nichts Scharfes ober Hervor- 
ftechendes findet. Der Minifterpräfident ficht wie ein ehrlicher 
Manı aus, der fih in diefem ungewohnten Treiben entfeglich 
langweilt, und gar nicht geneigt ift, fich die Zeit mit vielem Reden 
und Nachfinnen über Staatspolitif und Syftemmacherei zu vers 
derben. Man glaubt dem. Gerücht, daß er herzlich gern die Prä— 
fiventur los wäre, welche er nur auf dringendes Verlangen über 
nommen hat, und daß er weit lieber erercirte und Parademarſch 
übte, als zwoifchen Büchern und Papier im Minifterrath und vor 
diefer Kammer zu figen, — Außer einigen: kurgen Worten und 
Sägen hat der Minifterpräfident bis jest noch rs geſprochen; 
auch dies ift ein charakteriſtiſches Merkzeichen des Minifteriums 
der rettenden That. — Der alte General Pfuel war auch Fein 
großer Redner, aber er ftand auf und ſprach, ſobald ſich die Ge 
legenheit botz der jetzige Minifterpräfident ſcheint die Gabe der 
Rede noch viel weniger zu befigen, es müßte denn fein, daß er 
nur den rechten Augenblid abwartet, um die Welt zu überrafchen. 
So haben wir aud von den Kriegsthaten des Generald Branden- 
burg bis jegt nichts vernommen. In Frankreich war Marſchall 





für die traurige Lage der Geiftlichen und des Lehrerftandes ſprach, 
bat in früherer Zeit an allen Handlungen des Eichhorn'ſchen Mini- 
fteriums theilgenommen, mag er biefelben auch nicht alle gut gehei⸗ 
gen haben. Er figt jegt im Minifterium ———ä 
früher im Miniſterium Pfuel ſaß, und ruft 

Lehrern und Directoren zuſammen, welche über bie. Freiheit ein 
Schule auf Grund der Verfaſſung berathen, wie er vor nicht lau— 
ger Zeit Erlaffe unterzeichnete, die ganz andere Grundfäge aus— 
ſprachen. — Iene glüdlihe Ummwandelung der Anfichten, die fo 
vielen Bernten über Nacht gekommen ift, hat auch hier ftattge- 
funden. Aber der Eultusminifter ift num conftitutionell;..er hat die 
Pflicht, conftitutionell zu denfen und zu handeln, ein politisches Ges 
wiffen zu befigen, ein politifcher Charakter zu fein, und feine Stellen 


. und Aemter niederzulegen, wenn er feine Orundfäge nicht Durchzus 


führen vermag, oder wenn man Abweichungen von ihm begehrt. 
Der Dritte in der Minifterreihe ift der Minifter des. Innern, 
v. Manteuffel, nad der allgemeinen Meinung der eigentliche 
Kern und bie Seele diefes Minifteriums, Es ift ohne Zweifel der 
bedeutendfte Kopf unter den Köpfen an dieſer Tafel, d. h. nad) den 
Lineamenten feiner Züge, die fehr ſcharf und beftimmt ausgeprägt 
hervortreten. ine breite Stirn, lichtbraunes volles Haar, die Nafe 
römiſch gerabe und über die fehr kurze Oberlippe ein wenig hin— 
fallend, eim eben fo Furges breites Kinn, kluge falte Augen und 
einen Zug der Strenge um die fetgefniffenen Lippen, fo figt der 
Minifter des Innern gewöhnlid unbeweglic und hört blaſſen, blut- 
lofen Geſichts die Beſchuldigungen an, welde ihm und feinen Eol- 
legen von der DO:ppofition gemacht werben. Nur zuweilen lächelt 
er einmal fpöttifch, wenn die Anklagen befonders heftig find, oder 
eine flüchtige Röthe tritt auf feine Stirn, indem er eine Antwort 
ertheilt, welche häufig fehr kurz, feharf und beigend ausfällt. Mans 
teuffel ift wol kaum über 40 Jahre alt, Er ift flein, — 
ſtark gebautz die kalte Vornehmheit der adeligen 
ſich in allen ſeinen Zügen aus, welche in ihrer herben —* 
und Feſtigkeit einen Charakter anzeigen, der nicht leicht zu beugen 
und zu ändern ift, fondern, feinen ariftofratifdyen und burenufrati- 
ſchen Grundlagen gemäß, die neue Zeit und ihr Streben nach demo- 
fratifcher Auflöfung aller Befonderheiten als Thorheit und Ber- 
brechen betrachtet. — Wir haben hier abermals einen. 
der über Nacht conftitutionell geworben ift, Bor dem 18. Män 


war Manteuffel gewiß ebenfo entichieben gegen eine Berfaffung, 
felbR wie die vom 5. December, wie v. Meding oder v. Bodel⸗ 
fhwingh. Er wurde für eine der Stügen des alten Syſtems er 
achtet und wir wiflen, in welcher Art er fih auf dem Vereinigten 
Landtage ausſprach, was v. Binde damals zu heftigen und far- 
kaſtiſchen Angriffen benmäte. Seht figt derfelbe v. Manteuffel an 
dem conftitutionellen Site, als der bedeutendfte Leiter des Minis 
flerium® „der rettenden That”; fein Name fleht unter der Ber: 
fafjung vom 5. December, die mit auf feinen Rath ertheilt worden 
ft, und was man auch dagegen zu fagen hat, doch auf dem Ba 
pier viele demofratifche Grundlagen enthält. — Ein Redner if 
v. Manteuffel nie gewefen. Alles, was er fpricht, kommt meift abge 
riſſen, flodend, zuweilen ohne genauen Zufammenhang hervor. — 
Es waren kurze Antworten und Bemerkungen, die aber meift eine 
gewiſſe Bitterfeit in fi trugen, ganz entgegengeſetzt der aͤußern 
Ruhe, welche er zu behaupten wußte. Diefe höhnende, abweifende 
Ausprudsweife entfpricht der abweiſenden Schärfe feiner Geſichts⸗ 
züge, in denen neben ihrer Unbeweglichkeit auch viel Nachdenkendes 
und Beobachtendes liegt. Er ift ohne Zweifel der am meiften be 
fchäftigte Minifter. in gewaltiges Gewicht ruht auf feinen Schul⸗ 
tern. Der ganze Haß der Parteien heftet fi vornehmlich an feine 
Perſon, ebenfo aber auch im Gegenfage dazu alle Hoffnungen bes 
alten Glaubens und der alten Streiter für die verunglimpfte fchöne 
Vergangenheit. — Es ift in allen Parteifämpfen und in allen 
Minifterien von je an fo gewefen, daß einer der Minifter als die 
Seele aller Mapregeln gilt, gegen welche fi) die Oppofition in 
den Kammern und im Volke mit Zorn und Haß erhebt. Hier hat 
diefe Rolle Manteuffel übernommen, ihn trifft daher, und zwar in 
Folge der Entwidelungen unferer Gefchichte, jener Haß in weit ſtaͤr⸗ 
ferm Maße, als er früher den Herren v. Rochow, v. Arnim und 
Bodelſchwingh zu Theil wurde. — Diefe Nachfolge if natürlich; fie 
ſtammt ebenfowol aus den Anteceventien des Minifters, wie davon 
ber, daß er Minifter des Innern und der Polizei it. — Diefes wich: 
tige Amt muß ihn den Parteien, zumeift ung zunächſt entgegenftellen. 
Wir finden e6 daher völlig erflärlich, Daß man ihn vornehmlich als 
den eigentlichen Träger des jegigen Regierungsſyſtems erachtet, daß 
alle Worwürfe der Kammer und der Preſſe auf ihn fallen, daß bie 
Anklage des Scheinconftitutionaliamus und des Ginverfländniffes 
mit Hofpartei, Camarilla, Sunfertbum und Qureaufratic ſich auf 
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fein Haupt ergießen. — Man fragt nicht nach dem Minifterprä- 
fiventen, wenig nad) den übrigen Mitgliedern des Minifteriums, 
höchſtens bleibt der Juftigminifter als Ziel fpecieller Angriffe und 
Beichuldigungen ftehen. — Die Verfolgungen ber Demofraten, bie 
verfehiedenen Erlaffe über die Wahlbeauffichtigungen, das Geſeh 
über die Geſchworenen, endlich die Gefehvorlagen über die Bernic)- 
tung des Vereinigungsrechts und die Befchränfungen der Preffe, 
Ales fält dem einen von allen Seiten angegriffenen, befehulbigten 
Minifter zu; wer fonft dabei geholfen und mitgewirkt, wird wenige 
ftens theilweife abfolvirt. — E$ ift von Intereffe, hier den blaffen 
kleinen, finfterblidenden Mann vor uns zu fehen, ber zu allen die- 
fen Anklagen ſchweigt und höchftens einmal lächelt. Was hält ihn 
auf diefer gefährlichen Höhe? — Sein hervorragendes Talent? Wir 
fennen e8 nicht. — Seine parlamentarifche Begabung? Wir wifjen 
nichts von ihr. — Seine großen Verdienſte? Man beftreitet fie. 
Er ift zum erften male Minifter. Seine ganze Vergangenheit? Er 
war ein entfchievener Anhänger ber alten Zeit. — Wo liegt die 


Macht, die ihn ftügt, trägt und hält? — Nicht in der Kammer! 


rufen viele Stimmen; das Minifterium befigt Feine Majorität. 
Gonfervativ und minifteriell ift zweierlei. Die Macht liegt - 
halb der Kammer, außerhalb aller conftitutionellen Orunbfäge: 

ift die Macht der Verhältniffe und der Bayonnete! 

Neben dem Minifter des Innern erbliden wir den Wächter der 
Gerechtigkeit, den Juftigminifter Rintelen, beiläufig gefagt, das 
einzige Mitglied diefes Minifterinms, das nicht aus den Reihen 
ded Adels hervorgegangen ift. Der Juſtizminiſter fieht fehr ernft- 
haft und gewiffermaßen feltfanlich aus, ein Eindruck, den befon- 
ders feine eigenthümliche, dreieckige Kopfbildung hervorruft. Der 
fehr breite obere Theil des Köpfs endet mit einem fpigen Kinn, 
an defien äußerftem Punft ein weißer Bart fig. Herr Rintelen 
trägt eine Brille auf der fteil und platt nievergehenden Nafe, er 
fcheint, wie ‚tele Iuriften, gewaltig zu fchnupfen, denn die Dofe 
fteht immer vor ihm; fein Kopf ift-oben fahl, fein Körper lang und 
hager, er hat das Anfehen eines Mannes, der angeftrengt arbei- 
tet, feiner Arbeit aber nicht recht froh wird, und an Abſpannung 
und Nebermüdung leidet. — Nintelen hat ald Mitglied des gehe 


men Obertribunald den Ruf der Freifinnigfeit und großer Rechts _ 


fenntniffe in die Nationalverfammlung gebracht, deren ns 
war und in welcher er feinen Plag auf der Rechten hatte. Bekannt 
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Gefinnungen haben durfte? — Wir fennen genugfam die verfchie- 
denen Vorgänge im Heere während der legten Jahre, die Ehren- 
gerichte und Ausftoßungen von Männern, welde der Freiſinnigkeit 
bezüchtigt wurden; wir haben bas Schiefal der Offiziere in Könige» 
berg zu bedauern, die, weil fie ber Nationalverfammlung ihre An- 
erfennung zollten, zu jahrelangem Kerker verurtheilt wurben. 

Herr v. Strotha wird ohne Zweifel auch auf den Namen eines 
freifinnigen Mannes in der Bedeutung, bie wir dem Worte geben, 
feinen Anfprud; machen. Die Solvaten in unferm Baterfande 
follen erft lernen Bürger zu feinz fie follen den Kaſten- und Stans 
desporurtheilen erft entfagen lernen und vor der bürgerlichen Staates 
gewalt und ben bürgerlichen Gefegen der Gefellihaft Adytung bes 
fommen, was erft gefchehen fann, wenn fie nicht mehr außerhalb 
berfelben ftehen. — Strotha ift Artillerieoffigier, das war Carnot 
aud. Der Kriegsminifter der Revolntion in Frankreich, deſſen 
Genie den Heeren der Republif die Mittel >fchaffte, allen Beinen 
gerüftet entgegenzutreten, und welcher unerfchöpflih an Plänen 
war, die zum Siege führten, mag nad) fo vielen tapfern Thaten 
faum mehr bewundert und gepriefen worden fein, ald Herr v. Strotha 
died wird, Soviel wir wiffen, hat aber derfelbe bis jept nicht Ger 
legenheit gehabt, feine Talente auf Schlachtfeldern, oder im Kriegd- 
rathe, geltend zu machen, er ift daher ber preußifche Carnot der 
Zukunft, von dem man Außerordentliches erft erwartet. Sollte er 
jedody auch in vielen ruhmvollen Eigenfchaften, energifchen Bes 
ſchlüſſen und technifchen Rathichlägen ben Carnot der franzöftfchen 
Revolution übertreffen, einem Beſchluſſe defielben wird er gewiß 
nicht nacheifern, dem Befchluffe nämlich, nad) welchem die adeligen 
Dffiziere, von denen man feine Anhänglichfeit an das neue Franf- 
reich erwarten durfte, verabfchiedet und durch Bürgerliche erfegt 
wurden. Diefer Befchluß rettete Franfreich vor einer Contrerevo⸗ 
lution dur) das Heer. Wir wifien, wie im vorigen Sommer bei 
uns vielfady eine ähnliche Mapßregel gefordert wurde, von den 
Demokraten auch wol nod) gefordert wird, aber um fo weniger 
jetzt Ausficht auf Erfolg hat, da eben die bewaffneten Bürger, 
weldhe von den unbewaffneten gekleidet, ernährt und befoldet 
werden, biefe zum Danke dafür ſtreng bewachen, vor allen Aus— 
wüchfen der Freiheit bewahren, die Gefinnungen läutern und 
veredeln, und gerade die Dffigiere, die man als Diener ber 
Gewalt fonit erachtete, jept die feften Säulen des Rechts und 


—— befaunte und hernonragend 
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anftellt, jo figt v. d. Heydt jept dem alten — gegenüber 
an der Stelle, die fie mit den Hoffnungen eines 

gen betrachten, und blidt mit Selbftzufriedenheit auf, fie — 
v. d. Heydt hat das Selbſtbewußtſein eines Mannes, der mit ſich 
einig und fertig ift. Er ift ein ftattlicher Herr, groß, wohlgenähtt, 
fein gefleivet, im Befig vielen Geldes, wenn auch das Jahr 1848 
fein Glüdsjahr für die Kaffe eines Banfiers war. Das fharfe, 
Fuge, falte Geſicht mit durchdringenden Augen, das dunkle Haar 
zu beiden Seiten des Kopfes glatt an die Stirn gefämmt und vor 
fichtig über die Fahlen Stellen des Schädels gelegt, Alles paßt zu 
der Vorftellung, die man fich von einem reichen Manne und wohl 


rechnenden Handeldherrn machen kann, der gewöhnt ift, fi ala - 


folder zu fühlen, gewöhnt, als Herr im Gompteir zu befehlen, 
um feinem Willen Nachdruck zu fchaffen. Mit einem Staats 
manne, wie Gafimir Perier, läßt ſich v. d. Heydt nicht vergleis 
chen, aber er ift wenigftend ebenfo heftig, ſtolz hervortretend und 
fühn in feinen Behauptungen. Manteuffel hat am ihm die befte 
Stüge, denn Niemand geht, wie der Handelöminifter, der Oppos 
fition fo hart auf den Leib, wirft ihr Sarfasmen ins Gefiht und 
fagt ihr dire hin, fie möge reden was fie wolle, er würde thum, 
was ihm beliebt. — v. d. Heydt verbanfen wir als zweifelhaftes 
Geſchenk bis jetzt bie Zufäge zur Gewerbeordnung, die Gewerbes 
gerichte und Anbahnung zum neuen Zunftzwange. Ein bedeutens 
der Redner ift er nicht, aber immer ein befferer als viele feiner 
Eollegen. Ob er ein Staatsmann ift, in höherer Bedeutung des 
Worts, muß feine Laufbahn am Miniftertifch ergeben, daß er 
jedoch gerade an diefer Miniftercombination Theil nahm, unb neus 
ih emphatifh für die Tugenden des Minifteriums ſich erhob, 
zeugt mehr für feinen Parteiſtandpunkt und feine Unerfchrodenheit, 
wie für ein ftaatsmännifches Berechnen und Auffparen, was einem 
reichen und klugen Bankier doch eigentlicd, fehr nahe Liegt. 

Der legte am Tiſche ift der Finanzminifter, und obwol wir 
von diefem wichtigen Grnährer und Erhalter des Staats eigentlich 
das Meifte fagen müßten, wiffen wir das Wenigfte von ihm. — 
Der Finanzminifter in diefer ſchwierigen Zeit ift bis jet der Po- 
litik und dem öffentlichen Staatsleben ganz fremd und unbekannt 
geblieben und gleichfam vom Himmel auf den Minifterftuhl gefallen, 
v. Rabe ift noch jung, er hat eine rafche Laufbahn gemacht. Sein 
offened Wejen nimmt für ihn ein, er ift rafch und beftimmt, von 
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großer Gefchäftefenntnig, die Herr Hanfemann, als er Finanz 
minifter war, vielfach benußte, und Herm v. Rabe zum Director 
im Finanzminiſterium befördert. Wir müflen erwarten, welche 
Steuers und Binanzreformen der junge Minifter einbringen wird, 
und welchen Antheil er an der Gefammtpolitif des jetzigen Mini 
Reriums nimmt. Bekanntlich ift er erft furz vor Der Kammer 
eröffnung Minifter geworden, als Herr Kühne entfchieden erflärk, 
das Minifterium nicht annehmen zu wollen. Er zumeift ift dakı 
ein Minifter der rettenden That! 

Wir können mit einigen Worten über ven Minifter des Aus 
wärtigen, Grafen Arnim, fchließen, der eben auch nur kurz vor 
- der Eroͤffnung der Kammern Minifter wurde und früher in Baris 
und Wien Gefandter war, ohne daß die Welt von dieſem Diplo 
maten viel erfuhr. Die preußifchen Diplomaten haben überhaupt 
das Schidfal, nicht beſonders berühmt und befannt zu fein, was 
ihnen vieleicht noch vorbehalten bleibt; foviel ift gewiß, Daß Graf 
Arnim aber bisher zu den am wenigften befannten und genanntes 
gehörte und daß bie Preffe in großer Verlegenheit über ihn war, 
als feine Ernennung befannt wurde, indem man ihn mit bem 
Grafen Arnim⸗Boitzenburg verwechfelte. 

So befteht denn das Minifterium der That aus Männern, 
von denen feiner einen berühmten Ramen, anerkannte ſtaatsmaͤn⸗ 
niſche Talente, parlamentarifhen Ruf und erprobte Befähigung 
mitgebracht bat. 


Nefultate der Contrerevolution, - 


As von Paris aus die Revolution fd) über gang Deutfchland 
wälzte, war auch auf beutfchem Boden bald der Sieg des Volle . 
entſchieden, ohne daß ihn das Volf zu benugen verftand; es jauchzte 
und freute fi, als es einige Gonceffionen erlangt hatte, und 
glaubte in feiner Deutfchen» Michel- Gutmüthigfeit, daß Diejenigen, 
welche heute mit Kartätfehen auf daffelbe ſchießen ließen, morgen 
ſchon mit aufrichtigem Herzen Gonceffionen  bewilligen. fönnten, 
daß Diejenigen, welchen die alten Zuftände lieb feien, ſich gern 
davon losfagen und neuen, für fie minder vortheilhaften Zuftän- 
den ſich willig fügen würden, daß fie Einfluß und Einfommen 
opfern würden der Zeit und ihren Anforderungen. Thörichter 
Wahn! Redliches, ehrliches, aber Furzlichtiges, deutſches Volk! 

Die Reaction erhob alsbald ihr Haupt; fie hatte kurze Zeit 
gewonnen, um fich zu fammeln, als fie wieder anfing, ſich zu 
beleben. Der Junifampf in Paris brachte ihr den mächtigften 
Bundeögenoffen; denn die Bourgeoifie, ja felbft ein großer Theil 
des Kleinbürgerthums ging aus unverftandener, Angft mit Sad 
und Pad ind feindliche Lager über. Diefe Bonrgeoifie, welche 
feit Jahr und Tag den Kampf gegen den Abfolntismus und bie 
Bureaufratie geführt hatte, welche auf dem Vereinigten. Landtage 
die Spige der Oppofition führte, trat urplöglich auf die Seite der 
Reaction; fie, die fonft gegen die Burcaufratie gewaffnet ftand, 
trat urplöglich der Regierung hilfreich zur Seite, im hei lee 
das Meffer ſihe auch ihr an der Kehle. 

Kaum hatte die Neaction ſich erholt, da begann- „fe, in ganz 
Europa nad) Maßgabe ihres Kraftgefühls zu handeln. Der, Kampf 
der Eontrerevolution begann, und bald lag die Revolution befiegt 
in ganz Europa danieder. Niederlage der Revolution auf der 
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einen Straßenfcandal angezettelt. Das Enprefultat der Eon- 
trerevolution war die am 31. Januar 1850 ale Staats: 
grundgefeg verkündete und am 6. Februar 1850 vom 
Könige befhworene Berfaffung. 

Die Revolution in Preußen ift entwaffnet, zu Boden gewor⸗ 
fen; . der Eontrerevolution warb ber einftweilige Sieg. Die Leiben- 
fchaften herrſchen. Leidenfchaften ber Regierungen aber — 
fagt Jean Paul — zeugen von Schwäche, Leidenfchaften 
des Volks aber von Stärke. 

Rüdwärts! rufen bie Abfolutiften — rüdwärtd vor Allem 
über die conftitutionelle Partei hinaus! Denn gleich der Demos 
fratie, Klopft auch der Abfolutismus an die Thüren der confitu- 
tionellen PBarlamente, an die Börfen, an die Banken, und das 
Hanfemann’fche Vertrauen, der Credit, kehrt nicht wieder. Der 
Abfolutismus reclamirt den Befiß; die conftitutionelle Partei wird 
von ihm, wie von der Demokratie, ald böswilliger Befiter behans 
delt, und es ift Aberwig, wenn bie conftitutionelle Partei in dieſen 
verfchiedenen Angriffen ein Argument für die Wahrheit und Wahr 
haftigfeit ihrer Lehren findet. Der Beweis der Wahrheit liegt 
nicht in ber Maffe ihrer Feinde, fondern in den Gründen ihrer 
Feinde. Weifet nach, daß euch gegenüber die Abfolutiften nicht 
im Rechte find, welfet nach, daß die Demokratie nicht der ganzen 
Welt gegenüber im Rechte iſt! Ein einziger Beweis für die ber 
malige Rechtmäßigkeit, und die Demokratie wenigftens fchließt fich 
euch an und wirb conftitutionel! Aber kommt uns nicht mit dem 
Herkommen, mit dem Gewohnheitsreht! Das Junkerthum beruft 
fih aud und bat ſich auf die Gewohnheit berufen, und ihr habt 
es doch gezwungen, fein Eigenthum abzulöfen, d. h. ſich durch 
euch plündern ‚zu laffen. j 

Mit Hüfe der conftitutionelen Piraten ift die Demofratie 
gefnebelt, auf den Boden des Schiffes geworfen, an das Steuers 
ruber gefchloffen. Wber der Sturm iſt im Anzuge; nachtſchwarz 
und ungewitterſchwer ziehen die Wetter herauf über Europa; fie 
werden fich entladen. Niemals feit brittehalbhundert Jahren 
hingen die Wolfen fo ſchwer über Europa als jegt. Die foge- 
nannte Ruhe ift Schein, die. anfcheinende Erfchlaffung ber Völker 
iſt nichts als die Folge der Ueberzeugung, daß man von der Res 
volution von 1848 gewaltfam oder unbewußt in ein Meer von 
Möglicheiten und Nothwendigkeiten getrieben fei, für das es noch 
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das verzweifelte Ringen der ertrintenden Armuth nach „Land!“ Das 
„Geſindel“ hat aber noch etwaß zu verlieren, den Reſt des Lebens, 
den ihr ihm gelaffen habt; ed hat noch. feinen Glauben an die 
Menfchheit zu verlieren, feine Hoffnung, feine Träume, den lebten 
Sonnenftrahl, der in feine Augem fällt. Ihr fennt keinen andern 
Beſitz als das Geld, den Mammon, die Bafid des Wuchers! 
Aber das „Gefindel” Hat noch mehr zu verlieren; es befißt noch 
feine Maͤßigung, feine Entbaltfamfeit, feine Bruberliebe, feine 
Barmherzigkeit. Sol es diefes fein Eigenthum auch noch hin⸗ 
geben? Das „Gefinbel” will vorwärts, weil es nicht gern vers 
lieren möchte, was es ſich noch gerettet hat, fein Herz, feine 
Bruberliebe. 
Darum ruft die Demokratie: Borwärts! 





aufgegangen im Volke. Es gibt nur ein Bolt, und bie 
Reactiondpartei ift nur eine Ausnahme von der Regel; fie 
befchräntt fih auf die höhern Beamten und Wilitairperfonen, die 
Geldſackmaͤnner, die höhere Geiftlichkeit, die indeß felbft wiederum 
in Bezug auf ihre Sonderinterefien der Regierung opponirt. 

Das ift eine unwiderrufliche, nicht zurüdwelfende Anficht und 
Wahrheit; es ift eine feit daſtehende Thatſache. Ich habe die 
Wahrheit diefer Thatfache noch juͤngſt ausführlich bewieſen; Kirch» 
mann bat fie in feiner tiefen geiftreichen Weiſe zum Gegenftand 
der Betrachtung in feinen „Demokratifchen Blättern” gemacht. 
Sonnenflar liegt die Sache vor; Niemand kann fie leugnen, nicht 
Reactionair, nicht Demokrat. 

Man hüte fi, fernerhin den Theil der Nation Volkspartei 
zu nennen, der bewußt» oder gefühldmäßig „mit mehr ober wes 
niger Klarheit und Offenheit dem Princip der Demokratie ergeben 
iR” und ihn für eine Partei im gewöhnlichen Sinne diefes 
Wortd zu nehmen. Dazu iſt jener Theil viel gu groß. 
Man kann in Wahrheit jept, nach den neueften Borfommnifien 
im politifhen Leben und den neueften politifchen Geftaltungen 
fagen, daß das ganze Volk dazu gehört, und daß alle Dieje⸗ 
nigen, welche den entgegengefegten Principien zugethan find, eben 
nur Ausnahmen von ber Regel find, die ihrer Zahl nach gegen 
das ganze Volk verſchwinden, und nur die äußerlichen Mittel bes 
Reichthums und der Staatögewalt ſich dagegen behaupten. Den 
Beweis dafür haben alle Wahlen feit Aufhebung des allgemeinen 
Wahlrechts geliefert. b 

Trotz der ungeheuren Mittel, welche bie Regierung, die Ari 
fofratie und die Gelbconftitutionellen aufgeboten haben, hat nur 
ein Heiner Bruch der Bevölkerung ſich dabei beiheiligt und auch 
von dieſen if ein großer Theil eben nur jener äußern Einflüſſe 
wegen zur Wahl gegangen. Den Beweis hierfür liefern die von 
Tag zu Tag flärfer und heftiger werdenden Repreffiomaßregeln, 
zu denen das herrſchende Syſtem fid) gezwungen fieht. Eine Re 
gierung, die nur die Hälfte der Ration für fih hätte, würde biefe 
wol nöthig haben, die Unabhängigkeit des Richterſtandes durch 
ein Disriplinargefep zu untergraben, wie es felbft das abfolute 
Preußen nie gefannt hat? würde eine ſolche nöthig haben, bie 
Bereine erft durch ein Gefeh zu hemmen, was nur die Furcht 
dictirt hat, und dann biefes Geſetz durch feine Agenten in einer 





Allmäligkeit überfehen; aber man vergleiche die Zuftände heute 
mit denen vor drei Jahren; man vergleiche nur die Unterhaltuns 
gen in den Familien, die geſellſchaftlichen Vergnügungen heute mit 
denen vor drei Jahren. Bie {üb und — jene gegen 
heut! Wer fann ſich jegt noch lebhaft für eine Sängerin, fir 
ein Ballet, für ein Diner intereffiren? welche Unterhaltung feffelt 
noch), die nicht von der Politik getränft it? Welch tiefer Spalt 
geht nicht durch die Nation in Bezug felbft auf gefelligen Beis 
fehr? mit welcher Feſtigkeit werben alle jene ſchwaͤchlichen Verſöh— 
nungsmittel, zu denen einzelne hohle Köpfe ſich hergeben wollen, 
zurüdgewiefen? 

Die Verbreitung der Idee bedarf feiner ſolchen künftlichen 
Operationen. Frankreich) hat feit 1815 bis 1848 nur Abgeordnete 
aus hohen Genfuswahlen gehabt; die große Maffe der Bevölfe- 
rung hat nie mitgewählt; fie war felbft von der Theilnahme an 
der Gemeinder und Departementalverwaltung ausgeſchloſſen; alle 
öffentliche Thätigfeit war ihr weit mehr noch ald uns verſagt, 
und dennoch fprangen das allgemeine Wahlrecht und die Republit 
vom 24. Februar vollendet aus dem Kopfe der Revolution. 

Die Demokratie ift nicht auf die polttifche Frage befchränkt. 
Die Demofratie geht aber weit tiefer. Der Staat tritt: bei ihr 
gegen bie Gefellfchaft zurückz jemer ift nur eins ber mandherlei 
Mittel für das Wohlfein diefer. In der geſellſchaftlichen Frage 
liegt der Kern des Kampfs unfers Jahrhunderts. Wären nicht 
die Fragen des Bermögens, ber Vertheilung des Einfommeng, 
der Art der Befteuerung, der Concurrenz, der Uebermacht des 
großen Gapitald5 handelte es ſich nur um bie politifchen Formen 
des Staats, fo wäre der Kampf längft beendet oder feinem Ende 
nahe. Die Republif, rein oder verhüllt unter der Form von cons 
Ritutionellem Königthum, wäre wahrfcheintich ſchon jegt in Deutſch⸗ 
(and die herrfchende. Aber jene fociale Frage ift der gorbifche 
Knoten, den felbft drei Revolntionen in Frankreich noch nicht haben 
löfen fönnen. Diefe Brage fchredt den befigenden Stand und nur 
deshalb Hält er an der alten politifchen Form mit Zähigfeit feſt 
und läßt ſich nach wie vor mishandeln von Abfolutismus, Bureau: 
und Ariftofratie. Ehe nicht für bie zerrütteten Verhältniſſe der 
Geſellſchaft, für die Lohn» und Zinsverhältniffe irgend eine pral⸗ 
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muß; daß der Schlag, der die Demokratie eines Staats trifft, die 


Staate von mächtiger Rückwirkung ift auf das Bolt in allen 
Staaten. Diefe Gemeinfamfeit darf zwar nicht die preußifche 
Volkspartei berechtigen, die Hände in den Schooß zu legen, allein 
fie ift vollfommen geeignet, ihre Blicke frei zu halten, fie vor Nies 
dergefchlagenheit über die momentane traurige Lage ihres Bater- 
landes zu fhügen, und fie von Mafregeln abzuhalten, die eben 
nur ald das Dictat einer ängſtlichen Klugheit erfcheinen, welche 
den großen Zufammenhang der Parteien durch Europa über der 
momentanen Lage des Zwiftes im eigenen Haufe vergißt und zu 
Mitteln greift, die der Macht und der Stärfe der curopäifchen 
Demokratie nicht angemeſſen find. Man halte ſich nur gegen» 
wärtig, daß das bloße Beftehen der Republif in Frankreich auf 
die Länge ganz umverträglid; ift mit dem Staatöformen Deutſch⸗ 
lands; daß bei der innigen Berührung beider Völfer, bei der Geis 
ftesverwandtfchaft derfelben nothwendig, eine oder bie andere Form 
untergehen muß; unb wer glaubt wol felbft unter der deutſchen 
Reaction an die Möglichkeit einer Staatsform in Frankreich, wie 
fie jegt in Deutſchland, abgefehen von papiernen Gonftitutionen, 
in Wahrheit befteht? Wenn feit 60 Jahren dad Weſen der jedes⸗ 
maligen franzöfifchen Staatsform unaufhaltfam auc jedesmal in 
Deutfchland eingedrungen ift und ba, wenn aud) etwas matter, 
fid) verwirklicht hat, follte da unſerm jegigen beutfchen Regiment, 
das in feinem Denunciantenwefen, in feiner Eorruption, in feis 
nem Scheinconftitutionalismus, in feinen Genfusprivilegien eine fo 
überrafchende Aehnlichfeit mit dem Regiment Louis Philipp's hat, 
follte da diefem Regimente nicht auch eine ähnliche Form mit - 
Sicherheit nachfolgen, wie die jegige in Franfreih? Die Republik, 
die noch vor wenigen Jahren ein Schredenswort war, fie dringt 
immer tiefer in die Schichten der Bevölkerung, je mehr fie durch 
die fteigende Verbindung mit Amerifa immer allgemeiner als die 
Staatöform erfannt wird, welde, treu ausgeführt, am beften 
gleiches Recht, gleiche Breiheit, gleiches Wohl für Alte zu gewaͤh⸗ 
ren im Stande ift. 

Wenn es fo mit der Demokratie Preußens fteht, fo bedarf 
es feiner ängitlihen Fürforge um ihre Erhaltung; fie bedarf nicht 
einmal der Disciplin und Führung, deren fünftliche und unwahre 
Parteien allerdings nicht entbehren können. Die tüchtigen, durch 
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Talent, Kenntniffe, Amt oder Bermögen hervorragenden Männer 
der Demofratie haben allerdings für ihr Princip gu handeln, aber 
wir wiederholen, es bedarf dazu feines berechneten Plans un 
feiner gefünftelten Hilfsmittel. 

Die Thätigleit im großen, wenn es einmal Zeit dazu if, 
läßt fich Dagegen im Voraus nicht berechnen nnd reguliren. Zur 
Zeit halten wir die paffive Stellung der Demokratie in der Frage 
der Bolfövertretung noch durchaus für bie richtige. Das Ziel, 
das ſich unfere Gegner gefept haben, ift ein fo unmögliches, die 
Wege, die fie einfchlagen, find fo verkehrt, die Mittel, die fe 
brauchen, werben immer mehr fo gewaltthätig, Geſetz und Ber: 
heißungen vergefiend, daß Niemand beffer für die Demokratie 
arbeitet, als unfere Gegner. Stören wir fie alfo niht! Bir 
nennen nur eins! Die deutſche Einheit. Hat diefe Idee 30 Jahre 
der Genfur, des Regiments des ausgebildetſten Abfolutismus und 
Barticularismus überlebt, hat fie in biefen Jahren des ärgften 
Druds fo wachen können, daß fie 1848 mit einer Gewalt au& 
brach, welche alle Könige vor ihr fi) beugen machte; welde 
Macht mag da diefe Idee jept haben, nachdem fie einmal ihrer 
Verwirklichung fo nahe geweien? In dem ganzen Weften und 
Süden Deutfchlande ift dieſe Idee die vorherrfchende, die bis in 
die unterften Schichten der Bevölferung gebrungen if. Das biplos 
matifche Spiel, was feit anderthalb Jahren die Kürften mit dieſer 
Idee treiben, bie kühne und breifte Erffärung ihrer Unmöglichkeit 
in der Rebe des Könige von Würtemberg, fie werben die Macht 
diefer Idee gewiß nicht brechen; fie werden nur dazu dienen, ihre 
Berwirflihung, wo es dazu kommt, defto energifcher und allge 
meiner zu machen. Daffelbe gilt für die Grundrechte der Deut 
ſchen; je mehr fie verdreht, verfümmert werden; je fefter wird das 
Volk an ihnen halten, je ficherer werben fle zum Durchbruch kommen. 


Einzige und Ichte Aubficht — nur Revolution. 


Ic) bin ver feften Anſicht, daß die Entwidelung Deutfchlands 
nicht ohne neue Revolution erfolgen voird. Revolution ift aber 
ein vieldeutiges Wort. Es ift, wie mit der Republik. Man 
braucht e8 gern als Schredbild, um auch das ärgite Joch erträg- 
lich darzuftellen. Es gibt aber Nevolutionen, und es hat deren 
gegeben, die unendlich weniger Blut gefoftet, die unendlich weniger 
Vermögen zerrüttet haben, ald die Herrfchaft der Tegitimen Autos 
rität im Gegenfag gegen den allgemeinen Willen des Volls. Die 
Einfiht dringt immer mehr in die befigenden Glaffen, daß diefer 
ſtete Kampf gegen alle Freiheit und Selbftregierung, biefe Unfichers 
heit, diefe ftete Spannung, die Kräfte der Nation und die Wohl- 
habenheit der Befigenden unendlich mehr zerftört, als ber momen- 
tane gewaltfame Ausbruch eines Princips, was längft als beredy- 
tigt anerfannt iſt und deſſen wahrhaft umverfälfchte Realifation 
allein Ruhe und Frieden wieder herbeiführen, den Berfehr wieder 
zur Lebhaftigfeit erheben Kann. Auf diefer Erfenntniß beruht die 
Wahl der drei focialen Candidaten in Paris; ihre Majorität ift 
erreicht durch die der Kleinbürger und einen Theil =. gropen 
Kaufleute und Fabrifanten. 

Sollte eine gleiche Einficht mit der Zeit nicht auch aber ben 
deutſchen Bourgeois kommen? Sollte ihm ber Bericht über die 
preußifche Banf pro 1849 nicht die Augen öffnen? Das Wort 
Revolution verliert fein Schreden. Daß es wieder zu einer fol 
chen fommen werde, daß die Demokratie nicht auf dem Wege einer 
friedlichen Neform die Herrfchaft erlangen wird, folgern wir aus 
der völligen Unverträglichfeit der Gegenfäge. Das Princip ber 
Reaction und aud das Princip der Geldconftitutionellen fteht mit 
dem demofratifchen im zu geradem Widerfpruch, ald daß an einen 
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Ein größerer Krieg, in den Preußen verwidelt wird, fann 
die eine Art fein. in folcher Krieg, namentlich gegen Frankreich, 
fann fehr leicht mit militairifchen Niederlagen endigen, wie 1806. 
Man laſſe fich hierbei durch die angeblichen Triumphe in Schles- 
wig und Baden nicht irre machen. Mit dem Zuſammenbruch der 
Armee fiele natürlich au) das ganze, nur auf ihr beruhende Ges 
baͤude. Eine folche Niederlage wäre jegt um deshalb weniger gefähr- 
lich, weil die Sieger nicht mehr die Idee der Eroberung, fondern 
der Freiheit yertreten. Die Integrität Deutfchlands würde alfo 
unverfehrt daraus hervorgehen. Es folgt dieſes aus ber gegen- 
wärtigen Solidarität der Parteien durch ganz Europa. Ein für 
Preußen gimftiger Krieg hätte allerdings große Gefahren für die 
Freiheit; indeß werben auch hier große Eoncefjionen bei den unges 
heuren Anforderungen, zu denen der Krieg nöthigt, nicht zu um⸗ 
gehen fein; jede flarfe Erfchütterung kann bei dem allgemein vers 
breiteten Zündftoffe zu einer Erplofton führen. 

Wir glauben, daß auch die herrfchende Partei diefe Gefahren 
erfennt; deöhalb wird man, troß der peinlichen Nachbarfchaft der 
frangöfifchen Republif ſich nicht zum Kriege entfchließen. Wenn ein 
"allgemeiner Krieg entfteht, fo wird er nur von Rußland und Eng- 
land ausgehen; alle andern Länder find in ihrem Immern zu fehr 
befchäftigt. Ein ſolcher Krieg zieht aber die andern Mächte mit 
binein, und die Erfolge find dann biefelben. 

Eine andere Weife der Entwidelung kann aus der Schwierige 
feit hervorgehen, die Armee in der alten Geftalt, Disciplin und 
Bereitwilligfeit auf die Länge zu erhalten, Je mehr die Demos 
kratie in ben niedern Claſſen ſich ausbreitet, je mehr dieſe Leute 
ihr Recht kennen lernen, je mehr fie die Leichtigfeit eines befiern 
Zuftands einfehen, je fehwieriger wirb diefe Aufgabe werden. Wer 
diefen Berhältniffen näher fteht, wo die Wahrheit mit der größten 
Sorgfalt verdedt wird, der weiß, wie fchon jept biefe ift, wie ſehr 
die Disciplin fchon jest hat müffen gelodert werben, um ein jeder- 
zeit und zu allem bereites Werkzeug fich zu erhalten. Die außer- 
ordentliche Strenge, mit der alle Publication über folde Ber 
haͤltniſſe verfolgt wirb, beweift die Wundheit der Stelle. 

Ein dritter Weg der Entwidelung Tiegt in der Umfehr der 
Bourgeoifie und ihrer Verbindung mit den arbeitenden Claſſen 
und mit der Demofratie. Diefe Berbinduug hat in Frankreich 
die Revolution 1830 und 1848 flegen gemacht. Auf diefer Ver 
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zur Luft, zur Froͤhlichketi. Man kann auch beim nahenden Sturme 
ſcherzen. Halten wir und wad und thätig! Jeder wirfe in feis 
nem Kreife nach feiner Weife; Jeder wird zu thun finden, wenn 
er gut fehen will. Man unterfchäge nicht das Handeln im Klei⸗ 
nen; man haſche nicht nach großen politifchen Unternehmungen 
und Effecten. 

Erft muß der Grund vorbereitet und gefichert fein, che mit 
dem DOberbau begonnen werden kaun. inheitlihes Handeln in 
wichtigen Faͤllen ift wünfchendwerth; dafür mag Einiges vorbes 
reitet werden, im Uebrigen vertraue man auf ben Geift, auf die 
öffentliche Meinung; fie ift das gemeinfame zwar unfichtbare, aber 
ungerreißbare Band, das und einigt und zum Ziele führen wird.. 


.. 
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Schluß. 


So find wir denn zum Schluffe der „Geſchichte der Revo- 
Iution in Preußen”, die am 18. März 1848 beginnend durch 
Octroyirung der Berfaffung am 5. December 1848 ihren proviforis 
ſchen Schlußftein fand, angelangt. Bon diefem legtern Tage an bes 
ginnt der Eontrerevolution fortbauernder Sieg, den fie bie jet über 

die Revolution davongetragen bat. Unterdefien find die Ausfichten 
zu einer neuen Revolution von Augenblid zu Augenblid mehr im 
Wachſen begriffen: die Ausfichten der Demokratie find glänzender 
als je zuvor; ſie ſteht compact, reih an Erfahrungen, gewitzigt 
und entfchloffen da in ganz Europa. Daher die enormen Rüftun- 
gen der europäifchen Eabinetspolitit von den Pyrenaͤen bis zum 
Ural, von Seeland bis Sicilien; es find nichts als vorforgliche 

Maßnahmen gegenüber den „Beinden der Ruhe und Ordnung im 
“ Rande”, gegenüber dem erwarteten Revolutionäfturm, der, von 
Paris aus feinen Urfprung nehmend, durch Italien, Ungarn, 
Polen, die Donaufürftentgümer, Defterreih, ganz Deutfchland 
tofen wird. : 

Der Kampf zwifchen Freiheit und Knechtichaft, zwiſchen Recht 
und Vorrecht ift der Kampf, der und in ben fommenden Tagen 
gewiß bevorfteht; dadurch bedingt fih der Staat und feine 
Auffaffung für ganz Europa, je nachdem der Sieg hier oder 
dorthin fällt. 

„Der Staat bin Ich!” Das ift die kurze bündige Faffung 
bes mittehalterlichen Staats, des Staats der Privatrechte,.der Mo- 
nopole, Privilegien, der Kaften und Leibeigenen, der Herrfchaft 
an Land und Leuten, der Ausbeutung des Menſchen als einer 
Sade. „Der Staat bin ih” — ift nicht etwa der Ausruf des 
fuͤrſtlichen Uebermuths und Troges, nicht etwa bie Phraſe eines 
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überfpannten Bourbon, fondern es ift der furze Ausbrud der 
Dynaftien überhaupt; ed bedeutet das Bewußtfein des Stärfern, 
des Befiged, des Bodens, mit dem die Menfchen zugleich erobert 
find, dem die Menfchen angehören, wie das Wild, die Bäume, 
die Luft. 

„Der Staat find Wir!“ Das ift die Herausforderung 
von Seiten der erwachten Wahrheit, von Seiten der Freiheit, der 
Gleichberechtigung der neuen Zeit, von Seiten der Demofratie, 
„Der Staat find Wir — ift nicht etwa der Ausſpruch eines 
franzöfifchen Denkers, die Schwärmerei eined Rouffeau, fondern 
es bedeutet den Ausdrud gegen die Benugung und Ausbeutung 
des Menfchen, gegen die Anmaßung und Herrfchaft des und ber 
Menfchen über die Menfchen, gegen den Wahnfinn des ausfchließ- 
lichen Befiges, gegen alle Privilegien und Monopole auf politi« 
ſchem wie focialen Gebiete. 

„Der Staat bin Jh” — „Der Staat find Wir”. — Hie 
Welf, hie Waiblinger, hier das Mittelalter und hier die neue Zeit, 
hier Abfolutismus und hier Demokratie. Zwifchen Beiden gibt es 
feine BVerföhnung, ebenfowenig wie zwifchen Feuer und Wafler, 
zwiſchen Himmel und Hölle. Stets von neuem wird die Demos 
fratie gegen die Mauern der Zwingberrfchaft, gegen die Wälle 
und Schanzen des Vorrechts anrennen; ftetd‘ von neuem wird fie 
ihre Lanzen brechen, bis der legte Lleberreft des Mittelalterd vers 


tilgt, bis die legten Ruinen, welche und vergangene Zeiten in Die 


Gegenwart Binübertrugen, geftürzt find, bie felbft die Erinnerung 
an jene Zeiten erlofchen if. 

Entweder „der Staat bin Ich”, oder „der Staat find Wir”. 
Oder wie Napoleon fagte: 

Entweder Fofadifch oder republikaniſch! 

Das und fein anderes ift das Feldgeſchrei auf biefer und jener 
Seite, in diefer und jener Schlachtreihe im Kampfe der nädhften 
Zufunft. 
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Antrag auf Säuberung des Heeres von reactionairen Elementen. 
(Der Stein-Schulge’fche Antrag.) Die Minifterfrifis. Sturz bes 
Minifteriums Auerswald ................... .............. 
Neuntes Bud. Die Reaction erhebt ihr Haupt. — Die 
Reaction gegenüber der Revolution. Das Alter ber Reaction. — 
Das Minifterium Pfuel. Beginn des Aufgebens bes conftitutios 
nellen Principe. — Wrangel, Oberbefehlshaber in den Marken. 
Sein Armeebefehl und ber Erlaß des Grafen v. Brandenburg. — 
Die Stellung des Minifteriums Pfuel und der Nationalverfamm» 
lung zu und gegen einander. — Die Kammerverhandlungen bis 
zur Berfaffungsfrage. — Die Berfafiungsfrage. Debatten und 
Beſchlüſſe der Rationalverfammlung in berfelben. „Bon Gottes 
Gnaden.“ Abfchaffung des Adels, der Orden und Titel befchloffen. — 
Die Haupiflabt, das Land und die Rationalverfammlung......- 
Zehntes Buch. „Die Nationalverſammlung iſt ſouve⸗ 
rain.” — „Die Nationalverfammlung iſt ſouverain.“ — Fer⸗ 
nere Vorgänge in Berlin und in der Nationalverſammlung bis 
zum Sturz des Minifteriums. — Der Minifterprafident v. Pfuel 
nimmt feine Gntlaffung. Audienz der Deputation der Rational« 
verfammlung beim Koönige ................................ 
Elftes Bud. Die Männer ber Revolution. in der Na: 
tionalverfammlung. — Gharakteriflif der Revolutionsmaͤn⸗ 
ner, Walde und Geuoſſen. .......... ................... 
Swölftes Bud. Die Eontrerevolution. — Ginleitung. — 
Der Geburtstag der Gontrerevolution. Das Minifterium Bran⸗ 
denburg⸗ Manteuffel. Königliche Botſchaft wegen Verlegung der 
Nationalverfammlung nad Brandenburg. Belagerungszuftend 
und Berfolgung ber Nationalverfammlung durch Waffengewalt. — 
Geſchichte des Verſuchs eines Parlaments zu Brandenburg. — 
Das Auflöfungsderre. Der Antrag des Minifteriume auf 
Octroyirung einer Verfaſſung. Die octroyirte Verfaſſungsur⸗ 
kunde. — Herr Baflermann und feine Träume. (Eine Epifode.) — 
Bortraits aus dem Minifterium Brandenburg» Manteuffel. — Res 
fultate der Gontrerevolution. — Was haben wir zunächſt zu erwar⸗ 
ten? — Glänzender Stand ber Demokratie. Es gibt Feine Volks 
partei mehr, fondern nur ein Volk. — Ginzige und letzte Ausficht 
— nur Revolution. — Schluß................. DR — 


Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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